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Deutsche  Zwangsarbeiter: 

Gerechtigkeit  für  alle  Opfer 

Freya  Kliers  Kampf  gegen  »blinde  Flecken«  der  Geschichte 


Zu  Hunderttausenden  haben 
die  Nationalsozialisten  in 
Deutschland  während  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges  Zwangsarbeiter 
zu  Sklavenarbeit  genötigt;  die  - 
vorwiegend  jüdischen  -  Opfer 
dieses  im  deutschen  Namen  be¬ 
gangenen  Verbrechens  erhalten 
jetzt  insgesamt  zehn  Milliarden 
Mark  Entschädigung.  So  wird  un¬ 
ter  einer  historischen  Rechnung 
ein  Schlußstrich  gezogen,  aller¬ 
dings  unter  beschämenden  Be¬ 
gleitumständen:  Die  Opferanwäl¬ 
te  bedienten  sich  erpresserischer 
Methoden,  um  dann  in  verdächti¬ 
ger  Eile  millionenschwere  Hono¬ 
rare  einzutreiben. 


E raktisch  nicht  wahrgenommen. 

'äs  soll  sich  nun  ändern.  Eine 
mutige  Frau  hat  sich  zur  Fürspre¬ 
cherin  dieser  vom  Schicksal  ge¬ 
schlagenen  Frauen  gemacht:  Freya 
Klier,  Schriftstellerin,  Dokumen- 
tarfilmerin,  bekannt  geworden  als 
furchtlose  DDR-Bürgerrechtlerin, 
in  „politisch  korrekten"  Kreisen 
gefürchtet,  weil  sie  auch  im 
wiedervereinigten  Deutschland 
immer  wieder  auf  unüberhörbare 
Weise  nicht-konforme  Meinungen 
äußert. 


„Blinde  Flecken  unserer  Geschich¬ 
te  1938  -  1948"  in  Berlin  überreicht 
werden.  Dieses  Symposium  wird 
übrigens  von  Deutschen,  Russen, 
Polen  und  Tschechen  gemeinsam 
getragen. 

Ähnlich  wie  Freya  Klier  und  Si¬ 
bylle  Dreher  hat  auch  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  eine  Ak¬ 
tion  zugunsten  deutscher 
Zwangsarbeit-Opfer  eingeleitet 
(über  deren  erfreulich  breite  Reso¬ 
nanz  wir  in  Kürze  in  einer  aus¬ 
führlichen  Sonderbeilage  berich¬ 
ten  werden). 

Ob  allerdings  die  Betroffenen 
auch  in  Politik  und  Apolitisch  kor¬ 
rekten"  Medien  endlich  die  wohl¬ 
wollende  Aufmerksamkeit  finden, 
die  sie  verdient  hätten,  ist  eher 
zweifelhaft.  Als  nämlich  vor  we¬ 
nigen  Wochen  der  Fuldaer  CDU- 
Bundestagsabgeordnete  Martin 
Hohmann  es  wagte,  während  der 
Debatte  über  die  Entschädigung 
von  Zwangsarbeitem  des  NS-Re- 
gimes  im  Deutschen  Bundestag 
auch  an  das  Schicksal  deutscher 
Opfer  zu  erinnern,  reagierte  die 
„linke"  Seite  des  Hohen  Hauses 
mit  wütendem  Protest,  und  auch 
in  der  eigenen  Fraktion  rührten 
sich  nur  beschämend  wenige 
Hände  zur  Unterstützung.  Offen¬ 
bar  wird  hier  immer  noch  mit 
zweierlei  Maß  gemessen  -  bei  Tä¬ 
tern  wie  bei  Opfern. 

Hans-Jürgen  Mahlitz 


Gemeinsam  mit  Sibylle  Dreher, 
Präsidentin  des  Frauenverbandes 
im  Bund  der  Vertriebenen,  und 
unterstützt  von  BdV-Präsidentin 
Erika  Steinbach  hat  Freya  Klier 
jetzt  eine  Unterschriftenaktion  ge¬ 
startet,  mit  der  das  Schicksal  der 
von  Zwangsarbeit  betroffenen 
deutschen  Frauen  endlich  ins 
Blickfeld  der  Öffentlichkeit  ge¬ 
rückt  werden  soll.  Ziel  ist  es,  dem 
Bundeskanzler  einen  Offenen 
Brief  zu  überreichen.  Darin  wird 
die  Entschädigung  für  Zwangsar¬ 
beiter  des  NS-Regimes  ausdrück¬ 
lich  begrüßt,  zugleich  aber  an  Op¬ 
fer  erinnert,  „deren  Leid  bis  heute 
verschwiegen  wird  -  jene  Hun¬ 
derttausende  deutscher  Zivilisten 
(vor  allem  Frauen,  darunter  viele 
minderjährige  Mädchen),  die  zu 
Kriegsende  als  gebende  Repara¬ 
tionen'  in  sowjetische,  polnische 
und  tschechische  Arbeitslager  de¬ 
portiert  wurden,  um  die  Schuld  an 
einem  Krieg  zu  tilgen,  für  den  sie 
nicht  verantwortlich  waren". 

Weiter  heißt  es  in  dem  von  Frau 
Klier  formulierten  Schreiben: 
„Auch  für  diese  Frauen  fordern 
wir  nach  über  50jährigem  Schwei¬ 
gen  endlich  eine  Öffentlichkeit 
und  die  sichtbare  Zuwendung 
von  Politik  und  Gesellschaft. 
Denn  auch  sie  tragen,  so  sie  die 
Deportation  überlebt  haben,  noch 
immer  schwer  an  den  physischen 
und  psychischen  Folgen  der 
Zwangsarbeit." 

An  Bundeskanzler  Schröder 
wird  appelliert:  „Historische 
Glaubwürdigkeit  schließt  eine 
Aufrechnung  von  Opfern  ebenso 
aus  wie  das  Übergehen  bestimm¬ 
ter  Opfergruppen.  Am  Ende  sind 
immer  die  Zivilisten  die  Leidtra¬ 
genden  von  Geschichtsklitterun¬ 
gen  -  ungeachtet  der  Nationalität, 
der  sie  angehören.  Wir  bitten  die 
Bundesregierung  daher  dringend, 
sich  auch  der  zur  sowjetischen, 
polnischen  und  tschechischen 
Zwangsarbeit  deportierten  deut¬ 
schen  Zivilisten  anzunehmen." 

Der  mit  möglichst  vielen  Unter¬ 
schriften  versehene  Offene  Brief 
soll  am  9.  November  anläßlich  ei¬ 
nes  Symposiums  zum  Thema 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


Ebenfalls  zu  Hunderttausenden 
haben  die  Kommunisten  in  der 
Sowjetunion,  aber  auch  in  Polen 
und  der  Tschechoslowakei,  nach 
Kriegsende  Zivilisten  in  Arbeitsla¬ 
ger  deportiert;  die  -  in  diesem  Fal¬ 
le  deutschen  -  Opfer  dieser  im 
Namen  der  Sieger  begangenen 
Verbrechen  erhalten  aucn  weiter¬ 
hin  keinen  Pfennig  Entschädi¬ 
gung.  Beschämend:  Selbst  morali¬ 
sche  Wiedergutmachung  wird 
ihnen  verwehrt,  über  ihr  Schick¬ 
sal  soll  möglichst  nicht  einmal  ge¬ 
redet  werden. 


Wilhelm  v.  Gottberj 


Die  Bundeszentrale  für  poli¬ 
tische  Bildung  ist  eine  dem 
Bundesinnenministerium 
zugeordnefe  Behörde  des  Bundes 
mit  einem  Jahresetat  von  über  70 
Mill.  DM.  Sie  beschäftigt  rund  150 
Mitarbeiter  und  ist  Herausgeberin 
der  Quartalsmäßig  erscheinenden 
Broschüre  „Informationen  zur  po¬ 
litischen  Bildung". 

Das  im  2.  Quartal  2001  erschie¬ 
nene  Heft  trägt  den  Titel  „Vorur¬ 
teile  -  Stereotype  -  Feindbilder". 
Auf  einem  rot  unterlegten  Quer¬ 
balken  am  unteren  Rand  des  Titel¬ 
blattes  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  der  Text  der  Publikation  über 
rechtsextremistische  Vorurteile  in¬ 
formiert. 


Vorurteile  sein  könnten.  Es  be¬ 
ginnt  bei  der  Auschwitzlüge  und 
der  Ausländerkriminalität  und 
geht  über  den  Holocaust,  die  Kol¬ 
lektivschuld,  den  Revisionismus, 
die  Überfremdung  des  deutschen 
Volkes  bis  zur  Wehrmacht,  dem 
Weltjudentum,  der  Wiedergutma¬ 
chung  und  den  Zionismus.  Wenn 
man  berücksichtigt,  daß  die  Bro¬ 
schüre  reichlich  Verbreitung  im 
gesamten  Bildungssektor  findet, 
wird  deutlich,  daß  es  hier  um  po¬ 
litisch  „wünschenswerte"  Bil¬ 
dungsarbeit  geht. 

Nach  der  Lektüre  des  Heftes 
muß  man  zu  dem  Eindruck  kom¬ 
men,  daß  es  das  Ziel  der  Autoren 
ist,  in  den  Köpfen  der  Leser  eine 
volkspädagogisch  erwünschte 
Meinung  zu  erreichen.  Die  korrek¬ 
te  politische  Auffassung  soll  das 
Denken  bestimmen.  Bei  der  kom¬ 
mentierenden  Information  zu  den 
einzelnen  Themen  muß  jeder,  der 
eine  abweichende  differenzierte 
Sichtweise  zu  den  angesproche¬ 
nen  Themen  hat,  zu  dem  Eindruck 
kommen,  er  sei  mit  rechtsextremi¬ 
stischen  Vorurteilen  behaftet. 


Die  deutschen  Opfer  des  Fron¬ 
dienstes  in  russischen,  polnischen 
und  tschechischen  Arbeitslagern 
waren  weit  überwiegend  Frauen 
und  minderjährige  Mädchen.  Da 
sie  bislang  keine  „Lobby"  hatten, 
wurden  sie  von  Politik,  Öffentlich¬ 
keit  und  veröffentlichter  Meinung 


Deutschlandtreffen  der 
LO  wieder  in  Leipzig 

Der  Bundesvorstand  der 
Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  hat  beschlossen, 
daß  das  nächste  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  am  22.  und  23.  Juni 
2002  wieder  in  der  Messe¬ 
stadt  Leipzig  stattfinden 
wird. 

Der  bayerische  Minister¬ 
präsident  Edmund  Stoiber 
wird  die  Hauptansprache 
halten. 

Wie  schon  im  Jahre  2000 
findet  das  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  auf 
dem  Gelände  der  Neuen 
Messe  in  Leipzig  statt. 

Bundesvorstand 
der  LO 


DIESE  WOCHE 


Vorurteile  -  nicht  jedes  angebli¬ 
che  Vorurteil  ist  wirklich  ein  Vor¬ 
urteil  -  sind  häufig  vergröbernd, 
verallgemeinernd  und  vereinfa¬ 
chend.  Vorurteile  geben  dem  ein¬ 
zelnen  eine  gewisse  Orientierung 
und  auch  Sicherheit  in  der  un¬ 
überschaubar  gewordenen  plura¬ 
listischen  Gesellschaft.  Unbestrit¬ 
ten  ist,  daß  es  bei  der  Beurteilung 
sozialer  und  gesellschaftlicher 
Probleme  nicht  nur  gut/böse  oder 
schwarz/ weiß  gibt.  Es  gibt 
Zwischentöne,  Grautöne,  die 
deutlich  gemacht  werden  müssen. 
Die  Wahrheit  liegt  oft  in  der  Mitte, 
sagt  der  Volksmund. 

Es  ist  zu  begrüßen,  daß  die 
Bundeszentrale  für  politische  Bil¬ 
dung  den  Inhalt  einer  Quartals¬ 
broschüre  der  Auseinanderset¬ 
zung  mit  sozialen  und 
gesellschaftlichen  Vorurteilen 
widmet.  Warum  sich  das  Heft  nur 
mit  den  rechtsextremistischen 
Vorurteilen  befaßt,  bleibt  unbeant¬ 
wortet.  Zahlreiche  Sachverhalte 
werden  angesprochen,  die  im 
Zweifelsfall  rechtsextremistische 


Lambsdorffs  Offerte 
Dänische  »Zwangsarbeiter«  im 
Widerstreit  mit  Berlin 


Wer  hat  vor  wem  Angst? 
Otto  Schilys  denkwürdiger 
Schulterschlul! 


Mord  an  Wissendem? 
Französische  Mutmaßungen 
über  Diethelm  Höner 


Damit  wird  ein  Feindbild 
aufgebaut  -  die  Notwen¬ 
digkeit  des  Kampfes  gegen 
Rechts  -  obwohl  es  doch  das  ei¬ 
gentliche  Ziel  der  Broschüre  ist, 
Vorurteile  und  Feindbilder  abzu¬ 
bauen. 


Treibjagd  auf  ein  Phantom 
Wenn  Wetter  /.um  Gegenstand 
von  Politik  wird 


Um  vermeintliche  rechtsextremi¬ 
stische  Meinungen  als  Vorurteile 
zu  entlarven,  wird  in  den  Texten 
des  Heftes  gelegentlich  die  Fak¬ 
tenlage  dreist  manipuliert.  Beim 
Thema  Ausländerzuzug  und 
Überfremdungsgefahr  lesen  wir: 
„Der  Ausländeranteil  an  der 
Wohnbevölkerung  ist  bei  vielen 
unserer  Nachbarn  erheblich  hö¬ 
her.  In  der  Bundesrepublik  beträgt 


Schmerz  ohne  Ende 
Ausstellung  Reinhard  Grütz 
in  Chemnitz 


Vor  neuem  Aufbruch 

Deutschland  zwischen 
Irrtum  und  neuer  Suche  24 


Politik 
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er  sechs  Prozent.  Kann  eine  so 
kleine  Minderheit  die  Mehrheit 
„überfremden"?  Im  Ernst  kann 
auch  keine  Rede  von  verstärkter 
Zuwanderung  und  schließlicher 
Überfremdung  sein.  Im  Jahre  1998 
sind  beispielsweise  605  500  Aus¬ 
länder  zugezogen,  639  000  sind 
weggezogen.  Am  Ende  des  Jahres 
lebten  also  34  000  Ausländer  we¬ 
niger  in  Deutschland.  Und  dieses 
Janr  ist  keine  Ausnahme". 

Die  Wirklichkeit  sieht  anders 
aus.  In  zahlreichen  ört¬ 
lichen  Sektoren  der  Groß¬ 
kommunen  beträgt  der  Auslän¬ 
deranteil  deutlich  mehr  als  ein 
Drittel  an  der  Wohnbevölkerung. 
Die  Abwanderung  der  Deutschen 
aus  diesen  Sektoren  ist  keine  Ein¬ 
zelerscheinung  mehr.  Die  Ghetto¬ 
bildung  schreitet  voran. 

Die  Einseitigkeit  der  Argumente 
in  dem  Heft  ist  nicht  zufällig.  Die 
Autoren,  soweit  sie  bekannt  sind, 
können  dem  linken  politischen 
Spektrum  zugeordnet  werden. 
Verschiedene  Autoren  der  angege¬ 
benen  weiterführenden  Literatur 
kommen  vom  äußersten  linken 
Rand. 

Ein  Beispiel  für  ausgewogene 
Information  hat  die  Bundeszen¬ 
trale  für  politische  Bildung  mit 
der  Vorlage  der  letzten  Quartals¬ 
broschüre  nicht  gegeben.  Das  aus¬ 
schließlich  mit  Steuergeldem  er¬ 
stellte  Heft  soll  Meinungsbildung 
zugunsten  linker  Parteien  fördern. 
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Balkan: 

Tagesparole:  »Haltet  den  Dieb!« 

Den  Haager  Justizspektakel  dient  ausschließlich  politischer  Instrumentalisierung 


Kaum  hatte  die  Belgrader  Re¬ 
gierung  Ex-Präsident  Milose¬ 
vic  an  den  Internationalen  Ge¬ 
richtshof  ausgeliefert,  beschloß 
die  Regierung  in  Agram,  quasi 
dem  guten  Beispiel  Folgend,  auch 
zwei  kroatische  Generäle  auszu- 
liefem,  die  Den  Haag  als  Kriegs¬ 
verbrecher  aburteilen  möchte. 
Beim  unbedarften  Publikum  muß¬ 
te  der  Eindruck  entstehen,  daß 
„ohnehin  alle  gleich  viel  Butter  am 
Kopf'  hätten,  nun  aber  „Demokra¬ 
ten"  am  Ruder  seien  und  endlich 
„Gerechtigkeit"  einkehren  werde. 

Zoran  Djindjic,  Liebkind  der 
Hochfinanz,  konnte  mit  der  Aus¬ 
lieferung  nicht  nur  den  Schwarzen 
Peter  loswerden  und  die  Millio- 
nen-Kosten  für  Gerichtsverfahren 
und  Verwahrung  Milosevics  den 
altbewährten  Netto-Zahlem  auf¬ 
halsen,  sondern  zugleich  die  Vor¬ 
aussetzungen  für  Milliarden-Kre- 
dite  -  und  somit  für  den 
beschleunigten  Ausverkauf  des  ei¬ 
genen  Landes  schaffen!  Die  Opfe¬ 
rung  von  Milosevic,  dem  noch  bis 
vor  kurzem  alle  westlichen  Staats¬ 
männer  die  Hand  geschüttelt  hat¬ 
ten,  war  natürlich  auch  Vorausset¬ 
zung  dafür,  daß  man  die 
kroatische  Regierung  gegen  den 
Willen  der  Bevölkerung  dazu  ver¬ 
anlassen  konnte,  die  eigenen 
Kriegshelden  zu  demontieren,  - 
Nationalmasochismus  nach  deut¬ 
schem  Vorbild!  Und  jedes  Verfah¬ 
ren  gegen  Kroaten,  was  immer  sie 
getan  naben  mögen,  ist  zugleich 
Milosevic-  und  Kommunismus- 
Verharmlosung,  -  aber  derglei¬ 
chen  ist  eben  nicht  nur  nicht  straf¬ 
bar,  sondern  von  den 


internationalistischen  Drahtzie¬ 
hern  voll  beabsichtigt.  Daß  einer 
der  beiden  inkriminierten  kroati¬ 
schen  Generäle  „zufällig"  Albaner 
ist,  rundet  das  Bild:  Gilt  es  doch, 
den  Albanern  im  Kosovo  und  in 
Makedonien  zu  signalisieren,  daß 
man  sie  keineswegs  „gerettet"  hat, 
um  ihnen  Selbstbestimmung  zu 
gewähren!  Sie  haben  weiter  in  ab¬ 
surden  multiethnischen  Konstruk¬ 
ten  zu  verbleiben.  Um  keine  Miß¬ 
verständnisse  aufkommen  zu 
lassen:  Untaten  sollen  nicht  ver¬ 
harmlost  werden.  Aber  ein  Tribu¬ 
nal,  das  bestenfalls  jeden  tausend¬ 
sten  Kriegsverbrecher  (Balkan, 
Ruanda  etc.)  zur  Verantwortung 
zieht,  dient  nicht  der  Gerechtig¬ 
keit,  sondern  ist  ein  politisches  In¬ 
strument  in  den  Händen  jener,  die 
von  ihren  eigenen  Verbrechen  - 
vergangenen,  gegenwärtigen  und 
zukünftigen  -  ablenken  wollen:. 
„Haltet  den  Dieb"  heißt  diese  Me¬ 
thode!  Wenn  jetzt  demonstrativ 
und  selektiv  Täter  „von  beiden 
Seiten"  abgeurteilt  werden,  geht 
es  darum,  die  Kommunisten  wie¬ 
der  salonfähig  zu  machen.  (Stipe 
Mesic,  der  Nachfolger  des  verstor¬ 
benen  kroatischen  Staatsober¬ 
hauptes  Tudjman,  war  immerhin 
auch  der  letzte  Präsident  des  „al¬ 
ten"  Jugoslawien.)  Vor  allem  aber 
soll  eine  gleichmäßige  Schuldver¬ 
teilung  den  Eindruck  bekämpfen, 
daß  Kriegsverbrecherprozesse 
„Siegerjustiz"  seien,  -  das  sünd- 
teure  Justiz-Spektakel  ist  also 
Schützenhilfe  für  die  durch  „Revi¬ 
sionisten"  zunehmend  bedrängte 
amtliche  Geschichtsschreibung. 
Als  gleich  zu  Beginn  der  Jugosla¬ 
wien-Krise  der  Ruf  nach  Anerken¬ 


nung  von  Kroatien  und  Slowenien 
erscholl,  meinte  Außenminister 
Dumas  (mittlerweile  wegen  Kor¬ 
ruption  abgeurteilt),  „Österreich 
sei  jetzt  offenbar  dabei,  den  Ersten 
Weltkrieg  zu  gewinnen." 

Dieser  Zynismus  ist  symptoma¬ 
tisch  für  den  Geist  der  Entente, 
der  allein  am  Balkan  Millionen  To¬ 
te  zu  verantworten  hat!  Wer  wa¬ 
ren  denn  die  Paten  für  staatliche 
Mißgeburten  wie  Jugoslawien? 
Wer  zettelte  denn  1941  einen 
Putsch  gegen  die  militärisch  neu¬ 
trale  Regierung  des  Königreichs 
Jugoslawien  an,  um  auch  dieses 
Land  in  den  Krieg  hineinzuzie¬ 
hen?  Wer  half  denn  Tito,  unzähli¬ 
ge  Landsleute  sowie  Deutsche, 
Italiener  und  Ungarn  zu  liquidie¬ 
ren? 

Und  wer  ließ  ein  Waffenembar- 
o  gegen  „ganz  Jugoslawien"  ver- 
ängen  -  wohl  wissend,  daß  dies 
ausschließlich  den  hochgerüsteten 
Schergen  des  Milosevic-Regimes 
nützen  würde?  Und  wer  bestand 
bei  der  nicht  zu  verhindernden 
Anerkennung  von  Kroatien  etc. 
darauf,  daß  dies  in  den  von  Tito 
willkürlich  festgelegten  Grenzen 
zu  geschehen  nabe?  Genau  da- 
durai  nämlich  blieben  rein  kroati¬ 
sche  Gebiete  in  Bosnien-Herzego- 
vina  ausgeschlossen  und  wurde 
auch  die  kroatische  Rückerobe¬ 
rung  des  Staatsgebiets  legitimiert 
-  unter  anderem  jener  eindeutig 
serbisch  besiedelten  Gebiete,  in 
denen  es  zu  Racheakten  kam,  für 
welche  jetzt  kroatische  Befehlsha¬ 
ber  hinter  Gitter  sollen.  Wie  ge¬ 
sagt:  „Haltet  den  Dieb!"  RGK 


Kommentar 


Umarmungen 

Brüderküsse  unter  Politikern 
gelten  in  der  Moderne  wenig.  Ein¬ 
geschworene  Republikaner  her¬ 
zen  Könige,  Demokraten  umar¬ 
men  Volkstribune  -  das  politische 
Ziel  gibt  den  Grad  der  Zärtlichkeit 
(für  den  Fototermin)  vor.  Es  ist 
wie  mit  den  Kriegsministerien 
von  ehemals,  die  jetzt  allesamt 
vermeintlich  friedfertiger  Vertei¬ 
digungsministerien  heißen,  aber 
die  Zahl  der  Toten  nicht  kleiner 
werden  lassen.  Insofern  besagen 
auch  die  Umarmungen  von  Jiang 
Zemin,  dem  Präsidenten  Rotchi¬ 
nas,  und  Putins,  dem  russischen 
Oberhaupt,  wenig.  Spötter,  die 
den  US-amerikanischen  Aspekt 
im  Blick  haben,  meinen,  hier  seien 
sich  gleichsam  die  Entwicklungs¬ 
länder  Obervolta  und  Simbawe  in 
die  Arme  gefallen,  während  im 
Urteil  Vorsichtigere  nicht  außer 
Acht  lassen  wollen,  daß  beide 
zwar  an  der  Leine  des  Weltwäh¬ 
rungsfonds  (oder  der  WTO)  hän¬ 
gen,  aber  immerhin  über  soviel 
Raum  und  Menschen  verfügen, 
daß  sie  zumindest  nicht  gerade¬ 
wegs  zu  verschlingen  sind. 

Dennoch  dürfte  Rotchina  aber 
über  politisch  beliebig  instrumen¬ 
tierbare  Menschenrechtspolitik 
auf  dem  Hintergrund  der  Olympi¬ 
schen  Spiele  und  mit  Tibet  in  die 
gewünschte  Spur  gedrückt  wer¬ 
den,  wie  Moskau  immer  noch 
prompt  und  stur  den  antideut¬ 
schen  Furchen  wie  ein  Zugbüffel 
folgt.  Dabei  würde  ein  Blick  in  die 
Lehrbücher  für  Volkswirtschaften 
(Friedrich  List  !)  schon  zur  Selbst¬ 
rettung  genügen.  Dankbare  Um¬ 
armungen  aus  aller  Welt  einge¬ 
schlossen.  P.  F. 


Lambsdorffs  unsägliche  Offerte 

Dänische  »Zwangsarbeiter«  im  Widerspruch  zu  Berlin  /  Von  Jochen  Arp 


Auch  wer  nicht  intimer  Kenner 
der  zeitgenössischen  deut¬ 
schen  Literatur  ist,  dem  ist  der  Na¬ 
me  Walter  Kempowskis  zumin¬ 
dest  aus  den  für  das  Fernsehen 
bearbeiteten  Büchern  bekannt,  in 
denen  er  am  Schicksal  seiner  Fa¬ 
milie  zwischen  1939  und  1956  ei¬ 
nen  Ausschnitt  unserer  Geschich¬ 
te  festhält.  Man  erinnert  sich  an 
„Tadelloser  &  Wolff":  Vater  Kem- 
powski,  dem  in  Rostock  eine  klei¬ 
ne  Reederei  gehörte,  wurde  zur 
Wehrmacht  eingezogen,  und  an 
seine  Stelle  trat  ein  junger 
Däne,  Sven  Sörensen,  der 
den  Reedereibetrieb  auf¬ 
recht  erhielt.  Und  nicht 
nur  das:  Er  hatte  sozusa¬ 
gen  Familienanschluß 
und  besuchte,  korrekt  im 
Anzug  mit  Krawatte, 

Sonntag  nachmittags  Fa¬ 
milie  Kempowski,  um  bei 
Kaffee  und  Kuchen  auf  die  Deut¬ 
schen  zu  schimpfen,  wobei  die  un¬ 
politische  Mutter  Kempowski  ab¬ 
wiegelte:  es  seien  ja  nicht  die 
Deutschen,  die  unfreundlich  mit 
den  Dänen  umgingen,  sondern 
die  „Nazis"'.  Schließlich  verlobte 
sich  die  Tochter  Ulla  Kempowski 
mit  dem  Dänen,  um  nach  der 
Hochzeit  mit  ihm  noch  während 
des  Krieges  nach  Dänemark  zu 
ziehen  und  dort  eine  Familie  zu 
gründen. 

Jetzt  erfährt  man  aus  dänischen 
Zeitungen,  daß  Anfang  Juni  Otto 
Graf  Lambsdorff,  der  Verhand¬ 
lungsführer  für  „Entschädigungs¬ 


zahlungen  an  Sklaven  und 
Zwangsarbeiter",  in  Kopenhagen 
vor  der  Deutsch-Däniscnen  Han¬ 
delskammer  einen  Vortrag  gehal¬ 
ten  hat,  in  dem  er  die  dänischen 
„Zwangsarbeiter"  bat,  von 
Deutschland  Entschädigungen 
anzunehmen.  Lambsdorff,  sich 
anbiedernd,  meinte,  die  Leiden 
der  Zwangsarbeiter  könnten  gar 
nicht  entschädigt  werden;  daher 
habe  er  Verständnis  für  jene,  die 
sich  weigerten,  die  Entschädigung 
anzunehmen. 


Nach  ihm  sprach  für  die  däni¬ 
schen  ehemaligen  Widerstands¬ 
kämpfer  der  Arzt  Dr.  med.  Jörgen 
Kieler.  Er  berichtigte  Lambsdorff, 
indem  er  hervorhob,  daß  es  über¬ 
haupt  keine  dänischen  Zwangsar¬ 
beiter  gegeben  habe.  Dr.  Kieler 
führte  aus,  daß  es  im  Mai  1940, 
zum  Zeitpunkt  der  deutschen  Be¬ 
setzung,  in  Dänemark  eine  hohe 
Arbeitslosenquote  von  24  Prozent 
gegeben  habe.  Als  daher  die  Deut¬ 
schen  in  Zusammenarbeit  mit  der 
dänischen  Regierung  Arbeitskräf¬ 
te  für  das  Deutsche  Reich  anwar¬ 
ben,  folgten  sogleich  30  000  Dänen 
(unter  denen  vermutlich  auch  der 
freundliche  Däne  war,  der  bei 


Kempowskis  arbeitete)  dem  Ruf. 
Von  1940  bis  1945  seien  insgesamt 
128  000  dänische  Arbeitnehmer 
nach  Deutschland  ausgereist. 
„Daher  kann  von  einer  Zwangs¬ 
deportation  keine  Rede  sein",  so 
der  Sprecher  der  dänischen 
Widerstandskämpfer,  und  weiter: 
„Von  deutscher  Seite  sei  gesagt 
worden,  die  10  Milliarden  DM 
seien  keine  Entschädigung  für  die 
Leiden  der  Betreffenden.  Manche 
von  ihnen  würden  durch  die  Ent¬ 
schädigung  nicht  nennenswert 
besser  gestellt,  doch 
empfahl  er  vor  dem 
Hintergrund  der  Aus¬ 
führungen  von  Otto 
Graf  Lambsdorff,  das 
deutsche  Angebot  an¬ 
zunehmen  in  der  Hoff¬ 
nung,  daß  die  weni¬ 
gen,  die  noch  leben, 
sich  davon  überzeugt 
fühlen  können,  daß  der  Zweite 
Weltkrieg  endgültig  vorbei  ist," 
so  berichteten  dänische  Zeitun¬ 
gen. 

Dänemark  und  Deutschland  be¬ 
fanden  sich  zu  keinem  Zeitpunkt 
im  Kriegszustand.  Da  das  König¬ 
reich  aufgrund  seiner  erklärten 
Abrustungspolitik  jedem  engli¬ 
schen  Zugriff  gegenüber  offen  lag, 
wurde  es  1940  von  der  deutschen 
Wehrmacht  besetzt,  wobei  Däne¬ 
marks  Souveränität  im  Rahmen 
der  allgemeinen  Kriegsverhält¬ 
nisse  weitgehend  unberührt  blieb 
Wenige  Tage  nach  der  Besetzung 
handelte  ein  deutsch-dänischer 


Regierungsausschuß  ein  Abkom¬ 
men  aus,  in  dem  es  nicht  nur  um 
den  dänischen  Butterexportpreis 
ging  und  um  die  Sicherstellung 
deutscher  Kohlenlieferung  an  Dä¬ 
nemark,  sondern  auch  um  die  An¬ 
werbung  dänischer  Arbeitskräfte 
für  Deutschland.  Angesichts  der 
hohen  Arbeitslosigkeit  wurde  das 
von  dänischer  Seite  ausdrücklich 
begrüßt.  In  kürzester  Zeit  etablier¬ 
te  man  im  Zentrum  Kopenhagens 
ein  deutsches  Anwerbungskontor, 
das  seine  Arbeit  mit  dem  Limit  ei¬ 
nes  im  Mai  1940  ausgehandelten 
Kontingents  von  5000  Mann  be¬ 
gann.  1940  lag  die  Zahl  bereits  bei 
28  000,  Ende  1943  waren  es  mehr 
als  100  000,  von  denen  6000  gegen 
deutsche  Löhnung  in  Norwegen 
tätig  waren.  Alles  in  allem  waren  - 
jeweils  mit  zeitlich  befristeten  Ar¬ 
beitsverträgen  -  128  000  dänische 
Arbeitnehmer  für  Deutschland  tä¬ 
tig.  Sie  erhielten  dieselben  Löhne 
wie  ihre  deutschen  Kollegen  und 
waren  in  ihrer  Bewegungsfreiheit 
nicht  mehr  eingeschränkt  als  die 
Deutschen  in  jener  Zeit.  Kem¬ 
powskis  Buch  lieferte  dazu  die  li¬ 
terarische  Illustration. 

Was  an  ihnen  wieder  gutzuma¬ 
chen  ist,  ist  für  einen  normalen 
Zeitgenossen  kaum  nachzuvoll¬ 
ziehen.  So  mußten  die  Dänen  erst 
aufgrund  von  dringenden  Bitten 
des  Grafen  Lambsdorff  dazu  be¬ 
wegt  werden,  eine  „Entschädi¬ 
gung"  anzunehmen  -  damit  sie 
wissen,  daß  nun  der  Krieg  endgül¬ 
tig  vorbei  ist."  ■ 


1 28  000  Dänen  arbeiteten 
während  des  Krieges  freiwillig  und  mit 
Arbeitsverträgen  bei  uns 
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Brennpunkt 


Vor  Fernsehkameras  und 
zahlreichen  angereisten 
Journalisten  wurden  aus¬ 
ländischen,  früher  in  Deutschland 
tätig  gewesenen  Fremdarbeitern 
die  ersten  Schecks  über  Geld  aus 
Deutschland  überreicht. 

Damit  scheint  -  zunächst  jeden¬ 
falls  -  das  Kapitel  abgeschlossen 
zu  sein,  daß  unter  der  Überschrift 
„Entschädigung  von  NS-Zwangs- 
arbeitern"  seit  einigen  Jahren 
durch  die  Medien  geschleppt 
wurde.  Auch  die  in  den  USA  an¬ 
sässigen  großen  Organisationen, 
die  das  Thema  auf  die  Tagesord¬ 
nung  gesetzt  hatten,  dürften  mit 
den  ersten  Milliarden-Raten  be¬ 
dacht  worden  sein.  Ein  schaler  Ge¬ 
schmack  aber  bleibt.  Vielen,  ver¬ 
mutlich  den  meisten  Beobachtern, 
drängt  sich,  ausgesprochen  oder 


kamen  in  den  Genuß  derselben 
sozialen  Leistungen.  Auch  wenn 
sie  in  Lagern  untergebracht  wa¬ 
ren,  handelte  es  sich  nicht  um 
Haftanstalten,  sondern  um  Unter¬ 
künfte,  übrigens  ohne  Wachperso¬ 
nal,  wie  sie  auch  von  fernab  ihrer 
Wohnung  eingesetzten  Deut- 
schen,  seien  es  nun  Soldaten  oder 
zivile  Arbeitskräfte,  bewohnt 
wurden. 

Die  Bundesregierung  weitete 
aber  den  Begriff  „Zwangsarbei¬ 
ter",  vermutlich  auf  Drängen  ihrer 
Verhandlungspartner  entgegen 
den  historischen  Tatsachen  aus.  So 
zählt  Prof.  Niethammer,  der  im 
Auftrag  der  Bundesregierung  die 
notwendigen  Zahlen  ermitteln 
sollte,  auch  ausländische  Arbeiter 
zur  Kategorie  der  Zwangsarbeiter, 
die  diskriminiert  wurden.  Darun- 


meldet  hatten. 
Das  war  für  Po¬ 
len  nicht  unge¬ 
wöhnlich.  Im 
Mai  1939,  also 
Monate  vor  Aus¬ 
bruch  des  Krie¬ 
ges,  arbeiteten 
140  000  polni¬ 
sche  Landarbei¬ 
ter  im  Deutschen 
Reich.  Als  der 
einmillionste 
Fremdarbeiter  in 
Deutschland  ein¬ 
traf,  ein  Pole, 
wurde  er  am 
Bahnhof  mit  Blu¬ 
men  und  einer 
Musikkapelle 
empfangen  und 
erhielt  eine  gol¬ 
dene  Uhr  -  alles 


„In  dunklen  Kanälen  verschwunden":  Otto  Graf  Lambsdorff,  Bundesbeauftragter  für  die 
Zwangsarbeiterentschädigung,  mit  Bundestagspräsident  Thierse  Ende  Mai  im  Reichstag 


Zwangs-  und  Fremdarbeiter: 


Die  nächste  Rechnung? 

Neue  Forderungen  gegen  Deutschland  kündigen  sich  bereits  an  /  Von  Hans-Joachim  v.  Leesen 


vorsichtshalber  unausgesprochen, 
die  Frage  auf,  ob  hier  nicht  Moral, 
oder  besser  eine  Scheinmoral,  be¬ 
nutzt  wurde,  um  Deutschland  zu 
Zahlungen  von  Reparationen  zu 
zwingen. 

Nicht  zuletzt  trug  die  Berichter¬ 
stattung  in  nahezu  allen  Massen¬ 
medien  -  vom  öffentlich-recht¬ 
lichen  Rundfunk  bis  zur  letzten 
Lokalzeitung  -  dazu  bei,  noch 
plastischer  von  „Sklavenarbeiter" 
zu  sprechen,  die  (wie  in  gleichge¬ 
schaltet  wirkenden  Formulierun¬ 
gen  immer  wieder  behauptet) 
„unter  unmenschlichen  Bedin¬ 
gungen  schuften"  mußten.  In  die¬ 
se  Kategorie  gehörten  zweifellos 
KZ-Häftlinge,  Deportierte  oder 
Zivilarbeiter,  die  weit  unter  Tarif 
oder  gar  nicht  bezahlt  wurden. 
Das  jedoch  war  offenbar  nur  eine 
Minderheit  unter  den  im  Krieg  im 
Deutschen  Reich  tätigen  Fremdar¬ 
beitern.  Das  jedenfalls  arbeitete 
Hermann  E.  Pieper  heraus,  der 
sich  seit  langer  Zeit  mit  militärhi¬ 
storischen  Untersuchungen  befaßt 
und  seine  auf  Statistiken,  amt¬ 
lichen  Tabellen  (etwa  jene,  auf  die 
sich  die  Bundesregierungen  stütz¬ 
te),  Bundestagsdrucksaalen  usw. 
basierenden  Arbeiten  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt  hat. 

Keinesfalls  gehören  demnach  zu 
den  „Zwangsarbeitem"  Kriegsge¬ 
fangene,  wie  es  von  wohl  nichts¬ 
ahnenden  jungen  Redakteuren 
der  Tageszeitungen  immer  wieder 
behauptet  wurde,  wie  aber  auch 
von  Fachleuten  wie  dem  Autor 
des  von  linken  Politikern  gern  be¬ 
nutzten  Buches  „Fremdarbeiter" 
von  Ulrich  Herbert.  Kriegsgefan¬ 
gene  wurden  von  allen  Seiten  zu 
Arbeiten  eingesetzt,  es  sei  denn,  es 
handelte  sich  um  Offiziere,  die 
nicht  zu  arbeiten  brauchten,  wo¬ 
rüber  sich  allerdings  nicht  nur  die 
Sowjetunion  hinwegsetzte. 

Aber  auch  die  in  nahezu  allen 
von  Deutschland  besetzten  Län¬ 
dern  angeworbenen  zivilen  Arbei¬ 
ter  oder  jene,  die  aufgrund  von 
zwischen  dem  Deutschen  Reich 
und  den  jeweiligen  Ländern  abge¬ 
schlossenen  Staatsverträgen 
außerhalb  ihrer  Heimat  arbeiten¬ 
den  Menschen,  waren  keine 
„Zwangsarbeiter".  Sie  wurden 
nach  denselben  Tarifen  bezahlt 
wie  ihre  deutschen  Kollegen  und 


ter  versteht  er  etwa,  daß  ihnen  die 
sexuellen  Kontakte  zu  Deutschen 
verboten  waren  oder  daß  sie  keine 
deutschen  kulturellen  Veranstal¬ 
tungen  besuchen  durften.  (Für  sie 
gab  es  nicht  selten  eigene  nationa¬ 
le  Kulturveranstaltungen  mit 
Künstlern  aus  ihren  Mutterlän¬ 
dern).  Zunächst  hatte  man  die  in 
der  Landwirtschaft  tätig  gewese¬ 
nen  Fremdarbeiter  nicht  mit  in 
den  Kreis  jener  einbeziehen  wol¬ 
len,  denen  jetzt  Wiedergutma¬ 
chung  zugesprochen  werden  soll¬ 
te.  Dann  aber  gab  die 
Bundesregierung  sehr  schnell  auf¬ 
grund  ausländischen  Druckes 
nach;  jetzt  ist  auch  dieser  Perso¬ 
nenkreis  zu  „entschädigen". 

Pieper  untersucht  akribisch  die 
bisher  offiziell  genannten  Zahlen 
und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
von  den  im  September  1944 
im  Deutschen  Reich  tätig  ge- 
wesenen  2,1  Millionen  Ost- 
arbeitem  -  die  höchste  Zahl 
während  des  ganzen  Krie¬ 
ges  -  50  Prozent  deportiert 
waren.  Alle  anderen  waren 
freiwillig  nach  Deutschland 
gekommen,  was  auch  in 

manchen  im  Laufe  der  letz-  - 

ten  Jahre  in  Zeitungen  er¬ 
schienenen  Leserbriefen  von  Zeit¬ 
zeugen  dokumentiert  wird.  Um 
nur  ein  Beispiel  zu  zitieren,  hier 
der  Leserbrief  aus  der  „Augsbur¬ 
ger  Zeitung"  vom  10.  März  2001 
von  Hellmut  Hantschel,  der  als 
junger  Soldat  den  Rußland-Feld¬ 
zug  erlebte  und  später  viele  Jahre 
lang  Offizier  der  Bundeswehr 
war: 

„Aus  meiner  Soldatenzeit  in 
Rußland  kenne  ich  Musterungen 
russischer  freiwilliger  Frauen  und 
Männer,  die  sich  für  den  Arbeits¬ 
einsatz  in  Deutschland  meldeten. 
Wenn  sie  für  tauglich  befunden 
wurden,  fielen  sich  Frauen  wie 
Männer  vor  Freude  um  den  Hals; 
dies  ist  kein  Märchen,  sondern  ich 
habe  es  oft  beobachten  können. 
Sie  konnten  aus  Deutschland  Pa¬ 
kete  heimschicken.  Nach  dem 
Krieg  setzten  sie  alle  Hebel  in  Be¬ 
wegung,  um  in  Deutschland  blei¬ 
ben  zu  können.  In  Rußland  erwar¬ 
teten  sie  Straflager  in  Sibirien." 

Nicht  anders  erging  es  beispiels¬ 
weise  Polen,  die  sich  für  den  Ar¬ 
beitseinsatz  in  Deutschland  ge- 


nicht  gerade 
Zwangsarbeit. 


Anzeichen  für 


Pieper  hat  ermittelt,  daß  die 
höchste  Zahl  von  Fremdarbeitern 
aus  Ost  und  West  insgesamt  im 
September  1944  im  Deutschen 
Reich  in  den  Grenzen  von  1937  - 
und  auf  dieses  Gebiet  bezieht  sich 
die  Diskussion  zur  Entschädigung 
in  den  letzten  Jahren  -  5  740  000 
betrug.  Da  viele  dieser  Fremdar¬ 
beiter  aufgrund  von  Verträgen  nur 
eine  bestimmte  Zeit  in  Deutsch¬ 
land  weilten  und  dann  wieder  zu¬ 
rückkehrten  in  ihre  Heimat,  um 
durch  andere  ersetzt  zu  werden, 
ist  die  Gesamtzahl  von  Fremdar¬ 
beitern  in  Deutschland  alles  in  al¬ 
lem  höher  gewesen. 


über  die  Wiedergutmachung 


igen 

nat 


»Nach  dem  Krieg  setzten  sie 
alle  Hebel  in  Bewegung, 
um  in  Deutschland  bleiben 
zu  können« 


außerhalb  des  Bereiches  des  War¬ 
schauer  Paktes  sind  nach  dem 
Krieg  in  den  Genuß  erheblicher 
Wiedergutmachungszahlungen 
gekommen.  Deutschland  hat  seit 
den  50er  Jahren  100  Milliarden 
DM  Wiedergutmachung  aufge¬ 
bracht.  So  erklärt  es  sich,  wenn 
das  Bundesfinanzministerium  auf 
die  Frage  des  Fuldaer  Bundestags¬ 
abgeordneten  Hohmann  (CDU), 
wie  groß  voraussichtlich  die  Zahl 
der  Opfer  sein  wird,  die  im  Zuge 
des  jetzt  geplanten  Zwangsarbei¬ 
terfonds  erstmals  Entschädigung 
erhalten,  antwortete,  daß  es  sich 
dabei  nur  um  zehn  Prozent  han¬ 
delt,  die  Erstmalsleistungen  be¬ 
kommen.  Dazu  äußerte  der  Abge¬ 
ordnete  Hohmann  im  Bundestag: 
„Im  Klartext:  für  90  Prozent  der 
Opfer  gibt  es  einen  Nachschlag." 
In  den  Medien  aber  werden  jene 
zehn  Prozent  nach  vom  ge- 
schoben,  als  handele  es  sich 
bei  allen  jetzt  zu  Entschädi¬ 
genden  um  bisher  leer  aus¬ 
gegangene  Opfer. 


sich  in  der  öffentlichen  Berichter¬ 
stattung  die  Zahl  der  heute  An¬ 
spruchsberechtigten  immer  wie¬ 
der  verändert.  Sie  schwankt 
zwischen  900  000  und  1,6  Millio¬ 
nen.  Tatsächlich  weiß  man  nicht, 
um  wie  viele  es  geht.  Es  ist  viel¬ 
mehr  eine  politische  Zahl,  nicht  ei¬ 
ne  sachlich  ermittelte.  Und  bereits 
jetzt  wird  behauptet,  es  seien  viel 
mehr,  so  daß  man  angeblich  mit 
den  aus  Deutschland  fließenden 
Milliarden  nicht  auskomme.  Die 
nächste  Forderung  kündigt  sich 
bereits  an. 

In  der  Berichterstattung  wurde 
immer  wieder  behauptet,  vor  al¬ 
lem  jüdische  KZ-Häftlinge,  aber 
auch  andere  Deportierte  und 
Zwangsarbeiter  hätten  50  Jahre 
auf  die  Wiedergutmachung  war¬ 
ten  müssen.  Das  trifft  nur  zu  auf 
echte  Zwangsarbeiter,  also  auf  De¬ 
portierte,  aus  den  Staaten  des  frü¬ 
heren  Warschauer  Paktes.  Sie  hät¬ 
ten  Anspruch  auf 

Entschädigungen  neben  dem 
Lohn,  den  sie  damals  in  Deutsch¬ 
land  erhalten  haben.  Alle  anderen 
KZ-Häftlinge  und  Deportierte 


Das  Kapitel  der  bisheri¬ 
gen  staatlichen  Wiedergut¬ 
machungszahlungen,  die  al- 

_  le  nicht  direkt  an  die 

betroffenen  Menschen  ge¬ 
hen,  sondern  stets  über  Vereine, 
die  nicht  der  deutschen  Kontrolle 
unterliegen,  ist  voller  Peinlichkei¬ 
ten.  Da  zahlte  die  Bonner  Regie¬ 
rung  1992  und  1993  an  die 
„Stiftung  polnisch-deutsche  Aus¬ 
söhnung"  für  Zwangsarbeiter  500 
Millionen  Mark.  Davon  ver¬ 
schwanden  in  dunklen  polnischen 
Kanälen  125  Millionen  Mark.  Sie 
sind  verspekuliert,  unterschlagen, 
versickert. 

Aus  der  von  Deutschland  finan¬ 
zierten  Moskauer  „Stiftung  für 
Verständigung  und  Aussöhnung" 
sind  seit  1994  80  Millionen  Mark 
verschwunden.  Diese  bemerkens¬ 
werte  Institution  hat  31  000  Anträ¬ 
ge  von  Russen,  die  in  Deutschland 
gearbeitet  haben,  überhaupt  noch 
nicht  bearbeitet.  Sie  liegen  seit 
Jahren  irgendwo  herum.  In  einer 
entsprechenden  Stiftung  in  der 
Ukraine  wurden  von  den  von 
Deutschland  zur  Verfügung  ge¬ 
stellten  Mittel  86  Millionen  Mark 
unterschlagen. 

Und  es  wirft  auch  ein  seltsames 
Licht  auf  das  Selbstverständnis  je¬ 


ner  Politiker,  die  immer  wieder 
deutsche  Schuld  beschwören,  die 
Deutschen  nicht  nur  zur  Scham, 
sondern  auch  zur  Buße  in  Form 
von  Zahlungen  drängen,  wenn 
sich  laut  „Spiegel"  der  Vorstand 
der  Stiftung  „Erinnerung,  Verant¬ 
wortung  und  Zukunft",  beste¬ 
hend  aus  dem  ehemaligen  israeli¬ 
schen  Botschafter  in  Deutschland, 
Primor,  dem  ehemaligen  branden- 
burgischen  Justizminister  Bräuti¬ 
gam  und  dem  Vertreter  der  Wirt¬ 
schaft  Jansen  pro  Jahr  240  000 
Mark  an  Aufwendungen  aus  dem 
Spendentopf  genehmigen.  Man¬ 
cher  schüttelt  auch  mit  dem  Kopf, 
als  er  im  Herbst  des  vergangenen 
Jahres  in  den  Zeitungen  lesen 
mußte,  die  führenden  deutschen, 
amerikanischen  und  jüdischen 
Persönlichkeiten  bei  den  Wieder¬ 
gutmachungsverhandlungen  hät¬ 
ten  sich  am  11.  September  im  New 
Yorker  Waldorf-Astoria-Hotel  zu 
einem  „Wiedergutmachungsban¬ 
kett"  getroffen,  um  dort  zu  feiern, 
daß  Deutschland  wieder  einmal 
zu  weiteren  Milliarden  Wieder¬ 
gutmachungszahlungen  veranlaßt 
worden  ist.  Am  meisten  gerührt 
es,  so  die  Presse,  der  damalige 
Präsident  Clinton  durch  die  Rede 
des  deutschen  Außenministers 
Joschka  Fischer,  der  sich  in  der  Tat 
überschlug  mit  immer  erneuten 
SchuId-und-Scham-Bekenntnis- 
sen. 

Wenn  nun  aber  Zwangsarbeit 
und  Deportation  Verstöße  gegen 
das  internationale  Völkerrecht 
waren  und  sind,  und  wenn  die 
Verurteilung  deutscher  Politiker, 
weil  sie  für  Deportationen  verant¬ 
wortlich  waren,  vor  den  Nürnber¬ 
ger  Tribunalen  Maßstäbe  gesetzt 
naben  soll,  dann  ist  nicht  einzuse¬ 
hen,  warum  deutsche  Deportierte 
nicht  in  dem  selben  Maße  entschä¬ 
digt  werden  wie  die  Deportierten 
anderer  Länder.  Das  aber  auch 
nur  einzuleiten,  weigert  sich  die 
Bundesregierung  mit  geradezu 
zynischen  Argumenten.  „Von  den 
einst  1  140  000  zwischen  1944  und 
1949  verschleppten  (deutschen) 
Zivilisten  sollen  nur  noch  800  bis 
maximal  8  000  leben,"  so  der 
Bundestagsabgeordnete  Hoh¬ 
mann  (CDU).  „Die  weitaus  mei¬ 
sten  haben  die  Zwangsarbeit  nicht 
überlebt."  Es  wäre  für  die  Bundes¬ 
regierung,  die  im  Falle  der  nicht¬ 
deutschen  Deportierten  überaus 
großzügig  ist,  was  mit  den  mehr¬ 
fachen  Wiedergutmachungszah¬ 
lungen  dokumentiert  wird,  nichts 
als  selbstverständlich,  sich  dafür 
einzusetzen,  daß  die  wenigen 
Überlebenden  wenigstens  symbo¬ 
lisch  entschädigt  werden.  Es  ist  an 
der  Bundesregierung,  auf  die  Re¬ 
gierungen  in  Rußland,  Polen, 
Tschechien  usw.  einzuwirken,  daß 
man  dort  wenigstens  das  Unrecht 
eingesteht  und  eine  Geste  der 
Wiedergutmachung  leistet.  Nichts 
davon  aber  geschieht. 


Politik 
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Stasi-Unterlagen-Gesetz: 

Wer  hat  Angst  vor  Marianne  Birthler? 

Otto  Schilys  denkwürdiger  Schulterschluß  mit  Alt-Bundeskanzler  Helmut  Kohl 


Als  der  Bundestag  vor  zehn 
Jahren  das  Stasi-Unterlagen- 
Gesetz  verabschiedete,  war  sich 
der  Gesetzgeber  einig:  Mit  Hilfe 
dieses  Gesetzes  sollte  es  möglich 
werden,  die  noch  vorhandenen 
Akten  des  ehemaligen  Ministeri¬ 
ums  für  Staatssicherheit  der  DDR 
zu  öffnen,  um  insbesondere  den 
Betroffenen  den  Zugang  zu  den 
Informationen  zu  gewährleisten, 
die  die  Stasi  über  sie  gespeichert 
hatte.  Darüber  hinaus  sollten  die 
Akten  der  Erforschung  der  DDR- 
Geschichte  zur  Verfügung 
stehen.  Man  hoffte,  so  auch 
zu  erhellen,  welchen  Ein¬ 
fluß  die  DDR  über  ihre 
Agenten  auf  die  Politik  der 
Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  genommen  hatten. 

Rund  1,7  Millionen  Per¬ 
sonen  hatten  bis  zum  Ende 
des  vergangenen  Jahres  die  Ein¬ 
sicht  in  die  Akten  beantragt.  Das 
waren  nicht  nur  Normal-Bürger 
der  ehemaligen  DDR  und  der  al¬ 
ten  BRD,  die  von  der  Stasi  bespit¬ 
zelt  worden  waren,  sondern  auch 
Wissenschaftler  und  Journalisten, 
die  nach  den  Stasi-Unterlagen 
über  Personen  der  Zeitgeschichte 
gefragt  hatten.  Sie  wurden  ihnen 
überlassen,  nachdem  alles  aus  den 
Unterlagen  entfernt  worden  war, 
was  die  Privatsphäre  berührte 
und  was  die  Rechte  anderer  hätte 
beinträchtigen  können. 

So  kam  in  der  Vergangenheit 
ans  Tageslicht,  was  der  DDR-Ge- 
heimdienst  über  den  jetzigen 
brandenburgischen  Ministerpräsi¬ 


denten  Stolpe  in  seinen  Akten  hat¬ 
te,  was  über  den  damals  schon 
nicht  einflußlosen  Rechtsanwalt 
Gysi,  was  über  den  letzten  Mini¬ 
sterpräsidenten  der  DDR,  den 
CDU-Politiker  Lothar  de  Maizie¬ 
re. 

Als  jetzt  gleiches  dem  Ex¬ 
bundeskanzler  Helmut  Kohl 
widerfahren  sollte,  klagte  er  dage- 
en.  Er  meinte,  seine  Persönlich- 
eitsrechte  hätten  Vorrang  vor  der 
historischen  Aufklärung.  Tatsäch¬ 


lich  gab  das  Berliner  Verwaltungs¬ 
gericht  der  Klage  statt  und  ent¬ 
schied,  die  Stasi-Unterlagen  über 
Kohl  dürften  nicht  veröffentlicht 
werden. 

Nun  war  es  nie  die  Absicht  der 
nach  ihrem  früheren  Leiter  be¬ 
nannten  „Gauck-Behörde",  die 
viele  tausend  Seiten  umfassenden 
Informationen  über  den  damali¬ 
gen  Bundeskanzler  zu  veröffent¬ 
lichen.  Nachdem  alles  Private  und 
Persönliche  aussortiert  worden 
war,  blieben  noch  2500  Seiten 
übrig,  in  denen  Kohl  nur  in  seiner 
Funktion  als  Politiker  genannt 
wird.  Trotzdem  klagte  Kohl  und 
bekam  recht.  Es  ist  anzunehmen, 
daß,  wenn  dieses  Urteil  Bestand 


haben  sollte,  damit  die  Aufarbei¬ 
tung  der  kommunistischen  Ver¬ 
gangenheit  in  Mitteldeutschland 
zu  Ende  ist.  Dann  sind  in  Zukunft 
alle  Akten  über  Personen  der  Zeit¬ 
geschichte  der  DDR  wie  der  BRD, 
seien  es  Richter,  Staatsanwälte 
und  Politiker,  seien  es  Chefredak¬ 
teure  und  hohe  Beamte,  gesperrt. 

Was  besonders  übel  aufstößt,  ist 
die  Tatsache,  daß  niemand  Anstoß 
an  angeblichen  „Verletzungen  von 
Persönlichkeitsrechten"  genom¬ 
men  hat,  so  lange  nur 
Bürger  der  ehemaligen 
DDR  davon  betroffen 
waren.  Erst  als  man  dar¬ 
an  ging,  auch  Unterla¬ 
gen  über  westdeutsche 
Polit-Prominenz  zu  ver¬ 
öffentlichen,  begann  de¬ 
ren  Kampf  gegen  die 
Enthüllungen.  In  Erinne¬ 
rung  sind  noch  die  Klagen  des 
Verlags  Grüner  &  Jahr  („Stern", 
„Die  Zeit"  usw.)  gegen  das  Buch 
des  ehemaligen  Mitarbeiters  der 
Gauck-Behörde,  Hubertus  Knabe, 
über  die  Zusammenarbeit  der  Sta¬ 
si  mit  den  Westmedien  und  des 
Herausgebers  der  „Woche",  Man¬ 
fred  Bissinger.  Man  wollte  verhin¬ 
dern,  daß  Knabe  die  Verbin¬ 
dungen  der  westdeutschen  Me¬ 
dienmächtigen  mit  der  Stasi  auf¬ 
deckte. 

Es  erregte  zunächst  Erstaunen, 
daß  Innenminister  Schily  sich  auf 
die  Seite  des  ehemaligen  Bundes¬ 
kanzlers  Kohl  und  des  Gericht¬ 
surteils  stellte  und  der  jetzigen 
Leiterin  der  Behörde,  Marianne 


Birthler,  die  Veröffentlichung  von 
Papieren  über  weitere  Persön¬ 
lichkeiten  der  Zeitgeschichte 
untersagen  wollte  und  ihr  sogar 
mit  einer  Rechtsaufsicht  drohte, 
wozu  er  überhaupt  nicht  ermäch¬ 
tigt  ist.  Er  blieb  auch  dabei,  als 
sich  seine  derzeitige  Partei,  die 
SPD,  hinter  Birthler  stellte.  In¬ 
zwischen  aber  bekommt  Schilys 
Aktivität  einen  unangenehmen 
Beigeschmack,  denn  es  wird  be¬ 
richtet,  daß  auch  Schily  fürchten 
muß,  daß  ihm  unangenehme  Fra¬ 
gen  gestellt  werden,  falls  seine 
Stasi-Unterlagen  ans  Licht  kom¬ 
men.  Er  soll  in  jener  Zeit,  als  er 
noch  linksextreme  Terroristen 
der  Roten  Armee  Fraktion  mit 
großem  Engagement  vor  Gerich¬ 
ten  verteidigte,  als  es  aus  profes¬ 
sionellen  Gründen  üblich  war, 
Kontakte  zur  DDR-Seite  gepflegt 
zu  haben,  die  ihren  Niederschlag 
in  Stasi-Akten  fanden. 

Es  besteht  der  Verdacht,  daß  mit 
dem  Kohl-Urteil  tatsächlich  die 
Akten  über  die  kommunistische 
Herrschaft  beendet  und  alles  Üble 
aus  der  damaligen  Zeit  unter  den 
Teppich  gekehrt  wird.  Und  das 
paßt  gut  zu  der  eklatanten  Rehabi¬ 
litierung  der  PDSED  mit  ihrem 
Chef  Gysi. 

Und  ist  die  Diskussion  über  die 
kommunistische  Gewaltherr¬ 
schaft  zum  Schweigen  gebracht, 
dann  kann  man  sich  wieder  ganz 
ungestört  mit  der  „Bewältigung" 
jener  Vergangenheit  beschäftigen, 
die  vor  56  Janren  zu  Ende  gegan¬ 
gen  ist.  Martin  Luders 


Folgt  nun  wieder  ungehemmte 
Vergangenheitsbewältigung 
nach  altbewährter  Art? 


Gedanken  zur  Zeit: 


Neue  IMs  und  die  »Zwei-Zungen-Semantik« 

Bedenklicher  Wandel  einer  Staatsschutzorganisation  /  Von  Hans-Joachim  v.  Leesen 


Mi 


Tit  der  üb- 
Llichen  Süffi- 
|sanz  berichtete 
jüngst  der  „Spie¬ 
gel"  über  ein 

I  Treffen  von  Ver¬ 
fassungsschutz- 
Chefs,  bei  dem  es 
die  Frage 
Iging,  „wo  für  das 
laufende  NPD-Verbotsverfahren 
beim  Bundesverfassungsgericht 
noch  mögliche  Zeitbomben  ticken 
könnten."  Erhebliche  Beunruhi¬ 
gung  habe  es  gegeben,  als  deutlich 
wurde,  daß  die  Zahl  der  vom  Ver¬ 
fassungsschutz  in  die  NPD  einge¬ 
schleusten  Spitzel  inzwischen  ei¬ 
nen  solchen  Umfang  ange¬ 
nommen  hat,  daß,  wie  der  „Spie¬ 
gel"  kolportiert,  Beamte  spotten, 
„manchen  rechten  Verband  könne 
der  Verfassungsschutz  per  einfa¬ 
chen  Mehrheitsbeschluß  auflö- 
sen." 

Aber  nicht  nur  die  Masse  der  V- 
Leute  ist  bedenklich,  sondern 
noch  mehr  die  Tatsache,  daß  bis  in 
die  Bundesführung  hinein  maß¬ 
gebliche  NPD-Funktionäre  vom 
Verfassungsschutz  ferngelenkt 
werden. 

Die  Redakteure  fassen  noch  ein¬ 
mal  die  in  der  letzten  Zeit  aufge¬ 
flogenen  IMs  zusammen  und  er¬ 
wärmen  etwa  jenen  stell¬ 
vertretenden  NPD-Landesvorsit- 
zenden  von  Thüringen,  Brand,  der 
gleichzeitig  leitender  Aktivist  der 


Neonazi-Truppe  „Thüringer  Hei¬ 
matschutz"  war  und  darüber  hin¬ 
aus  Sprecher  der  „Revolutionären 
Plattform",  denen  die  NPD  nicht 
radikal  genug  war.  Tatsächlich 
handelte  dieser  Brand  im  Aufträ¬ 
ge  des  Verfassungsschutzes  eben¬ 
so  wie  ein  Michael  Grube,  ehema¬ 
liger  NPD-Kreisvorsitzender  in 
Wismar,  der  sogar  an  einem 
Brandanschlag  an  einer  Pizzeria  in 
Grevesmühlen  beteiligt  war.  Ein 
anderer  V-Mann  des  Verfassungs¬ 
schutzes  baute  in  Mecklen-  _ 

burg-Vorpommern  eine  Wehr¬ 
sportgruppe  auf,  ein  weiterer 
war  Leiter  des  Ordnungsdien¬ 
stes  in  Berlin-Brandenburg. 

Was  immer  diese  VS-Agenten 
taten,  geschah  im  Aufträge  des 
Geheimdienstes.  Jetzt  tauchen  —r 
viele  dieser  Aktionen  als  „Be¬ 
weis"  für  die  Verfassungsfeind¬ 
lichkeit  der  NPD  im  Verbotsan¬ 
trag  auf.  Alles  in  allem  schätzt 
man,  daß  in  der  mitgliederschwa¬ 
chen  NPD  (nach  Schätzungen  des 
VS  hat  sie  gerade  mal  6500 
Mitglieder,  das  sind  nicht  mehr  als 
7,3  Prozent  der  Mitglieder  der 
PDS)  100  NPD-Funktionäre  im 
Dienste  des  Verfassungsschutzes 
stehen. 

Das  Ganze  ist  ein  schmuddeli¬ 
ges  Bild,  das  eines  Staates,  der  die 
Bezeichnung  „Demokratie"  nicht 
nur  aus  dekorativen  Gründen 
trägt,  unwürdig  ist.  Wir  haben  uns 
daran  gewöhnt,  die  Flut  von  IMs 
des  DDR-Staatssicherheitsdien- 


stes  als  Beleg  für  den  totalitären, 
freiheitsfeindlichen  Charakter  ei¬ 
nes  Unrechtsstaates  zu  werten. 
Dennoch  nimmt  es  die  deutsche 
Öffentlichkeit  hin,  daß  das  Spitzel¬ 
unwesen  auch  im  wiederver¬ 
einigten  Deutschland  zu  grassie¬ 
ren  beginnt. 

Die  Begründung,  daß  solche 
Dunkelmänner  nur  eingesetzt 
werden,  um  die  Verfassung  zu 
schützen,  sticht  nicht.  Die  Metho¬ 


Der  vorsichtige  Blick  über  die 
Schulter  wird  zur  neuen 


fentlich.  Der  vorsichtige  Blick  über 
die  Schulter  wird  zur  Angewohn¬ 
heit.  Seitdem  der  Bundeskanzler 
zum  Kampf  gegen  alles,  was  poli¬ 
tisch  rechts  steht,  aufrief,  hat  sich 
ein  Denunziatons-unwesen  ausge¬ 
breitet  -  von  der  Einrichtung  von 
Denunziationstelefonen  bis  zur 
Aufforderung  an  Soldaten  der 
Bundeswehr,  Kameraden  zu  de¬ 
nunzieren,  die  rechtsradikaler  Ge¬ 
sinnung  verdächtig  sind  -  wie  es 
freiheitlich  Gesinnte  nach  1945  nie 

_  wieder  haben  wollten.  Auch 

unsere  Landsleute  in  der  ehe¬ 
maligen  DDR  ersehnten  sich 
in  der  Zeit  der  Gesinnungs¬ 
schnüffelei  nichts  mehr,  als 


Angewohnheit  alten  Angedenkens  daß  die  permanente  Überwa 
_  chung  verschwindet. 


den  sind  bereits  nicht  mehr  verfas¬ 
sungskonform.  Im  Laufe  der  Jahr¬ 
zehnte  hat  sich  der  zur  Abwehr 
nationalsozialistischer  wie  kom¬ 
munistischer  Untergrundarbeit  in 
der  Bundesrepublik  gegründete 
Verfassungsschutz  zu  einem  In¬ 
strument  verwandelt,  das  außer¬ 
parlamentarische  Oppositions¬ 
kräfte  rechtzeitig  ausschalten  soll, 
bevor  sie  parlamentarische  Erfolge 
erzielen.  Das  hat  u.  a.  zur  Folge, 
daß  es,  wie  der  ehemalige  Chef 
des  Bundesverbandes  der  Deut¬ 
schen  Industrie,  Hans-Olaf  Hen¬ 
kel,  formulierte,  in  Deutschland 
„eine  Zwei-Zungen-Semantik" 
gibt.  Im  vertrauten  Kreis  äußert 
man  sich  politisch  anders  als  öf¬ 


Selbstverständlich  muß  die 
politische  Auseinandersetzung 
mit  den  extremen  Flügeln  geführt 
werden,  und  zwar  in  aller  Öffent¬ 
lichkeit.  Sie  findet  schon  längst 
nicht  mehr  statt.  Wann  hat  zum 
letzten  Mal  in  einer  Fernsehdis¬ 
kussionsrunde  ein  Rechter  teil¬ 
nehmen  dürfen?  In  der  Regel  sit- 
zen  Linke  zusammen,  um  unisono 
rechte  Personen  und  Meinungen 
zu  verdammen.  Das  ist  kein  de¬ 
mokratischer  Stil. 

So  verwundert  es  nicht,  daß  im¬ 
mer  mehr  kritische  Staatsbürger 
die  Befürchtung  äußern,  unser 
Staat  bewege  sich  in  die  Richtung 
einer  DDR  soft.  Höchste  Wach¬ 
samkeit  ist  geboten.  I 
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Nomen  est  omen 

Der  eine  kommt,  der  andre  geht, 
und  daß  es  jeder  klar  versteht, 
sind  Immigrant  und  Emigrant 
der  Wanderrichtung  nach  be¬ 
nannt. 

Doch  das,  was  einst  des  Müllers 
Lust, 

bereitet  heute  doppelt  Frust,  - 
weil  Wandern  sich  als  Einbahn 
weist 

und  weil,  wer  kommt,  „Migrant" 
nur  heißt! 

Politisch  völlig  unkorrekt 
hat  dies  auch  mein  Pe-Ceh  ent¬ 
deckt: 

Bei  Rechtschreibprüfung  sagt  er 
stur, 

„Migrant"  erheische  Korrektur! 
Und  was  wohl  schlägt  der  arme 
Tor 

statt  dessen  mir  als  richtig  vor? 
„Migräne",  meint  er,  -  eine 
Schmach! 

Wer  zweifelt,  prüfe  selber  nach. 

Pannonicus 

**** 


„Jedes  Volk  hat  seinen  Charakter. 
Er  kann  durch  das  größere  oder  ge¬ 
ringere  Maß  der  Erziehung,  das  ihm 
zuteil  wird,  wohl  verändert  werden, 
aber  niemals  verschwinden  seine 
Grundzüge. 

Einzig  die  vollständige  Zerstöung 
eines  Staatswesens  und  seine  Neu¬ 
bevölkerung  mit  fremden  Ansied¬ 
lern  können  nach  meinem  Dafürhal¬ 
ten  den  Geist  eines  Volkes  ändern. 
Aber  man  sehe  sich  vor:  das  wäre 
dann  nicht  mehr  das  gleiche  Volk!" 

Friedrich  der  Große,  1751 


Michels  Stammtisch: 

Der  Dorn  im  Auge  ... 

„Man  könnte  vor  Wut  in  die  Lüfte 
gehen,  wenn  man  sieht,  was  die  soge¬ 
nannte  Privatisierung  der  einstigen 
Bundesbahn  aus  diesem  Unterneh¬ 
men  gemacht  hat",  hieß  es  am 
Stammtisch  im  Deutschen  Haus.  Das 
könne  man  sehr  wörtlich  nehmen, 
denn  das  Fliegen  in  der  Luft  werde  at¬ 
traktiver  als  das  Fahren  auf  den 
Schienen,  wenn  die  sogenannte  „kun¬ 
denfreundliche  Revolution"  von 
Bahnchef  Mehdorn  im  zweiten  Halb¬ 
jahr  2002  verwirklicht  werden  sollte. 
Das  neue  Preissystem  „Zukunft"  sei 
in  Wahrheit  ein  Umerziehungssystem 
für  Bahnfahrer,  das  einem  zentral  ge¬ 
leiteten  sozialistischen  System  alle 
Ehre  gemacht  hätte,  meinte  der 
Stammtisch.  Nicht  das  Unternehmen 
passe  sich  dabei  den  Bedürfnissen  der 
Kunden  an,  sondern  die  Kunden  hät¬ 
ten  sich  gefälligst  nach  der  Bahn  zu 
richten.  Spontanes  Reisen  und  Reise¬ 
planänderungen,  beides  von  privaten 
oder  geschäftlichen  Terminen  er¬ 
zwungen,  sollen  künftig  teurer  wer¬ 
den  und  führen  überdies  zum  Kampf 
mit  der  Bahnbürokratie.  Die  Flexibi¬ 
lität  der  Kunden  ist  der  Balmvlanung 
ein  Meh-Dorn  im  Auge,  ln  diese  Ide¬ 
ologie  passe  die  Absicht,  große  Gebie¬ 
te  Deutschlands  vom  Bahnverkehr  ab¬ 
zuschließen.  Das  alles  sei  begleitet 
von  Zugverspätungen.  Auch  die 
Dreistigkeit,  mit  der  Revoluzzer 
Mehdorn  seine  Pläne  als  Wohltat  ver¬ 
kaufe,  sei  eher  Agitprop  als  Soziale 
Marktwirtschaft.  Nach  erster  Ver¬ 
blüffung  begreife  das  nur  der  Stamm¬ 
tisch. 
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In  Kürze 

Louis  Michel 

Der  belgische  Außenminister 
Louis  Michel  beklagt  lautstark  ei¬ 
ne  europäische  „Identitätskrise". 
Doch  war  er  nicht  ein  Hauptver¬ 
antwortlicher  für  die  Österreich- 
Sanktionen  der  angeblichen  „Wer¬ 
tegemeinschaft"?  Sogar  zu  einem 
Skifahrer-Boykott  gegen  die  Al¬ 
penrepublik  hatte  er  aufgerufen  - 
mit  dem  Erfolg,  daß  mehr  Belgier 
als  je  zuvor,  vor  allem  aus  Flan¬ 
dern,  Urlaub  in  Österreich  mach¬ 
ten!  -  Jetzt,  bei  seinem  Antrittsbe¬ 
such  als  EU-Ratspräsident, 
erklärte  Michel  in  Wien,  die  Sank¬ 
tionen  seien  „erledigt",  und  kün¬ 
digte  zugleich  an,  er  wolle  selber 
zum  Skifahren  nach  Österreich 
kommen.  Die  Österreicher  ver¬ 
nehmen  es  mit  gemischten  Gefüh¬ 
len:  Denn  das  Risiko,  dem  eigenen 
Außenminister  zu  begegnen, 
könnte  viele  Belgier  vom  Urlaub 
in  Österreich  abhalten!  RGK 

»Olle  Kamellen« 

Juliane  Freifrau  v.  Friesen,  grüne 
Wirtschaftssenatorin  in  Berlin,  ist 
Ende  der  70er  Jahre  zweimal 
wegen  Täuschung  von  der  Prü¬ 
fung  zum  zweiten  juristischen 
Staatsexamen  an  der  Freien  Uni¬ 
versität  Berlin  ausgeschlossen 
worden.  Der  Kommentar  der  Juri¬ 
stin,  die  aus  diesem  Grunde  keine 
Volljuristin  ist:  „Olle  Kamellen." 

Mehr  Asylbewerber 

40  782  Personen  stellten  im  er¬ 
sten  Halbjahr  2001  einen  Antrag 
auf  Asyl.  Gegenüber  dem  Vorjah¬ 
reszeitraum  bedeutet  dies  eine 
Steigerung  um  13,4  Prozent.  Das 
geht  aus  einer  Mitteilung  des 
Bundesinnenministeriums  hervor. 

Volkes  Meinung 

Während  es  unter  den  Entschei¬ 
dungsträgern  der  Parteien  einen 
breiten  Konsens  gibt,  daß  mehr 
Ausländer  ins  Land  gelassen  wer¬ 
den  sollten,  ist  es  bei  den  Anhän¬ 
gern  der  Parteien  umgekehrt.  Daß 
die  Grenze  der  Zuwanderung  er¬ 
reicht  sei,  glauben  75  Prozent  der 
CDU /CSU-,  71  Prozent  der  SPD-, 
62  Prozent  der  FDP-  und  57  Pro¬ 
zent  der  PDS- Anhänger.  Eine  Aus¬ 
nahme  bildet  Bündnis  90/Die 
Grünen  mit  30  Prozent.  Das  ist  das 
Ergebnis  einer  Allensbach-Studie. 

»Unerwartetes«  Geld 

Burt  Neuborne,  einer  der  51 
Rechtsanwälte,  die  aus  den  Ent¬ 
schädigungsfonds  für  ausländi¬ 
sche  Zwangsarbeiter  insgesamt 
124  Millionen  Mark  erhalten,  gibt 
sich  ahnungslos  angesichts  des 
Geldsegens:  „Ich  habe  nicht  er¬ 
wartet,  daß  ich  etwas  bekommen 
werde." 

Abriß  befürwortet 

Die  von  Hannes  Swoboda  gelei¬ 
tete  Expertenkommission  Histori¬ 
sche  Mitte,  die  seit  dem  Januar 
über  die  Bebauung  des  Berliner 
Schloßplatzes  berät,  sieht  „keine 
Möglicnkeit,  den  Palast"  der  Re¬ 
publik  „als  Ganzen  zu  erhalten" 
und  plädiert  für  seinen  Abriß.  Das 
ehemalige  Staatsratsgebäude  soll 
hingegen  erhalten  bleiben. 

Verständniswerbung 

Szimon  Staszewski,  jüdischer 
Mediziner,  hat  um  Verständnis  für 
den  Export  embryonaler  Stamm¬ 
zellen  aus  Israel  geworben.  Die 
Rabbiner  hätten  nach  der  Ent¬ 
deckung  des  Mikroskops  ent¬ 
schieden,  daß  nur  das  beachtet 
werden  müsse,  was  man  mit  dem 
bloßen  Auge  sehen  könne.  Ein 
Embryo  im  Vier-  oder  16-Zellen- 
Stadium  sei  aber  mit  bloßem  Auge 
nicht  erkennbar. 


Frankreich: 


Ein  Mord  an  einem  Wissenden? 

Der  Tod  eines  Milliardärs  und  das  weltweite  Beziehungsnetz  der  Finanzgewaltigen 


Unfall  oder  Mord,  die  Frage 
scheint  derzeit  völlig  unge¬ 
löst:  Die  Rede  ist  von  Diethelm 
Höner,  der  auf  seinem  50  Millio¬ 
nen  Mark  teuren  Sitz  an  der  „C6- 
te  d'Azur"  zu  Tode  kam.  Unty¬ 
pisch  die  Lage  nach  seinem 
Treppensturz,  so  urteilt  die  Staats¬ 
anwaltschaft  über  den  deutschen 
Milliardär,  der  im  Bunde  mit  den 
Finanzgewaltigen  dieser  Erde  von 
Joshua  Ruch,  Ex-Präsident  Suhar- 
to  über  Jan  Philipp  Reemtsma  bis 
hin  zur  Familie  Kohl  stand.  Der 
inzwischen  aus  dem  Leben  ge¬ 
schiedenen  Hannelore  Kohl,  die  in 
regem  telefonischen  Kontakt  mit 
dem  Milliardär  stand,  überwies 
Höner  wiederholt  Spenden  für  die 
Stiftung 


Sein  Tod  blieb  unbekannt,  bis 
das  Pariser  Volksblatt  „Le  Parisien 
Libere"  Anfang  Juli  dieser  Affäre 
eine  Titelgeschichte  auf  Doppel¬ 
seite  widmete.  Die  Enthüllungen 
des  „Parisien"  lassen  erkennen, 
Höner  (Jahrgang  1940)  wäre  mög¬ 
licherweise  ermordet  worden  auf¬ 
grund  seiner  Beziehungen  zur  Af¬ 
färe  Elf/ Leuna  und  wegen  der 
schiefen  Finanzverbindungen 
zwischen  der  Bundesrepublik  und 
Rußland.  Auf  jeden  Fall  hat  die 
Staatsanwaltschaft  wegen  einiger 
verwirrender  Tatsachen  Ermitt¬ 
lungen  eingeleitet. 

Ein  Untersuchungsrichter  in 
Südfrankreich  wurde  ernannt, 
während  seine  Pariser  Kollegen, 
die  mit  dem  Elf-Dossier  beauf¬ 
tragt  sind,  sich  eingeschaltet  ha¬ 
ben.  Diethelm  Höner  stand,  wie 
bereits  erwähnt,  Altbundeskanz¬ 
ler  Helmut  Kohl  nahe,  war  ein 
Freund  Karl  Otto  Pöhls,  des  Chefs 


der  Deutschen  Bundesbank,  und 
unterhielt  Beziehungen  zu  deut¬ 
schen  und  ausländischen  Geheim¬ 
dienstkreisen,  besaß  sogar  Einfluß 
(Geld?)  genug,  um  1995  vom  Di¬ 
rektor  der  amerikanischen  CIA 
empfangen  zu  werden.  Was  die 
Elf-Leuna-Affäre  anbetrifft,  schien 
Höner  Dieter  Holzer,  den  Haupt¬ 
beteiligten  auf  deutscher  Seite  in 
dieser  Angelegenheit,  gut  zu  ken¬ 
nen  und  traf  regelmäßig  in 
Deutschland  den  einstigen  Koor¬ 
dinator  der  deutschen  Geheim¬ 
dienste,  Bernd  Schmidbauer.  Un¬ 
ter  solchen  Umständen  vermuten 
einige  Untersuchungsrichter  in 
Paris,  Höner  könnte  der  Mann¬ 
schaft,  die  mit  dem  Wiedererlan¬ 
gen  der  Leuna-Provisionen  zu 
tun  gehabt  hätten,  zugehört  ha¬ 
ben. 

Vor  seinem  Tod  hatte  Diethelm 
Höner  zehn  vertrauliche  Doku¬ 
mente  in  einem  roten  Aktenhefter 
gesammelt  und  dessen  Kopien  an 
nähere  Bekannte  gegeben.  „Le 
Parisien  Liberö"  hat  sich  ein 
Exemplar  dieses  Aktenhefts  be¬ 
sorgen  können  und  war  über¬ 
zeugt,  Höner  befand  sich  in  Le¬ 
bensgefahr.  Die  Dokumente 
behandeln  hauptsächlich  nach  ei¬ 
ner  Darstellung  der  finanziellen 
und  börsenmäßigen  Tätigkeit 
Höners  die  Unterschlagung  eines 
Teils  der  Finanzhilfe  von  über  44 
Milliarden  DM,  die  die  Bundesre¬ 
publik  Rußland  im  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Abzug  sowjet¬ 
ischer  Truppen  aus 

Mitteldeutschland  gewährt  hatte. 
Bereits  1995  schrieb  Höner,  daß 
„ein  gewichtiger  Teil  dieser  Re¬ 
serven  gestohlen  wurden." 
„Anstatt  die  DM  bei  der  deut¬ 


schen  Zentralbank  zu  hinterle¬ 
gen,  überwies  die  russische  Zen¬ 
tralbank  dieses  Geld  in  die 
Schweiz.  Von  der  Schweiz  aus 
wurde  das  Geld  nach  den  Cai- 
mans  Inseln  überwiesen  und  ver¬ 
schwand  dort".  Nach  Ansicht 
Höners  könnte  dieses  Geld  Ver¬ 
wendung  im  Spionagebereich 
gefunden  haben. 

Erst  vier  Jahre  später  konnte 
(oder  wollte?)  der  Internationale 
Währungsfonds  die  Unterschla¬ 
gung  eines  Teils  der  deutschen  Fi¬ 
nanzhilfe  für  Moskau  bestätigen. 
Vermutlich  wurde  die  CLA  schon 
1995  von  Höner  über  seinem  Ver¬ 
dacht,  wonach  russische  Kreise 
über  die  Schweiz  in  die  US-Hoch- 
technologie-Industrie  zu  investie¬ 
ren  versuchten,  informiert. 

Unter  solchen  Umständen,  be¬ 
schreibt  das  rote  Dokumentenheft, 
das  er  hinterlassen  hat,  die  ge¬ 
heimnisvollen  Finanzbeziehun¬ 
gen,  die  sich  zwischen  der 
Bundesrepublik,  Rußland  und 
den  USA  in  den  1990er  Jahren  ge¬ 
knüpft  hatten.  Es  ist  also  nicht  er¬ 
staunlich,  daß  das  Heft  auch  einen 
Brief  eines  Mitglieds  der  Clinton 
Administration  (William  B.  Bader) 
beinhaltet,  wonach  Höner  intensiv 
von  den  USA  und  Frankreich  von 
1985  bis  zum  15.  Januar  1995,  und 
von  Deutschland  von  1993  bis 
1994  beobachtet  wurde.  Weil  aber 
Diethelm  Höner  im  Zentrum  der 
internationalen  Finanzbeziehun¬ 
gen  und  auch  in  der  Welt  der  Ge¬ 
heimdienste  gestanden  hat“,  blei¬ 
ben  die  Polizeibeamten  von 
Cannes  vorsichtig,  sie  dürften  so¬ 
gar  eine  Abrechnung  unter  Ge¬ 
heimdiensten  billigend  hinneh- 


Zitate  •  Zitate 

„Im  Bestreben,  auf  Teufel  komm 
raus  mit  der  Zeit  zu  gehen,  aus 
Angst,  wie  von  vorgestern  zu  wir¬ 
ken,  hat  die  evangelische  Kirche 
sich  allen  modernen  Zeitströmun¬ 
gen  bloß  angepaßt." 

Burkhard  Brunn 
„Süddeutsche  Zeitung“  vom  30.  Juni 

2001 

„Nur  die  Gefängnisse  und  die 
Unis  können  sich  ihre  eigene 
Klientel  nicht  selbst  aussuchen." 

Richard  Pott 
Dekan  der  biologischen  Fakultät  der  Uni¬ 
versität  Hannover 

„Letztlich  ist  Polen  der  Grund 
der  Osterweiterung  der  EU." 

Javier  Solana 
Hoher  Repräsentant  der  EU 

Nachweis  erbracht! 

„Wes  Brot  ich  eß,  des  Lied  ich 
sing," 

gilt  nicht  nur  für  den  Schreiber¬ 


ling: 

Die  gleiche  normative  Kraft 
lenkt  faktisch  auch  die  Wissen¬ 
schaft! 

Wer  forscht  denn  schon  für  Got¬ 
tes  Lohn? 

Man  geht  in  eine  Kommission, 
das  tut  dem  Lebensstandard  gut 
und  stärkt  des  Auftraggebers 
Mut. 

Sofern  Rot-Grün  am  Geldhahn 
sitzt, 

wird  brav  der  Nachweis  ausge¬ 
schwitzt, 

es  täten  Immigranten  not,  - 
sind  schließlicn  Wähler  für  Grün- 
Rot. 

Mit  Süssmuth  Raspeln  oben 
drauf 

geht  dann  bestimmt  die  Rech¬ 
nung  auf: 

Placebo-Wirkung  nämlich  hat 
sogar  ein  welkes  Feigenblatt  ... 

Pannonicus 


Die  rauchenden  Ruinen  der  Multikultur 

England:  »Ouseley-Report«  belegt  Scheitern  der  Einwanderungspolitik  /  Von  Hans  Heckel 


Im  Jahre  2008,  so  wollen  es  die 
Stadtväter,  wird  Bradford  Kul- 
turhauptstadt  Europas.  Den  Titel 
verleiht  alljährlich  das  Europäi¬ 
sche  Parlament.  2008  ist  eine  briti¬ 
sche  Kommune  an  der  Reihe,  und 
die  traditionsreiche  nordenglische 
Gemeinde  rechnet  sich  gute  Chan- 


Zu  den  Sehenswürdigkeiten 
zählt  unter  anderem  der  Stadtteil 
„Little  Germany".  „Klein 
Deutschland"  ist  ein  beschauli¬ 
ches  Ensemble  victorianischer  In¬ 
dustrie-  und  Gewerbebauten,  das 
deutsche  Tuchindustrielle  zwi¬ 
schen  1855  und  1899  in  der  heute 
knapp  500  000  Einwohner  zählen¬ 
den  Stadt  errichteten.  Bradford  ist 
emsig  dabei,  die  Gegend  in  ein 
Vorzeigequartier  umzusanieren. 

Bradford  ist  aber  nicht  bloß 
stolz  auf  seine  Architektur,  seine 
Museen  und  seine  wunderschöne 
Landschaft,  sondern  -  so  verheißt 
es  die  stadteigene  Werbung  - 
überdies  und  besonders  auf  seine 
seine  bunte,  multi-ethnische  Be¬ 
völkerung. 

Genau  die  sollte  es  auch  sein, 
die  den  Europäern  ihre  mögliche 
künftige  Kulturhauptstadt  konti¬ 
nentweit  bekanntmachte  -  mit  Bil¬ 
dern  von  brennenden  Barrikaden, 
flüchtenden  Polizisten  und  rau¬ 
chenden  Ruinen.  Die  blutigen 


Straßenschlachten  von  Bradford  Schlag  ins  Gesicht  „politisch  kor- 
(Das  OB  berichtete)  markierten  rekter"  Multikultur-Anhänger, 
den  vorläufigen  Höhepunkt  einer  Lord  Ouseley  fand  seinem  Bericht 


Reihe  von  Rassenunruhen  in  et-  zufolge  eine  Stadt  „im  Zangen- 
lichen  nordenglischen  Industrie-  griff  der  Angst"  vor.  Einwande- 
städten.  rerbanden  benerrschten  das  Stra¬ 

ßenbild  und  flößten  Furcht  ein. 
Das  Gros  der  jugendlichen  Ge-  Ganze  Viertel  sind  für  Weiße 
walttäter  rekrutiert  sich  aus  den  praktisch  unbetretbar  geworden. 
Nachfahren  von  Einwanderern  Andererseits  scheuten  Alteinge- 
aus  Pakistan  und  Bangladesch.  Ih-  sessene  davor  zurück,  die  Dinge 
re  Integra-  — -  beim  Na- 

britische  cl  Bradford  -  eine  Stadt  »im  "Z[ " 
offenkundig  Zangengriff  der  Angst«  “»ststen 

mißlungen.  — - etikettiert 

Schlimmer  noch:  Die  Abgrenzung  zu  werden",  so  Ouseley.  Dies  be- 
zwischen  einheimischen  Weißen  trifft  auch  die  Polizei,  deren  zag- 
und  „Asiaten"  wächst  drama-  haftes  Vorgehen  die  Krawalle  erst 
tisch,  wie  eine  erst  kurz  vor  den  zu  bürgerkriegsähnlichen  Ausein- 
Krawallen  fertiggestellte  Studie  andersetzungen  hatte  anschwel- 


Bradford  -  eine  Stadt  »im 
Zangengriff  der  Angst« 


men  zu  nen¬ 
nen,  um 
nicht  „als 
Rassisten 
etikettiert 


ermittelt  hat. 

Den  Stadtvätem  von  Bradford 
muß  bereits  seit  einiger  Zeit  ge¬ 
dämmert  haben,  daß  mit  ihrem 
propagierten  Ideal  vom  fröhlich¬ 
farbigen  Völkergemisch  irgendet¬ 
was  nicht  stimmt.  1995  war  es  be¬ 
reits  zu  Unruhen  gekommen.  So 
beauftragten  sie  den  ehemaligen 
Chef  des  nationalen  Komitees  für 
rassische  Gleichstellung,  Lord 
Herman  Ouseley,  die  Sache  zu 
untersuchen. 

Der  vergangene  Woche  vorge¬ 
stellte  „Ouseley-Report"  ist  ein 


len  lassen. 

Für  deutsche  Beobachter  ist  das 
britische  Szenario  insofern  von 
Interesse,  als  auf  der  Insel  etliche 
Schritte  bereits  vollzogen  worden 
sind,  die  hierzulande  als  Allheil¬ 
mittel  gegen  mangelnde  Integra¬ 
tion  angepriesen  werden  -  wie 
sich  erkennen  läßt,  ohne  den  ge¬ 
ringsten  Erfolg. 

So  haben  sämtliche  der  jugend¬ 
lichen  Marodeure  die  britische 
Staatsbürgerschaft.  Ja  sogar  eige¬ 
ne,  muslimisch-konfessionelle  Re¬ 
gelgrundschulen  auf  Staatskosten 


sind  in  England  bereits  der  Nor¬ 
malfall.  Ausgerechnet  Bradford 
soll  nun  Vorreiter  für  die  landes¬ 
weit  erste  weiterführende  musli¬ 
mische  Schule  werden. 

All  dies  Entgegenkommen  führt 
offenbar  nicht  zu  mehr  Integra¬ 
tion  sondern  zum  Gegenteil,  zur 
wachsenden  Abgrenzung,  wie  der 
Ouseley-Report  unumwunden 
aufzeigt.  Die  Nachgiebigkeit 
gegenüber  den  Einwanderern 
geht  so  weit,  daß  Bradfords  Bür¬ 
germeisterin  pakistanischen  El¬ 
tern  gestattet,  ihre  Kinder  jahre¬ 
lang  von  der  Schule  zu  nehmen, 
um  sie  nach  Pakistan  zu  schicken. 
Zurück  in  England  sind  sie  der 
britischen  Gesellschaft  tiefer  denn 
je  entfremdet  -  und  ihre  Schulbil¬ 
dung  ist  keinen  blanken  Penny 
mehr  wert.  N  * 

Wer  hoffte,  die  auch  in  Deutsch¬ 
land  längst  unübersehbaren  Risse 
im  multikulturellen  Traum  müß¬ 
ten  die  Politik  alsbald  zum  Nach¬ 
denken,  gar  zur  Einkehr  bewegen, 
darf  sich  in  Britannien  eines 
schlechteren  belehren  lassen.  Au¬ 
tisten  gleich  leiem  die  Verant¬ 
wortlichen  selbst  nach  Bradford 
und  Ouseley-Report  ihr  altes 
„Multikultur"-Scnema  herunter. 
So  will  Bildungsstaatssekretärin 
Estelle  Morris  die  Zahl  staatlich  fi¬ 
nanzierter  islamischer  Regelschu¬ 
len  sogar  noch  erhöhen. 


Östliches  Mitteleuropa 


Wissenschaft: 


West-östliche  Spiegelungen 

Bemerkenswertes  aus  einer  Dortmunder  Forschungsstelle  /  Von  Martin  Schmidt 


Die  wissenschaftliche  Beschäfti¬ 
gung  mit  den  Nachbarländern  im 
Osten  läßt  hierzulande  in  man¬ 
cherlei  Hinsicht  zu  wünschen  üb¬ 
rig.  Vor  allem  die  Aufarbeitung 
von  Archivmaterial  zur  ostdeut¬ 
schen  Zeitgeschichte  wäre  ohne 
die  Zusammenarbeit  mit  jüngeren 
polnischen  Wissenschaftlern  aus 
Mangel  an  Interesse  und  Personal 
kaum  möglich. 

Wie  wenig  die  offizielle  bundes¬ 
deutsche  Politik  an  diesen  The¬ 
menfeldern  interessiert  ist,  zeigt 
auch  die  jüngste  Weigerung  des 
neuen  Bundeskulturbeauftragten 
Nida-Rümelin,  die  seit  Jahren  an¬ 
gestrebte  Stiftungsprotessur  für 
Vertriebenen-Integrationsfor- 
schung  an  der  Universität  Bay¬ 
reuth  zu  unterstützen. 

Im  Gegensatz  dazu  gibt  es  aber 
auch  Lichtblicke  in  der  Wissen¬ 
schaftslandschaft.  Zu  diesen  ge¬ 
hört  zweifellos  die  „Forschungs- 
stelleOstmitteleuropa"  an  der  Uni¬ 
versität  Dortmund.  1952  als  „Ost¬ 
deutsche  Forschungsstelle"  ge¬ 
gründet,  trägt  sie  seit  1973  den  jet¬ 
zigen  Namen  und  leistet  unter  dem 
seitherigen  Leiter  Johannes  Hoff- 
mann  Bemerkenswertes. 

Getragen  von  der  „Gesellschaft 
für  ostmitteleuropäische  Landes¬ 
kunde  und  Kultur  e.  V.",  angeglie¬ 
dert  an  die  Universität  Dortmund 
und  mitfinanziert  vom  Land  Nord¬ 
rhein-Westfalen  wurde  eine  Bi¬ 
bliothek  mit  inzwischen  mehr  als 
100  (XX)  Büchern,  Karten,  Zeitun¬ 
gen,  Zeitschriften  usw.  aufgebaut. 

Etwa  135  Buchveröffentlichun¬ 
gen,  13  Bände  der  Mitteilungen  des 
Beuthener  Geschichts-  und  Muse¬ 
umsvereins  sowie  13  Ausgaben 
des  deutsch-polnischen  Informati¬ 
onsdienstes  „Inter  Finitimos"  be¬ 
handeln  die  politische,  kulturelle, 
wirtschaftliche  und  soziale  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  Ostgebiete 
sowie  die  Beziehungen  zwischen 
den  Deutschen  una  ihren  slawi¬ 
schen  Nachbarn. 

Der  1937  im  oberschlesischen 
Ziegenhals  bei  Neisse  geborene 
Hoffmann,  der  auch  Mitglied  des 
Kuratoriums  und  Stiftungsrates 
des  Ostdeutschen  Kulturrates  ist, 
hat  die  Publikationstätigkeit  der 
Forschungsstelle  sichtlich  geprägt. 


Dies  zeigt  sich  in  der  vorrangigen 
Beachtung  Schlesiens  und  im  Ver¬ 
such,  in  den  hauseigenen  Reihen  A 
und  B  sowie  den  nur  über  den  Buch¬ 
handel  erhältlichen  „Studien  der 
Forschungsstelle  Ostmitteleuropa" 
(Verlag  Otto  Harrassowitz)  außer 
Bibliographien,  Dorf-  und  Stadt¬ 
chroniken  und  sonstigen  wissen¬ 
schaftlichen  Spezialwerken  auch 
Schriften  herauszubringen,  die 
breitere  Leserschichten  ansprechen 
und  pädagogisch  wirken  sollen. 

Folgende  Titelauswahl  kann  die 
thematische  Vielfalt  nur  andeuten: 
„Nordrhein-Westfalen  und  der 
deutsche  Osten"  (1966),  „Das  mär- 
kisch-brandenburgische  Ge¬ 
schlecht  Wedding  und  seine  Be¬ 
deutung  für  Technik  und  Indu¬ 
strie"  (1972),  „Die  Städte  Schlesi¬ 
ens.  Daten  und  Fakten  zu  ihrer  lan- 
des-,  kultur-,  wirtschafts-  und  sozi¬ 
algeschichtlichen  Entwicklung  und 
Bedeutung"  (1983),  „Die  slawische 
Sokolbewegung"  (1991),  „Gestal¬ 
ten  und  Ereignisse  aus  Schlesiens 
Wirtschaft,  Kultur  und  Politik" 
(1992),  „Das  preußische  England... 
Berichte  über  die  industriellen  und 
sozialen  Zustände  in  Oberschlesien 
zwischen  1780  und  1876"  (1993). 

Außerdem  aus  jüngster  Zeit: 
„Verlorene  Heimaten  -  Neue 
Fremden.  Literarische  Texte  zu 
Krieg,  Flucht,  Vertreibung,  Nach¬ 
kriegszeit"  (1995),  „Nachbarn  sind 
der  Rede  wert.  Bilder  der  Deut¬ 
schen  von  Polen  und  der  Polen  von 
Deutschen  in  der  Neuzeit"  (1997), 
„Erinnerte  Heimat.  Ostpreußen  im 
literarischen  Werk  von  Arno  Sur- 
minski"  (1999),  „Die  deutsche 
Sprache  in  Oberschlesien.  Untersu¬ 
chungen  zur  politischen  Rolle  der 
deutschen  Sprache  in  den  Jahren 
1921-1998"  (2000)  sowie  -  frisch 
aus  der  Druckerpresse  -  „Polni¬ 
sche  Motive  im  deutschen  Kinder- 
und  Jugendbuch  nach  1945". 

Auch  autobiographische  Bücher 
finden  sich.  Beispielsweise  die 
„Stationen  eines  Lebens.  Ein  ost¬ 
preußischer  Bauer  erzählt"  (1994) 
von  Ernst-August  Brenneisen  oder 
„Schatten  am  Don.  Als  Zwangsde- 

E orderte  aus  Siebenbürgen  in  Koh- 
‘bergworken  in  Rußland  1945- 
1946'5  (1994)  von  Liane  Weniger. 

Vom  pädagogisch-didaktischen 
Ansatz  des  aus  deffi  höheren  Schul¬ 


dienst  an  die  Universität  gekom¬ 
menen  Leiters  der  Forschungsstelle 
zeugen  Veröffentlichungen  wie 
„Das  östliche  Europa  alspädagogi- 
sches  und  wissenschaftliches  An¬ 
liegen"  (1988)  oder  das  in  Zusam¬ 
menarbeit  mit  dem  „Deutsch-Pol¬ 
nischen  Länderkreis  bei  der  Aus¬ 
landsgesellschaft  Nordrhein- 
Westfalen  e.  V."  herausgegebene 
Werk  „Polen  -  Unser  östlicher 
Nachbar.  Bücher,  Medien,  Unter¬ 
richtsmaterialien"  (1975)  bzw.  die 
Jugendbücher  „Chris  aus  Katto- 
witz.  Von  Oberschlesien  ins  Ruhr¬ 


dem  in  diesem  Jahr  zuerkannten 
Bundesverdienstkreuz  am  Bande 

ist  vor  allem  das  Ende  1999  über¬ 
reichte  Kavalierskreuz  des  Ver¬ 
dienstordens  der  Republik  Polen 
zu  nennen. 

Dessen  Verleihung  erfolgte  für 
„Verdienste  um  die  deutsch-polni¬ 
sche  Verständigung  und  Versöh- 
nung".  Sic  unterstreicht/  u3ß  irn 
heutigen  Polen  auch  Persönlichkei* 
ten  oes  deutschen  Geisteslebens 
geehrt  werden,  die  sich  für  ein  gu¬ 
tes  Verhältnis  beider  Völker  emset¬ 


König  als  Regierungschef 

Sofia  -  Der  frühere  bulgarische 
König  ist  am  12.  Juli  von  seiner  bei 
den  Wahlen  siegreichen  Partei  „Na¬ 
tional  bewegung  Simeon  11." 
(NDSV)  zum  Bewerber  für  das  Mi¬ 
nisterpräsidentenamt  aufgestellt 
worden.  Das  Parlament  soll  am  24. 
Juli  endgültig  über  den  neuen  Re- 
gschef  entscheiden.  Wahr¬ 


johannes 

Hoffmann: 

Leiter  der 
„Forschungsstelle 
Ostmitteleuropa" 
an  der  Universität 
Dortmund 


gebiet"  (1995)  und  -  in  zweispra¬ 
chiger  Form  -  „Morgenlicht  und 
wilde  Schwäne.  Ein  Sommer  in 
Masuren"  (1997). 

Für  seine  unermüdliche  wis¬ 
senschaftliche  Tätigkeit  wurden 
dem  Akademischen  Oberrat  Jo¬ 
hannes  Hoffmann  mehrere  Aus¬ 
zeichnungen  verliehen.  Neben 


scheinffch  wird  sich  dann  ein  von 
der  Türkenpartei  DPS  gestütztes 
NDSV-Minderheitenkabinett  unter 
Führung  Simeons  konstituieren. 

Milliarden-Geschäft 

Berlin  -  Der  am  5.  Juli  beendete 
dreitägige  Deutschlandbesuch  des 
rumänischen  Ministerpräsidenten 
Adrian  Nastatse  war  auf  der  öko¬ 
nomischen  Ebene  überaus  erfolg¬ 
reich.  Insgesamt  konnten  Wirt¬ 
schaftsabkommen  mit  einem  Fi¬ 
nanzumfang  von  rund  einer  Milli¬ 
arde  Mark  unterzeichnet  werden. 

Veto  gegen  Abtreibung 

Kischinjew  -  Moldawiens  Präsi¬ 
dent  Voronin  hat  am  5.  Juli  das  von 
seiner  kommunistischen  Partei  mit 


.inge:  _  _  _ 

blockiert.  Er  wolle  damit  Streit  mit 
der  Moldauischen  Orthodoxen 
Kirche  vermeiden,  so  Voronin. 
Diese  hatte  den  politisch  Verant¬ 
wortlichen  mit  Exkommunikation 
gedroht,  sollten  sie  die  „Kindstö¬ 
tung"  als  rechtens  anerkennen. 


zen,  ohne  sich  in  ihren  Arbeitsin¬ 
halten  anzubiedern  und  die  Ge¬ 
schichte  um  einer  falsch  verstande¬ 
nen  Aussöhnung  willen  nach  dem 
(vermeintlichen)  Geschmack  des 
anderen  umschreiben. 

Kontakt:  Forschungsstelle  Ostmitteleuro¬ 
pa,  Universität  Dortmund,  Emil  Figoe-Str. 
50,  44221  Dortmund,  Tel.:  0231/7§5-2854 
( Sekretariat ),  Fax:  755-2862 


Mythos  Großstadt 

Wien  -  Im  Kunstforum  Wien  ist 
bis  zum  26.  August  eine  Ausstel¬ 
lung  zur  Architektur  großer  Städte 
der  k.u.k.-Monarchie  zu  sehen.  Ge¬ 
zeigt  werden  Fotos,  Pläne,  Zeich¬ 
nungen  und  Modelle  von  Wien,  Bu¬ 
dapest,  Prag,  Krakau,  Laibach  und 
Lemberg  (siehe  auch  im  Internet 
unter  www.kunstforum-wien.at). 

Das  Tal  der  Schlösser 

Breslau  -  Das  Breslauer  Architek¬ 
turmuseum  zeigt  bis  zum  26.  Au¬ 
gust  die  zweisprachig  beschriftete 
Ausstellung  „Das  Tal  der  Schlösser 
und  Gärten.  Das  Hirschberger  Tal 
in  Schlesien  -  Ein  gemeinsames 
Kulturerbe".  Zusammengestellt 
wurde  die  u.  a.  nach  Hirschberg 
(7.9.-18.11.)  und  Berlin  (29.1  LOP 
27.1.02)  weiterwandernde  Schau 
von  der  Gesellschaft  für  interregio¬ 
nalen  Kulturaustausch  Berlin  und 
dem  Bezirksmuseum  Hirschberg. 


Tschechien: 


Weniger  Deutsche 

Ergebnisse  der  Volkszählung  veröffentlicht 


Nach  den  in  der  ersten  Monats¬ 
hälfte  bekannt  gewordenen  vorläu¬ 
figen  Ergebnissen  der  tschechi¬ 
schen  Volkszählung  vom  1.  März 
2001  bekannten  sich  38  321  Einwoh¬ 
ner  zu  einer  deutschen  Herkunft. 
1 83  749  Personen  erklä  rten,  sie  seien 
Slowaken,  und  50  971  gaben  die 
polnische  Nationalität  an. 

Bei  einer  Gesamtbevölkerung 
von  10  292  000  Menschen  nannten 
darüber  hin<*is  weitere  353  000  an¬ 
dere  ethnische  Identitäten  als  die 
tschechische.  Dabei  ist  besonders 
die  niedrige  Zahl  bekennender  Zi¬ 
geuner  auffallend.  Nur  1 1  716  Bür¬ 
ger  deklarierten  sich  als  „Roma" 
(bei  der  letzten  Volkszählung  von 
1 991  waren  es  noch  32  903),  obwohl 
deren  geschätzte  Anzahl  in  der 
Tschechischen  Republik  bei  über 
200  000  Personen  liegt. 

Dieser  geringe  Bekenntnisgrad, 
den  es  ähnlich  auch  in  Rumänien, 
Ungarn  oder  der  Slowakei  gibt,  hat 
vielfältige  historische  unclsoziale 
Ursachen.  Zu  den  wichtigsten  ge¬ 
hören  das  schlechte  Ansehen  der 
Zigeuner  in  der  breiten  Bevölke¬ 


rung,  ihr  abweichendes  Staats-  und 
Volksverständnis  und  der  geringe 
politische  Organisationsgrad. 

Bemerkenswert  ist  außerdem  die 
Tatsache,  daß  immerhin  373  294 
Bürger  als  ihre  Nationalität  „Mäh¬ 
rer  angaben,  obwohl  diese  Katego¬ 
rie  im  Fragebogen  überhaupt  nicht- 
aufgeführt  war  (zur  mährischen 
Frage  siehe  OB  3/01,  S.  6). 

Aus  sudetendeutscher  Sicht  sind 
die  vorläufigen  Ergebnisse  der 
Volkszählung  enttäuschend.  Ge¬ 
genüber  den  heim  Zensus  vor  zehn 
Jahren  festgestellten  48  000  Ange¬ 
hörigen  ihrer  Minderheit  (Schät¬ 
zungen  von  Volksgruppenvertre¬ 
tern  beliefen  sich  auf  tatsächliche 
100  000  Personen)  gab  es  einen 
Rückgang  um  fast  10  000. 

Zahlreiche  Sterbefälle,  vereinzel¬ 
te  Aussiedlungen  in  die  Bundesre¬ 
publik,  fortgesetzte  Assimilierun¬ 
gen  sowie  die  teilweise  noch  immer 
bestehende  Furcht  vor  Benachteili¬ 
gungen  können  Erklärungen  lie¬ 
fern.  Genaues  läßt  sich  aber  erst  sa¬ 
gen,  wenn  klar  ist,  wie  sich  die  Zah¬ 
len  regional  aufteilen.  (MS) 


Kroatien: 

Druck  auf  Regierung 

Breite  Bevölkerung  fühlt  sich  ausgeliefert 


Die  kroatische  Linksregierung 
von  Ministerpräsident  Ivica 
Racan  ist  bei  der  Vertra  uensfrage 
an  das  Zagreber  Parlament  noen 
einmal  mit  einem  blauen  Auge 
davongekommen. 

Im  Streit  um  die  Auslieferung 
von  „Kriegsverbrechern"  nach 
Den  Haag  schenkten  ihr  in  der 
Nacht  von  Sonntag  auf  Montag 
93  Abgeordnete  das  Vertrauen, 
während  36  gegen  die  Regie¬ 
rung  stimmten. 

Unmittelbarer  Auslöser  der 
Krise  war  der  demonstrative 
Rücktritt  von  vier  der  fünf  Mini¬ 
ster  der  Sozialliberalen  Partei 
(HSLS).  Die  Minister  Hrvoie 
Kraljevic  (Kultur),  Gornako  Fi- 
zulic  (Wirtschaft)  und  Jozo  Ra- 
dos  (Verteidigung)  sowie  Vize- 
ministerpräsident  Goran  Granic 
empörten  sich  über  die  Entschei¬ 
dung  vom  7.  Juli,  zwei  Armeege- 
neräle  an  das  internationale  Tri¬ 
bunal  in  den  Niederlanden  aus¬ 
zuliefern. 

Die  Sozialliberale  Partei  ist  die 
zweitstärkste  Kraft  in  der  Fünf- 
Parteien-Koalition  mit  den  So¬ 
zialdemokraten,  der  Bauern- 
und  der  Volkspartei  sowie  den 
Liberalen.  Ihr  bisheriger  Vorsit¬ 
zender  Drazen  Budisa  trat  aus 


Verärgerung  über  die  aktuelle  Ent¬ 
wicklung  von  seinem  Amt  zurück. 

Mittelfristig  dürften  der  Regie¬ 
rung  Racan  in  dieser  Frage  noch 
harte  Zeiten  bevorstehen,  zumal  es 
in  Kroatien  eine  breite  Protestbewe¬ 
gung  gegen  die  geplante  Ausliefe¬ 
rung  der  Generale  Ante  Gotovina 
und  Rahim  Ademi  gibt.  Insbeson¬ 
dere  General  Gotovina  gilt  als  Na¬ 
tionalheld.  Er  spielteeine  wesentli¬ 
che  Rolle  bei  den  Kriegshandlun¬ 
gen  in  der  Herzegowina  1993/94 
und  war  Oberkommandierender 
bei  der  Rückeroberung  derKrajina 
im  Jahre  1995. 

Nicht  nur  die  oppositionelle  na¬ 
tionalkonservative  Kroatische  De¬ 
mokratische  Gemeinschaft  (HDZ) 
und  verschiedene  Veteranenver¬ 
bände  verneinen  den  Vorwurf  von 
Kriegsverbrechen  und  lehnen  die 
Zuständigkeit  des  Tribunals  in  Den 
Haag  ab,  das  in  ihren  Augen  keines- 
wegs  gänzlich  frei  ist  von  politi¬ 
schen  Einflußnahmen. 


Am  12.  Juli  haben  beispielswei¬ 
se  elf  der  bekanntesten  kroati¬ 
schen  Sportler  ein  Protestschrei¬ 
ben  an  die  Regierung  geschickt. 
Einer  von  ihnen  ist  derTrisch  ge¬ 
kürte  und  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Split  von  150  000  Menschen 
enthusiastisch  gefeierte  Wimble¬ 
donsieger  Goran  Ivanisevic. 

In  dem  Brief  heißt  es  u.  a.: 
„Kroatien  war  ein  Opfer  (in  den 
Kriegen  von  1991-95;  Anm.  d. 
VerL),  und  seine  Generäle  waren 
Helden.  Wir  waren  geschockt  zu 
erfahren,  daß  die  Regierung  be¬ 
schlossen  hat,  zwei  Generäle  nach 
Den  Haag  auszuliefern." 

Die  allgemeine  Wut  ist  groß 
und  kann  auch  dadurch  nicht  be¬ 
schwichtigt  werden,  daß  Regie¬ 
rungschef  Racan  mit  dem  Hin¬ 
weis  auf  einen  Gesetzesartikel,  in 
dem  sich  Kroatien  zur  Zusam¬ 
menarbeit  mit  dem  Haager  Tribu¬ 
nal  verpflichtete,  die  Erpres¬ 
sungspolitik  der  USA  und  der  EU 
zu  verschleiern  versucht.  (LvV) 


Wissenschaft 
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Bonner  Klimagipfel: 

Treibjagd  auf  ein  Phantom 

Wenn  Wetter  zum  Gegenstand  von  Politik  wird 

Von  Wolfgang  Tnüne 


Seit  20  Jahren  wird  die  Angst 
vor  der  drohenden  „Klima¬ 
katastrophe"  geschürt.  Die 
Politik  sieht  daher  im  „Klima¬ 
schutz"  die  derzeit  weltweit  größ¬ 
te  umweltpolitische  Herausforde¬ 
rung.  Nach  dem  Scheitern  von 
Den  Haag  wird  nun  vom  16.  bis 
27.  Juli  2001  in  Bonn  der  unterbro¬ 
chene  6.  „Klimagipfel"  fortge¬ 
setzt.  Er  steht  jedoch  unter  einem 
schlechten  Stern,  denn  US-Präsi- 
dent  George  W.  Bush  hat  erklärt, 
das  Kyoto-Protokoll  nicht  unter¬ 
zeichnen  zu  wollen.  Er  verweist 
dabei  auf  ein  eindeutiges  Votum 
des  Senats! 

Angesichts  des  enormen  intel¬ 
lektuellen,  finanziellen  und  politi¬ 
schen  Aufwandes  zum  „Schutz 
des  Globalklimas"  ist  Nüchtern¬ 
heit  angesagt,  sind  die  Experten¬ 
aussagen  auf  ihre  Schlüssigkeit  zu 
hinterfragen.  „Konsensmeinun¬ 
gen"  mögen  zwar  in  der  Politik 
beliebt  sein,  doch  Wissenschaft  ist 
keine  „Mehrheitsveranstaltung". 
Sollte  die  angedrohte  „Klimaka¬ 
tastrophe"  tatsächlich  der  größt¬ 
mögliche  anzunehmende  globale 
Unfall  sein,  ist  sofortiges  Gegen¬ 
steuern  notwendig.  Handelt  es 
sich  aber  nur  um  eine  eingebilde¬ 
te  Gefahr,  dann  ist  dem  Spuk  ein 
ebenso  sofortiges  Ende  zu  berei¬ 
ten.  Zunächst  aber  ist  zu  fragen, 
was  ist  „Klima"  und  kann  „Kli¬ 
ma"  gefährlich 
sein?  - 

Fangen  wir  bei 
der  Grundlage  für 
„Klima",  dem  ordi¬ 
nären  Wetter  an. 

Als  „Wetter"  wird 

der  augenblickliche  - 

Zustand  der  Atmo¬ 
sphäre  bezeichnet.  Der  Begriff 
kommt  aus  dem  Indogermani¬ 
schen  und  heißt  „Bewegung".  In 
der  Tat,  dauernde  Bewegung  cha¬ 
rakterisiert  den  Zustand  der 
Atmosphäre.  Die  Lufthülle  ist  in 
einem  permanenten  Zustand  der 
Bewegung,  weil  die  Erde  sich  im 
Licht-  und  Strahlungskegel  der 
Sonne  dreht  und  ständig  Tempe¬ 
ratur-  und  Luftdruckunterschiede 
erzeugt  werden,  die  ausgleichen¬ 
de  Luftströmungen  in  Gang  set¬ 
zen.  Das  Wetter  ist  allgegenwärtig 
und  macht  das,  was  es  will.  Es 
entzieht  sich  menschlichen  Dro¬ 
hungen  und  Wünschen!  Das 
atmosphärische  Geschehen  ist  je¬ 
doch  nicht  total  regellos,  sondern 
vollzieht  sich  in  Ordnungsgebil¬ 
den.  Die  wichtigsten  sind  die  Tief- 
und  Hochd ruckgebiete,  die  sich 
durch  unterschiedliches  Wetter 
auszeichnen.  Die  in  der  Regel  mit 
der  Höhenströmung  wandernden 
Luftdruckgebilde  haben  eine  be¬ 
stimmte  Lebensdauer.  Solche  Pha¬ 
sen  gleichartigen  Wetters  bezeich¬ 
net  man  als  -Witterung".  Diesen 
Begriff  gibt  es  nur  in  der  deut¬ 
schen  Sprache.  Das  Englische  (we- 
ather  -  climate)  oder  auch  die  ro¬ 
manischen  Sprachen  (port.:  tempo 
(=Zeit)  -  clima)  kennen  diese  Dif¬ 
ferenzierung  nicht. 

Kommen  wir  nun  zum  Begriff 
„Klima":  Der  Begriff  „Klima"  hat 
grundsätzlich  zwei  Bedeutungen, 
die  in  keinerlei  Beziehung  zuein¬ 
ander  stehen,  die  nichts  miteinan¬ 
der  zu  tun  haben.  Der  ursprüngli¬ 
che  Begriff  „Klima"  ist  von 


„klinein",  dem  griechischen  Wort 
für  „neigen",  abgeleitet.  „Sommer 
und  Winter",  so  das  Max-Planck- 
Institut  für  Meteorologie  in  Ham¬ 
burg,  „sind  Folge  der  Neigung 
der  Erdachse  relativ  zur  Bahnebe¬ 
ne  der  Erde  um  die  Sonne,  der  so¬ 
genannten  Ekliptik.  Gegenwärtig 
beträgt  die  Neigung  23,5  Grad. 
Aufgrund  dieser  Neigung  wird 
während  des  Nordsommers  die 
Nordhalbkugel  und  während  des 
Südsommers  die  Südhalbkugel 
stärker  von  der  Sonne  bestrahlt". 
Doch  die  Erde  vollzieht  nicht  nur 
eine  jährliche  Rotation  um  die 
Sonne,  sondern  auch  eine  tägliche 
um  die  eigene  Achse.  Jeder  Punkt 
der  Erde  ändert  also  von  Sonnen¬ 
aufgang  bis  zum  Sonnenunter¬ 
gang  auf  zwei  Weisen  permanent 
seinen  Neigungswinkel  zur  Son¬ 
ne. 

Da  die  Erde  eine  Kugel  ist  und 
jeweils  nur  über  einem  Punkt  die 
Sonne  senkrecht  stehen  kann,  fal¬ 
len  nördlich  und  südlich  einer  ge¬ 
dachten  „Äquatorlinie"  die  Son¬ 
nenstrahlen  „geneigt"  auf  die 
Erdoberfläche.  Auf  einer  Kugel 
kann  es  kein  „Globalklima"  ge¬ 
ben,  weil  sich  von  Breitengrad  zu 
Breitengrad  das  „Klima",  das 
heißt  die  „Neigung"  der  einfallen¬ 
den  Sonnenstrahlen  und  damit 
die  Größe  der  zu  erwärmenden 
Fläche  ändert.  Es  gibt  also  eine 


Klima  ist  abhängig 
vom  Wetter,  das  selbst  aber 
unbeeinflußbar  ist 


ganz  natürliche  Veränderung  des 
„Klimas"  beiderseits  des  Äqua¬ 
tors.  Da  zudem  die  Erde  keine 
ebene  Fläche,  keine  „Scheibe",  ist, 
sondern  zudem  aufgrund  der  To- 

f>ographie  unterschiedliche  Re- 
iefstrukturen  aufweist,  ändert 
sich  auch  für  jeden  Punkt  im  Lau¬ 
fe  eines  Tages  unablässig  der  Ein¬ 
fallswinkel  der  den  Erdboden  er¬ 
wärmenden  Sonnenstrahlen. 
Fazit:  Die  Figur  der  Erde  als  „Ku¬ 
gel"  und  ihre  tägliche  sowie  jähr¬ 
liche  Rotation  bewirken  in  Verbin¬ 
dung  mit  ihrer 

Oberflächenstruktur  eine  nahezu 
unendliche  „Klima"-  oder  „Nei¬ 
gungsmannigfaltigkeit". 

Diese  kann  man  grundsätzlich 
nicht  aufheben.  Je  nach  dem  zu 
betrachtenden  Raum  spricht  man 
vom  Zonenklima  (Größenord¬ 
nung  5000  km),  Großraumklima 
(1000  km),  Landschaftsklima  (100 
km),  Regionalklima  (10  -  20  km), 
Lokalklima  (0,1  -  1  km).  Darunter 
gibt  es  den  Bereich  der  Mikrokli¬ 
mate.  Der  größte  Maßstab  ist  1  :  1, 
doch  in  diesem  läßt  sich  die  Erde 
nicht  abbilden.  Geht  man  im  Maß¬ 
stab  die  umgekehrte  Richtung, 
dann  kann  man  die  Erde  gedank¬ 
lich  verkleinern  bis  zu  einem  flä¬ 
chelosen  „mathematischen 

Punkt".  Dann  gäbe  es  das  eine 
„Globalklima",  doch  auf  dieser 
Erde  gäbe  es  keinen  Platz  zum  Le¬ 
ben.  Ist  die  Neigung  der  Erdober¬ 
fläche  Ursache  für  die  unter¬ 
schiedliche  Erwärmung  der 
Erdkugel  und  damit  für  die  das 
Wetter  erzeugenden  Luftströmun¬ 


gen,  so  gewinnt  nun  der  Begriff 
„Klima"  eine  völlig  andere  Bedeu¬ 
tung.  Das  „Klima"  gerät  in  die 
Abhängigkeit  vom  Wetter.  Das 
„Klima"  wird  zu  einer  virtuellen, 
weil  statistisch  ermittelten  Größe. 
Die  Anfangs-  und  Ausgangsgröße 
ist  immer  das  Wetter.  Diese  Art 
Klimadefinition  wurde  erst  mög¬ 
lich,  nachdem  man  entsprechende 
Messinstrumente  erfunden  hatte, 
um  Luftdruck,  Temperatur, 
Feuchtigkeit,  Wind  etc  zu  messen. 
Die  Weltorganisation  für  Meteoro¬ 
logie  definiert  seit  1935  das  „Kli¬ 
ma"  als  „die  Statistik  des  Wetters 
über  einen  Zeitraum,  der  lang  ge¬ 
nug  ist,  um  die  statistischen  Ei¬ 
genschaften  bestimmen"  zu  kön¬ 
nen.  „Während  Wetter",  so  das 
MP1  für  Meteorologie,  „den  phy¬ 
sikalischen  Zustand  der  Atmo¬ 
sphäre  zu  einem  bestimmten  Zeit¬ 
punkt  an  einem  bestimmten  Ort 
beschreibt,  ist  Klima  erst  dann 
richtig  gekennzeichnet,  wenn  die 
Wahrscheinlichkeit  für  Abwei¬ 
chungen  vom  Mittelwert  angege¬ 
ben  werden  kann". 

„Klima"  ist  also  nicht  mehr 
„Neigung",  sondern  eine  rein  sta¬ 
tistisch  errechnete  Größe,  ein  Aus¬ 
druck  für  das  „mittlere  Wetterge¬ 
schehen"  eines  30-jährigen 
Zeitraums.  „Klima"  wird  zu  et¬ 
was  unwirklich  „Wirklichem". 
Trotzdem  bleibt  das  „Klima"  im¬ 
mer  auch  stets 

-  der  „Neigung" 

verhaftet,  denn 
es  ist  nicht  nur 
an  die  Zeit  son¬ 
dern  immer 
auch  an  einen 
„bestimmten 

-  Ort"  gebunden. 

Das  über  einen 
längeren  Zeitpunkt  an  einem  Ort 
gemessene  und  statistisch  zu  „Kli¬ 
ma"  verdichtete  Wetter,  ist  und 
bleibt  diesem  Ort  verbunden,  ist 
nur  für  ihn  allein  gültig  oder  re¬ 
präsentativ.  Das  „Klima"  New 
Yorks  ist  nicht  auf  Kairo  übertrag¬ 
bar.  Das  „Klima"  von  einem  Ort 
zu  lösen  und  auf  einen  „Raum" 
zu  übertragen,  ist  immer  mit  Un¬ 
schärfe  verbunden  und  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  zulässig. 
Mit  jeder  Maßstabsverkleinerun; 
ist  ein  Informationsverlust  durcl 
Generalisierung  verbunden.  Eine 
Karte  im  Maßstab  1:10  000  000 
kann  natürlich  nicht  den  Detail¬ 
reichtum  aufweisen  wie  ein  Meß¬ 
tischblatt  mit  dem  Maßstab  von 
1  :  25  000.  Schon  beim  „Groß¬ 
raumklima"  wird's  problema¬ 
tisch,  denn  haben  Orte  in 
Deutschland  wie  Flensburg  und 
die  Zugspitze  oder  Aachen 
und  Königsberg  das  gleiche  „Kli¬ 
ma"? 

Obgleich  die  Europäische  Union 
politisch  Realität  ist,  kann  man 
nicht  von  einem  „EU-Klima" 
sprechen.  Auch  wenn  man  die 
Temperaturen  eines  größeren 
Raumes  leicht  arithmetisch  zu  ei¬ 
nem  „Mittelwert"  verdichten 
kann,  hebt  man  die  unterschied¬ 
lichen  Landschaftsklimate  nicht 
auf.  Das  „Mittelmeerklima"  bleibt 
ein  ebenso  ortfestes  „Spezialkli¬ 
ma"  wie  das  „skandinavische  Kli¬ 
ma"  oder  das  „Klima  der  Briti¬ 
schen  Inseln".  Was  für  den 
europäischen  Kontinent  gilt,  gilt 
ebenso  für  den  afrikanischen,  den 


Nicht  alle  kleineren  Überschwemmungen  sind  gleich  ein  Symptom 
für  eine  „Klimakatastrophe":  Das  Hochwasser,  wie  hier  in  Danzig,  ist 
die  Folge  eines  heftigen  Sommergewitters  Foto:  dpa 


amerikanischen  wie  asiatischen 
Kontinent. 

Völlig  abwegig  ist  es,  alle  Tem¬ 
peraturwerte  aller  „Wettermeß¬ 
stationen"  der  Erde  global'  zu 
mittein,  zu  einer  „Globaltempe¬ 
ratur"  zu  verdichten  und  dann 
von  einem  „Globalklima"  zu 
sprechen.  Es  gibt  kein  „Global¬ 
klima"  außer  als  gedankliche 
Fiktion.  Es  hat  keinerlei  Existenz 
und  entzieht  sich  daher  jegli¬ 
chem  Schutzbegehren.  Doch 
nicht  nur  das  „Globalklima"  ent¬ 
zieht  sich  jeglichem  Schutzbe¬ 
gehren,  dies  gilt  für  jede  Art  von 
„Klima".  Wenn  zur  Berechnung 
des  „Klimas"  zuerst  das  Wetter 
von  30  Jahren  erfaßt  und  erlitten 
werden  muß,  dann  bestimmt  das 
Wetter  das  „Klima"  und  nicht 
der  Mensch.  Solange  der  Mensch 
nicht  das  Wetter  nach  Gutdün¬ 
ken  gestalten  kann,  solange  er 
„Opfer  des  Wetters"  und  nicht 
„Herr  über  das  Wetter"  ist,  so¬ 
lange  muß  er  sich  mit  dem  „Kli¬ 
ma"  abfinden.  Als  statistische 
Größe  tut  es  nicht  weh,  verur¬ 
sacht  keine  Katastrophen.  Diese 
beschert  uns  immer  nur  das  Wet¬ 
ter!  Die  „Globaltemperatur"  von 
15  Grad  erwärmt  keinen  Eskimo 
und  kühlt  keinen  Indio. 

Das  Wetter,  das  den  „physikali¬ 
schen  Zustand  der  Atmosphäre" 
wiedergibt,  ist  unabhängig  von 
jeglichem  menschlichen  Einfluß. 
Der  Mensch  kann  das  Wetter  nicht 
steuern,  seinen  Wünschen  gefügig 
machen.  Das  Wetter  bestimmt  das 
„Klima"  und  nicht  der  Mensch. 
Allein  von  der  Definition  her  be¬ 
schreibt  das  „Klima"  immer  und 
stets  eine  „Wetter- Vergangen¬ 
heit".  Nur  gewesenes  Wetter  kann 
aufgearbeitet  und  zu  „Klima"  ver¬ 
dientet  werden.  Man  muß  das 
Wetter  beobachtet  und  die  Tempe¬ 
raturen  um  7,  um  14  und  um  21 
Uhr  gemessen  haben,  um  daraus 
eine  „Tagesmitteltemperatur"  er¬ 
rechnen  zu  können. 

Das  Bestreben,  aus  Gründen  der 
„Klimavorsorge"  „Klimaschutz" 
betreiben  zu  müssen,  scheitert  an 
der  simplen  Tatsache,  das  der 


Mensch  das  Wetter  nicht  beein¬ 
flussen  kann.  Er  kann  es  selbst 
nicht  einmal  über  wenige  Tage 
„exakt"  Vorhersagen,  so  gering  ist 
seine  wirkliche  Kenntnis  von 
dem,  was  sich  in  der  Atmosphäre 
„über  unseren  Köpfen"  und  jen¬ 
seits  unseres  Denkvermögens  ab¬ 
spielt.  Aus  welcher  Perspektive 
man  das  „Klima"  auch  betrachtet, 
es  zu  schützen  ist  prinzipiell  un¬ 
möglich,  weil  jedem  „Klima"  das 
nicht  nur  sprichwörtlich  sondern 
tatsächlich  von  Natur  aus  verän¬ 
derliche  und  unstete  Wetter  zu¬ 
grunde  liegt.  Da  „Klima"  nur  das 
„mittlere  Wettergeschehen"  be¬ 
schreibt,  bleiben  die  „Klimaverän¬ 
derungen"  solange  unerklärbar, 
solange  das  Wetter  ein  Rätsel 
bleibt.  Obgleich  die  Jahreszeiten 
einem  ganz  bestimmten  regelmä¬ 
ßigen  Rhythmus  folgen,  gibt  es 
keine  Erklärung  dafür,  warum  der 
Witterungsverlauf  von  Jahr  zu 
Jahr  so  völlig  unterschiedlich  ab¬ 
läuft. 

Die  von  „Klimaexperten"  ge¬ 
prägten  Begriffe  wie  „Klimaka¬ 
tastrophe",  „Klimaschutz"  und 
„Klimavorsorge"  sind  inhaltslee¬ 
re  Schlagworte  mit  hoher  tiefen- 
sychologischer  Wirkkraft.  Man 
ann  die  Menschheit  in  Angst 
und  Schrecken  versetzen,  ihr 
Schuldgefühle  einreden  und  ei¬ 
nen  lukrativen  Ablaßhandel  in¬ 
stallieren.  Das  Versprechen, 
„Ökosteuem  für  ein  gutes  Kli¬ 
ma"  ist  ein  Nullversprechen,  weil 
sich  das  Wetter  nicht  daran  hält! 
Das  rein  statistisch  ermittelte 
„Klima"  ist  nichts  ^Js  eine  „Hilfs¬ 
größe",  um  die  verschiedenen 
neigungsbedingten  Wetterregime 
auf  der  Erde  geographisch  umrei¬ 
ßen  und  gegeneinander  abgren¬ 
zen  zu  können.  Der  Begriff  „Tro¬ 
penklima"  ist  ein  „Merkmal"  für 
das  in  den  Tropen  üblicherweise 
auftretende  Wetter.  Dies  gilt 
ebenso  für  das  Monsunklima,  die 
Wüsten-  oder  Hochgebirgsklima- 
te,  das  maritime  wie  kontinentale 
„Klima".  Immer  kommt  die  geo¬ 
graphische  Gebundenheit  zum 
Ausdruck. 

Fortsetzung  auf  Seite  8  unten 
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Größter  Blödsinn 

Betr.:  Folge  2  -  „Das  Kartell  des 

Schweigens" 

Unter  den  vorausgegangenen 
Regierungen  wurden  auch  Fehler 
gemacht,  Wähler  getäuscht  und 
belogen  sowie  Minister  ausge¬ 
wechselt,  doch  geschah  dieses 
durch  intelligente,  erfahrene  Poli¬ 
tiker,  die  deutsch  dachten  und 
handelten,  multikulturelle  Interes¬ 
sen  nicht  in  den  Vordergrund 
stellten  und  vor  allem  mehr  oder 
weniger  gegen  die  anglo-amerika- 
nische  Subkultur  und  Anglizis¬ 
men  ankämpften. 

Was  sich  hingegen  jetzt  alles  in 
der  Regierung  tummeln  darf  und 
den  größten  Blödsinn  verzapft, 
schreit  zum  Himmel.  Herr  Schrö¬ 
der  wurde  gewarnt,  aber  er  mußte 
ja,  um  an  die  Regierung  zu  kom¬ 
men,  die  „grüne  Kröte"  schlucken, 
in  Politik  und  Praxis  unerfahrene 
Typen,  bewährt  lediglich  als  ehe¬ 
malige  Gewaltdemonstranten,  de¬ 
ren  ewig  zynisch  grinsende  Ge¬ 
sichter  durch  die  Medien 
schleichen,  uns  als  heilbringende 
„Öko-Fuzzis"  dargeboten  werden. 
Von  ihren  Grundprinzipien  sind 
sie  längst  abgewicnen,  haben  ver- 

fammelte  Klamotten  gegen  feinen 
wirn  eingetauscht,  streichen 
schamlos  dicke  Gehälter  und  Diä¬ 
ten  ein,  was  sie  opportun  werden 
läßt. 

Allen  voran  der  sogenannte 
Außenminister  Joschka  Fischer, 
„beliebtester  Politiker"!  Bei  wem? 
Endlich  wird  sein  ruhmreiches 
Vorleben,  werden  seine  klitzeklei¬ 
nen  „Jugendsünden"  angepran¬ 
gert.  Docn  er  soll  sich  geläutert  ha¬ 
ben,  würde  nie  mehr  Polizisten 
niederschlagen  und  treten,  ist 
friedfertig  geworden!?  Keine  Haß- 
tiraden  mehr?  Wohl  erst  seit  ge¬ 
stern?  Ich  sehe  ihn  noch  ganz 
deutlich  vor  Augen,  als  er  seiner¬ 
zeit  im  Bundestag  haßerfüllt  brüll¬ 
te:  „Kohl  muß  weg!"  Wir  wollen 
nicht  so  primitiv  sein,  wir  rufen 
nur  mit  Nachdruck:  „Fischer  muß 
weg!"  Schleunigst!  Wie  kann  es 
der  Bundeskanzler  noch  länger 
verantworten,  daß  sich  ein  ehema¬ 
liger  antiautoritärer  Gewaltde¬ 
monstrant  zwischen  Diplomaten, 
überwiegend  hochgebildeten  Di¬ 
plomaten,  bewegen,  unser  Land 
nach  außen  vertreten  darf?  Schrö¬ 
der  zieht  eine  Show  ab;  die  „Grü¬ 
nen"  beherrschen  ihn!  Wann  ge¬ 
denkt  er,  uns  einen  unbefleckten 
Diplomaten  als  Außenminister  zu 
präsentieren?  Kurt  Baltinowitz 

Hamburg 


Kernaussage  richtig 

Betr.:  Folge  26  -  „Zwei  Aggres¬ 
soren  im  Wettlauf  um  den  er¬ 
sten  Schuß" 


Fischmarkt  Kö¬ 
nigsberg  2001: 

Zu  diesem 
idyllischen  Motiv 
schreibt  uns  die 
Leserin  Inge  Kies 
aus  Lablacken, 
Kreis  Labiau,  die 
heute  in  Wremen 
lebt:  „Nach  den 
Erzählungen 
meiner 

Großmutter  sah 
es  hier  am 
Anfang  des 
20.  Jahrhunderts 
nicht  anders  aus. 
Blieb  die  Zeit 
stehen?" 


Der  Kernaussage  des  obenge¬ 
nannten  Berichtes  ist  voll  zuzu¬ 
stimmen.  Ergänzend  hätte  aber 
auch  auf  das  Buch  „Stalins  verhin¬ 
derter  Erstschlag"  von  V.  Suwo- 
row  hingewiesen  werden  müssen, 
in  dem  der  russische  Autor  nach¬ 
weist,  daß  die  Rote  Armee  im  Juni 
1941  über  keine  artilleristisch  er¬ 
forderlichen  Karten  des  eigenen 
frontnahen  Gebietes  verfügte,  da¬ 
für  aber  Kartenmaterial  von 
Deutschland  bis  hin  zur  Elbe  be¬ 
saß!  Des  weiteren  druckt  der 
Autor  die  Titel-  und  weitere  Seiten 
eines  russisch-deutschen  Sprach¬ 
führers  für  die  Rotarmisten  im 
Faksimile  ab  mit  so  bezeichnen¬ 
den  Fragen  und  Redewendungen, 
wie  beispielsweise:  „Wo  wohnt 
der  Bürgermeister?"  oder  „Wo  be¬ 
findet  sich  der  nächste  Polizeipo¬ 
sten?"  oder  „Gibt  es  SA-Einheiten 
hier  im  Ort?"  Kommentar  über- 


Überforderung  unserer  Wirtschaftskraft  droht 

Betr.:  Folge  26  -  „Ausstieg  in  I  flation,  Kapitalflucht  und  ideolo-  worden  sind,  wird  sich  zeif 
den  Abstieg"  gisch  motivierte  Investitions-  Die  Kernenergieerzeugung 
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Der  Ausstieg  aus  der  Keimkraft 
und  die  Reduzierung  des  Kohlen¬ 
dioxidausstoßes  um  25  Prozent 
werden  die  Produktion  von 
Elektroenergie  in  Deutschland 
langsam  aber  sicher  ungefähr  hal¬ 
bieren,  und  dies  bei  permanenter 
Bedarfssteigerung  infolge  Mas¬ 
seneinwanderung.  Bisher  liegt  der 
Öffentlichkeit  keine  schlüssige 
Kostenkalkulation  bezüglich  des 
Ersatzes  der  demnächst  ausfallen¬ 
den  200  bis  250  Milliarden  Kilo¬ 
wattstunden  Jahresleistung  vor. 
Eine  solche  Kalkulation  wäre  si¬ 
cher  nicht  einfach,  schon  allein 
weil  niemand  die  Preise  für  die 
dann  überlebenswichtigen  Ener¬ 
gieimporte  Vorhersagen  kann.  Ei¬ 
nige  Orientierungspunkte  sind  je¬ 
doch  schon  erkennbar.  Nach 
Expertenanalysen  neigen  sich  die 
Welt-Ölreserven  schneller  ihrem 
Ende  zu,  als  öffentlich  eingeräumt 
wird.  Lange  vor  diesem  Ende  wer¬ 
den  die  Olpreise  heute  noch  un¬ 
vorstellbare  Höhen  erklimmen. 
Zudem  sind  Notkäufe  immer 
deutlich  teurer  als  solche,  die  der 
Käufer  tätigen,  aber  auch  unter¬ 
lassen  kann.  Der  zumindest  nach 
derzeitigem  Stand  der  Technik 
enorme  Kostenaufwand  für  Solar- 
und  Windstrom  wird  künstlich 
durch  Subventionen,  neuerdings 
auch  durch  erzwungene  Miscn- 
kalkulation  mit  der  ideologisch 
verteufelten  konventionell  er¬ 
zeugten  Elektroenergie  ver¬ 
schleiert.  Ohne  solche  Taschen¬ 
spielertricks  wären  diese 
Alternativen  unverkäuflich. 
Grundlegende  neue  Technologien 
mit  der  Aussicht  auf  wettbewerbs¬ 
fähige  Marktpreise  sind  derzeit 
nicht  in  Sicht.  Alledem  zufolge  ist 
sehr  wahrscheinlich,  daß  die  erst 
in  einigen  Jahren  voll  .kostenwirk¬ 
samen  Ausstiegs-Abenteuer  die 
Wirtschaftskraft  Deutschlands 
überfordern  werden.  Dann  aber 
wird  es  für  eine  Umkehr  zu  spät 
sein.  Schon  jetzt,  also  aus  anderen 
Ursachen,  ist  das  Land  in  punkto 
Wirtschaftswachstum  von  einer 
ursprünglichen  Spitzenposition 
auf  die  Schlußlichtposition  der  EU 
abgerutscht.  Trotz  extrem  hoher 
Steuern,  Zwangsgebühren,  Sozial¬ 
abgaben  und  Kreditaufnahmen 
kann  Deutschland  seine  Renten¬ 
verpflichtungen,  sein  Gesund- 
heits-  und  Bildungswesen  sowie 
vieles  andere  nicht  mehr  finanzie¬ 
ren.  Fast  täglich  müssen  wir  neue 
Hiobsbotschaften  über  weitere  an¬ 
gestrebte  Ausgabenkürzungen, 
Steuer-,  Gebühren-  und  Abgaben¬ 
erhöhungen,  Betriebs-  und  Behör¬ 
denstillegungen,  Fusionen  und 
„Personaleinsparungen"  zur 
Kenntnis  nehmen  sowie  über  In¬ 


irreführend  ist  auf  jeden  Fall  die 
gewählte  Überschrift  „Zwei  (!) 
Aggressoren  im  Wettlauf  um  den 
ersten  Schuß",  womit  gleicharti¬ 
ges  Handeln  von  Stalin  als  auch 
von  Hitler  suggeriert  werden  soll, 
was  aber  -  wie  der  Text  von  W. 
Maser  beweist  -  überhaupt  nicht 
der  Fall  war.  Denn  er  nennt  keinen 
zweifelsfreien  Beweis,  daß  Hitler 
1942  oder  1943  auf  jeden  Fall  den 
Angriff  auf  die  Sowjetunion 
duraiführen  wollte.  Es  gibt  auch 
keinen  Anlaß,  diesen  angeblichen 
Plan  Hitlers  in  irgendeiner  Weise 
ernst  zu  nehmen,  denn  im  Jahre 
1941  befand  er  sich  längst  in  der 
Rolle  des  durch  die  Ereignisse  Ge¬ 
triebenen  und  konnte  sich  daher 
gar  nicht  mehr  frei  entscheiden 
oder  etwa  Pläne  für  die  Jahre  1942 
oder  1943  machen.  Im  übrigen 
wird  ein  Staatsmann  nach  dem  be¬ 
urteilt,  was  er  tut,  und  nicht  nach 
dem,  was  er  vielleicht  gewollt  ha¬ 
be.  Wenn  freie  Historiker  zukünf¬ 
tig  die  Bundeskanzlerschaft  von 
G.  Schröder  beurteilen  sollten, 
dann  werden  sie  sich  auch  nicht 
um  etwaige  Schriften  aus  seiner 
Juso-Zeit  kümmern,  sondern  sie 
werden  beurteilen,  ob  er  das,  was 
er  tat,  tun  mußte  und  ob  es  gut 
war  für  die  Deutschen  oder  nicht. 


Das  durch  Ausstieg  aus  der 
Kernenergie  und  Teilausstieg  aus 
der  Verbrennungsenergie  zusätz¬ 
lich  heraufbeschworene  Desaster 
könnte  unter  vielem  anderen  auch 
der  Rolle  Deutschlands  als  belieb¬ 
testes  Refugium  für  Armutsflücht¬ 
linge  aus  aller  Welt  ein  abruptes 
Ende  bereiten.  Wie  die  im  Lande 
befindlichen  vielen  Millionen 
Flüchtlinge  reagieren  werden, 
wenn  sie  erkennen,  daß  sie  mit 
großzügigen  Asylregelungen  und 
weltweit  einmaligen  sozialen  Lei¬ 
stungen  auf  ein  Schiff  mit  bereits 
eingebauter  Zeitbombe  gelockt 


Gedichtverse  amusisch  zerstückelt 


außer  Frage.  Und  so  begann  die 
Suche  nach  der  richtigen  Ordnung 
der  Verse,  die  auch  rasch  gefun¬ 
den  wurde: 


Polit-Rocker' 


Lieber  Pannonicus,  wie  muß  es 
Ihnen  die  Sprache  verschlagen  ha¬ 
ben,  als  Ihr  Blick  auf  den  Abdruck 
Ihres  Gedichtes  „Polit-Rocker"  in 
der  Folge  23  des  Ostpreujlenblatles 
fiel.  Welcher  amusische  Mensch 
ist  auf  die  Idee  gekommen,  in  den 
Strophen  1  und  2  die  Verse  derart 
zu  zerstückeln,  daß  nicht  nur  die 
originellen  Reime  und  der  tempo¬ 
reiche  Rhythmus  zerschmettert 
wurden,  sondern  auch  der  Sinn 
des  Ganzen  in  Dunkelheit  ver¬ 
sank. 


Wer  ungehobelt  ist  und  roh, 
der  sollte  sich  genieren, 
anstatt  sich  blank  mit  Außenpo¬ 
litik  zu  exhibieren. 


Sie  machen  Freunde  selbst  zur  Sau 
ln  rüpelhaftem  Streben, 
und  alle  müssen  leid  voll  Au¬ 
ßenpolitik  erleben. 


Nach  den  Worten  Friedrichs  des 
Großen  „ist  derjenige  der  Angrei¬ 
fer,  der  jemanden  zwingt,  um  sei¬ 
nes  Selbsterhaltes  willen  die  Waf¬ 
fen  aufzunehmen",  ln  dieser 
Situation  befand  sich  Hitler  im  Ju¬ 
ni  1941.  Mit  seinem  Präventiv¬ 
schlag  gegen  die  zum  Angriff  auf 
Deutschland  und  Europa  aufmar¬ 
schierte  Rote  Armee  folgte  er  ei¬ 
nem  Eid,  Schaden  vom  deutschen 
Volk  abzuwenden  -  was  man  von 
sieben  Bundeskanzlern  der  BRD 
nicht  behaupten  kann.  Also:  Frei¬ 
spruch  für  Hitler  in  der  Anklage, 
die  Sowjetunion  „überfallen  zu 
haben"!  Um  der  historischen 
Wahrheit  und  der  Gerechtigkeit 
willen  werden  weitere  folgen 
müssen.  Dipl.-Ing.  Harald  Reich 
St.  Georgen  im  Schwarzwald 


Weiter  gute  Einfälle  wünscht  Ih 


nen 


Daß  dieser  Wortsalat  nicht  von 
Ihrer  Hand  stammen  konnte,  war 


Dieter  Dziobaka 
Hamburg 


Treibjagd  auf  ein... 

Fortsetzung  von  Seite  7 

Wenn  schon  die  „Klimawissen¬ 
schaft"  nicht  mehr  zu  logischem 
Denken  fähig  zu  sein  scheint, 
dann  sollte  die  „Politik"  die  kriti¬ 
sche  Rationalität  aufbringen,  um 
das  von  ihr  verlangte  Ansinnen 
„Klimaschutz"  als  völlig  utopisch 
zu  verwerfen.  Die  für  eine  „zu¬ 
kunftsfähige  Entwicklung"  für 
unverzichtbar  angesehene  „Kli¬ 
maforschung"  ist  eine  untaugliche 
Art  der  „Wettervergangenheitsbe¬ 
wältigung".  Sie  hat  bisher  in  mehr 
als  30  Jahren  intensiver  staatlicher 
Förderung  nichts  an  Erkenntnis¬ 
gewinn  gebracht,  weil  sie  meint, 
das  Wetter  ignorieren  zu  können. 

Die  „Klimaforschung"  ist  eine 
Flucht  aus  der  unverstandenen 
Wetterwirklichkeit  in  die  pro¬ 
grammierbare  und  damit  „gelior- 
same"  simple  Welt  von  „Compu¬ 
termodellen".  Jede  „Klimavor¬ 
hersage"  ist  pure  Spekulation  und 
scheitert  prinzipiell  an  der  nicht 


leugbaren  Tatsache,  daß  sich  das 
Wetter  einer  exakten  Prognose 
entzieht.  Selbst  die  kürzest  denk¬ 
bare  „Klimaprognose",  die  Vor¬ 
hersage  der  Tagesmitteltempera¬ 
tur  von  morgen,  würde 
voraussetzen,  daß  man  exakt  die 
Temperaturen  von  7,  14  und 

21  Uhr  Vorhersagen  könnte.  Auf 
dem  „Klimagipfel"  in  Bonn  wird 
wieder  viel  die  Rede  sein  vom  not¬ 
wendigen  „Schutz  des  Globalkli¬ 
mas",  aber  ändern  wird  sich  am 
Wetter  nichts,  zu  keiner  Sekunde 
und  an  keinem  Ort  der  Erde. 

Das  Verführerische  an  dem  Be¬ 
griff  „Klima"  ist  seine  Doppeldeu¬ 
tigkeit.  Ist  „Klima"  als  „Neigung" 
der  Erdkugel  zur  energiespenden¬ 
den  Sonne  die  Voraussetzung  der 
Wetterunterschiede,  so  ist  das  Le¬ 
ben  als  solches  ein  unablässiger 
„Kampf  um  Neigung"  als  Be¬ 
standteil  des  generellen  „Daseins¬ 
kampfes".  Dies  gilt  auch  für  die 
Politik!  Sie  muß  unentwegt  Nei¬ 
gungsverhältnisse  austarieren 
und  für  ein  gutes  Arbeitsmarktkli¬ 
ma,  Beschäftigungsklima,  Kon¬ 


junkturklima,  Wirtschaftsklima 
sorgen.  Dies  geschieht  in  Hinblick 
auf  ein  gutes  soziales  und  insge¬ 
samt  politisches  Klima.  Aber  auch 
jeder  Einzelne  ist  für  ein  gutes  Kli¬ 
ma  in  der  Familie,  in  der  Schule, 
im  Beruf,  am  Arbeitsplatz,  etc. 
verantwortlich.  Doch  80  Millionen 
Menschen  haben  80  Millionen  ver¬ 
schiedene  Wünsche  an  das  richti¬ 
ge  „Klima",  die  richtige  „Nei¬ 
gung",  so  daß  die  Schaffung  eines 
„idealen  Klimas"  durch  „Vater 
Staat"  einer  Sisyphusarbeit  gleich¬ 
kommt. 


Von  den  zahlreichen  an  uns 
gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  die¬ 
se  oft  nur  in  sinnwahrend  ge¬ 
kürzten  Auszügen,  ver¬ 
öffentlichen.  Die  Leserbriefe 
geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht 
mit  der  Meinung  der  Redak¬ 
tion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


Auf  diesen  „Klimafeldem"  exi¬ 
stiert  für  die  Staatenwelt  Arbeit 
genug  und  diese  verzehrt  soviel 
„Energien",  so  daß  sich  keine  Ge¬ 
sellschaft  den  Luxus  „Klima¬ 
schutz"  aus  Gründen  des  effizien¬ 
ten  Einsatzes  von  Energien  leisten 
sollte,  zumal  dieser  Versuch  ohne¬ 
hin  vergeblich  ist,  weil  das  Wetter 
bei  diesem  „Spaßereignis"  nicht 
mitspielt.  Wer  „Klimaschutz"  pro¬ 
pagiert,  sollte  erst  offen  legen,  wie 
er  das  Wetter  zu  bändigen  ge- 


Kultur 
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Der  Festspielhimmel  tut  sich 
jeden  Sommer  über  Bayern 
-  und  Österreich  und,  in¬ 
zwischen,  Sachsen,  Schleswig  und 
Brandenburg  und  und  ...  auf!  Wer 
aus  dem  Norden  und  Westen  nach 
dem  Süden  ohnehin  in  den  Urlaub 
fährt,  der  sollte  da,  wo  es  noch 
möglich  ist,  ein  Stück  Musikkultur 
in  seinen  Urlaubsplan  einbauen  - 
vieles  ist  ohnehin  restlos  ausver¬ 
kauft!  Dabei  haben  sich  manche 
Orte  qualitativ  wie  quantitativ 
schon  in  Richtung  des  großen  Drei- 

festims,  Bayreuth  -  Salzburg  - 
lünchen,  entwickelt.  Zum  Bei¬ 
spiel  das  Mozartfest  in  Würzburg 
und  der  Musiksommer  zwischen 
Donau  und  Altmühl,  hauptsäch¬ 
lich  in  Ingolstadt.  Würzburg  stand 
in  diesem  Jahr  -  dem  80.  seines  Be¬ 
stehens!  -  unter  dem  Motto  „Mo¬ 
zart  und  Italien".  Nun,  das  ist,  als 
Motto,  nicht  sensationell,  denn 
welches  andere  Land  war,  von  der 
Musik  her,  damals  ihm  kongenial? 
Natürlich  Italien  (und  Böhmen)! 
Vom  18.  Mai  bis  1.  Juli  -  sechs  Wo¬ 
chen  also  -  spielte  man  Sinfonien 
und  Serenaden,  Kammermusik 
und  Solistenkonzerte  in  der  Resi¬ 
denz  und  im  Hofgarten,  in  den 
Parks  von  Veitshöchheim  und 
Schloß  Wemeck.  Es  gab  eine  italie¬ 
nische  Nacht  und  die  schon  be¬ 
währte  Mozartnacht,  einen  musi¬ 
kalisch-literarischen  Abend,  ge¬ 
wissermaßen  als  „bunte  Abende" 
aus  der  Zeit  des  Rokoko.  Neben 
Mozart  waren,  gemäß  dem  Motto, 
die  Italiener  seiner  Zeit  vertreten: 
Tartini,  Rossini,  Pergolesi,  Sam- 
martini,  Scarlatti,  Boccnerini  -  und 
natürlich  mehrfach  der  größte  Ita¬ 
liener  dieser  an  Musik  überreichen 
Zeit:  Antonio  Vivaldi,  mit  den 
„Vier  Jahreszeiten",  einem  Flöten¬ 
konzert  und  einem  Konzert  für 
Streicher.  Ein  Erlebnis  der  beson¬ 
deren  Art  war  ein  Sinfoniekonzert 
mit  dem  Kölner  Rundfunk-Sinfo- 
nie-Orchester  unter  der  Leitung 
von  Pinchas  Zukermans,  der  auch 
die  Solo-Bratsche  in  der  Sinfonia 
concertante  KV  364  spielte.  Des 
weiteren:  die  Ouvertüre  zur  Hoch¬ 
zeit  des  Figaro  und  die  Jupiter-Sin¬ 
fonie.  So  glänzend  wie  das  Pro¬ 
gramm  zusammengestellt  war 
auch  die  Ausführung!  Orchester 
und  Dirigent  scheinen  auf  Mozart 
spezialisiert  -  jedenfalls  kann  man 
seine  wohl  genialste  Sinfonie  nicht 
kongenialer  interpretieren.  Dieses 
Werk  enthält  die  ganze  musikali¬ 
sche  Breite  und  Tiefe  des  Genies  - 
und  das  machten  die  Musiker 
durchgehend  präsent.  Im  wunder¬ 
baren  Rokokogarten  von  Veits¬ 
höchheim  ist  jeder  Spaziergang  ein 
Abtauchen  in  die  galante  Zeit.  Die 
vielen  Labyrinthe  aus  Hecken  und 
Bäumen,  unterbrochen  von  Pavil¬ 
lons  und  gesäumt  mit  einer  Fülle 
von  Steinnguren,  Putt,  Faune  und 
Nymphen,  Schäferinnen  und  Schä¬ 
fern  -  Allegorien  wie  die  vier  Jah¬ 
reszeiten  -  sind  zu  jeder  Jahreszeit 
einen  Besuch  wert,  aber  besonders 
in  der  Zeit  der  Fülle,  im  Sommer, 
mit  einem  Konzert  vor  dem  Schloß 
als  krönendem  Abschluß.  Diesmal 
war  es  ein  interessantes  Experi¬ 


Sommerkonzert  zwischen 

ster  in  Ingolstadt 

ment:  Das  Blechbläser-Ensemble 
des  Gewandhaus-Orchesters  Leip¬ 
zig  spielte  Original-Werke  und  Be¬ 
arbeitungen  von  1600  bis  heute. 
Während  die  Originale  aus  Vene¬ 
digs  großer  Zeit,  dem  16.  und  17. 
Jahrhundert,  prächtig  klangen,  ist 
doch  die  Transkription  etwa  der 
Don-Giovanni-Ouvertüre  für 
Blech  oder  von  Ausschnitten  aus 
Vivaldis  „Vier  Jahreszeiten"  mehr 
als  problematisch.  Da  gehen  die 
Feinneiten  verloren;  darum  haben 
ja  Mozart  und  Vivaldi  so  und  nicht 
anders  instrumentiert.  Ein  Ohren¬ 
schmaus  war  analog  zu  Gershwins 
„Amerikaner  in  Paris"  Jim  Parkers 
„Londoner  in  New  York".  Wie 
Gershwin  und  Copland  erfaßt  er 
über  ureigenste  Folklore,  nämlich 
Country  und  Jazz,  musikalisch 
Amerika.  Hier  beweist  sich  einmal 
mehr:  nicht  am  Reißbrett,  sondern 
aus  der  Fülle  von  Natur  und  Volks¬ 
kunst  entstand  und  entsteht  heute 
wie  früher  große  Musik!  Mozart 
und  Italien,  Residenz  und  Veits¬ 
höchheim,  Tiepolo  und  Baltasar 
Neumann,  das  ist  eine  Symbiose, 
die  man  sich  nicht  entgehen  lassen 
sollte.  Nur  zwei  Autostunden  wei¬ 
ter  südlich,  in  der  Mitte  Bayerns, 
hat  sich  Ingolstadt  in  nur  zehn  Jah¬ 
ren  zu  einer  Festspielmetropole 
entwickelt.  Die  an  Geschichte  und 
Wirtschaft  reiche  Stadt  lädt  sich 
Dank  der  mehr  als  großzügigen 
Sponsorschaft  von  AUDI  die  größ¬ 
ten  Namen  ein:  Menuhin,  Baren¬ 
boim,  Ozawa,  Maazel,  Mutter, 
Buchbinder,  um  nur  einige  zu  nen¬ 
nen.  Die  Auswahl  würde  auch 
München  und  Dresden,  Salzburg 
und  Wien  zur  Ehre  gereichen. 
Anne-Sophie  Mutter  eröffnete  mit 
drei  Mozartkonzerten,  darunter 
dem  wohl  bekanntesten  und  viel¬ 
leicht  auch  vollkommensten,  dem 
alla  turca  KV  219,  zusammen  mit 
den  Wiener  Philharmonikern  -  in 
kleiner,  eben  Mozart-Besetzung  - 
den  „Musiksommer  zwischen  Do¬ 
nau  und  Altmülil",  der  bis  zum  31. 
Juli  dauert.  Weder  über  die  Solistin 


Donau  und  Altmühl:  Lorin  Maazel  und  das  BR-Symphonieorche- 

Foto:  Klaus  Rudolph 


noch  über  das  Orchester  braucht 
viel  gesagt  zu  werden.  A.  S.  Mutter 
hat  den  üblichen  „Reifeprozeß" 
der  „Frühreifen"  durchgemacht. 
Schon  in  ihren  Mädchenjahren  war 
sie  ein  Perfektions-  und  Präzisions¬ 
wunder  -  aber  Tiefe  und  Ausdruck 
waren  nur  im  Ansatz  vorhanden. 
Auch  heute  noch  ist  ihr  Spiel  im 
allgemeinen  eher  distanziert  - 
wenn  man  es  mit  dem  I.  Sterns,  Y. 
Menuhins  oder  D.  Oistrachs  ver¬ 
gleicht.  Aber  da,  wo  es  sein  muß, 
trifft  sie  genau  „den  richtigen  Ton", 
will  sagen  übermittelt  sie  die  Bot¬ 
schaft  des  Komponisten:  bei  Mo¬ 
zart  die  Noblesse  des  ausgehenden 
galanten  Zeitalters.  Auf  einsamer 
Höhe  lief  das  Konzert  des  BR-Sym- 
phonie-Orchesters  -  der  Bayer. 
Rundfunk  ist  der  andere  Sponsor 
der  Sommerkonzerte  -  unter  sei¬ 
nem  Dirigenten  Lorin  Maazel  ab. 


Orchester  setzte  mit  weit  angeleg¬ 
ter  Tonfülle  die  prächtigen 
„Songs"  nach.  Außerhalb  Deutsch¬ 
lands,  Rußlands  und  Böhmens  gibt 
es  in  der  Musik,  besonders  in  der 
bis  zum  Anfang  des  20.  Jahrhun¬ 
derts,  nur  sehr  wenige  Sinfonien. 
So  reich  z.  B.  die  französische  Mu¬ 
sik  an  Kammermusik  ist,  Sinfonien 
findet  man  kaum.  Dafür  ist  Hector 
Berlioz'  „Sinfonie  fantastique" 
umso  „sinfonischer":  ein  großes 
Werk,  gewaltig  im  Aufbau,  tief  in 
den  Inhalten.  Besonders  die  beiden 
letzten  Sätze  der  „Episoden  aus 
dem  Leben  eines  Künstlers"  (so  der 
Untertitel),  ein  Hexensabbat,  der 
im  schaurigen  „Dies  irae",  dem  To¬ 
tengesang  der  Kirche,  endet,  erklä¬ 
ren  das  „fantastiaue".  Vom  heite¬ 
ren  Ami  in  Paris  bis  zum  „sumus 
finis  -  wir  sind  am  Ende"  -  ein 
grandioser  Musikabend! 


reich  in  den  Urlaub  fährt,  hat  also 
nicht  nur  Landschaft  und  Natur, 
sondern  auch  Kultur  und  Musik 
vom  Feinsten.  Über  die  „high- 
lights"  unter  den  Festspielstädten, 
Bayreuth,  Salzburg  und  Bregenz, 
brauche  ich  an  dieser  Stelle  nicht  zu 
schreiben;  dafür  möchte  ich  auf  ei¬ 
nige  Orte  hinweisen,  wo  die  Sym¬ 
biose  zwischen  Landschaft,  Bau¬ 
kunst  und  Musik  besonders  gelun¬ 
gen  ist.  Da  sind  einmal  die  Europäi¬ 
schen  Wochen  in  Passau,  die  noch 
bis  zum  29.  Juli  dauern.  Ihr  Motto 
ist  in  diesem  lahr  „Prag  -  Wien  - 
Budapest";  Schirmherr  ist  Otto  von 
Habsburg,  der  Sohn  des  letzten 
Kaisers  von  Österreich.  Damit  sind 
sie  genügend  Umrissen:  Musik,  Li¬ 
teratur  und  Theater  eines  der  kul¬ 
turträchtigsten  Räume  der  Welt, 
eines  Raums,  den  einst  Österreich- 
Ungarn  umschloß,  breiten  sich  vor 
uns  aus:  Schubert  und  Dvorak, 
Bruckner,  Mahler  und  Mozart, 
Beethoven  und  Smetana,  die 
„Sträuße",  Lehar  und  Kalman,  das 
Schwarze  Theater  Prag  und  eine 
Lesung  von  Werken  I.  Bachmanns 
bestreiten  das  Programm  der  zwei¬ 
ten  Julihälfte.  Passau,  die  Stadt  an 
den  drei  Flüssen,  im  Dreiländereck 
Deutschland  -  Österreich  -  Böh¬ 
men,  mit  bedeutender  Bausub¬ 
stanz  aus  Mittelalter,  Renaissance 
und  Barock,  ist  einen  Besuch  wert. 
Allemal  einen  Besuch  wert  ist  auch 
der  „Heilige  Berg"  der  Bayern, 
Andechs,  mit  seinem  berühmten 
Benediktinerkloster  und  seinem 
wohl  noch  bekannteren  Bier.  In  der 
Klosterkirche  liegt  Carl  Orff  begra¬ 
ben  -  eine  angemessenere  Ruhe¬ 
stätte  ist  für  den  aus  dem  archai¬ 
schen  und  dem  urbajuwarischen 
Element  lebenden  großen  Kompo¬ 
nisten  kaum  denkbar.  Sein  Werk 
wird  denn  hier  auch  besonders  ge¬ 
pflegt.  „Der  Mond"  und  „DieBern- 
auerin"  -  wohl  nach  „carmina 
burana"  sein  bekanntestes  Werk  - 
werden  aufgeführt  in  der  Inszenie¬ 
rung  des  Theatermanns  Helmut 


Musiksommer  in  Bayern 

Festspiele  mit  Melodien  von  Mozart  bis  Gershwin 
Von  WERNER  DREMEL 


Festliche  Atmosphäre:  Mozart-Rest  in  wurzourg 

Foto:  Kulturamt  Wurzburg 


Das  Programm  war  unkonventio¬ 
nell:  Gershwin  und  Berlioz.  Als 
Grundlage  die  Musikwelt  der  Aus¬ 
wanderer  des  19.  Jahrhunderts,  die 
Romantik,  als  Überbau  die  Folklo¬ 
re,  die  „country  music"  der  aus- 
gewanderten  Weißen,  und  vor  al¬ 
lem  und  immer  wieder  der  originä¬ 
re  Beitrag  des  schwarzen  Amerikas 
zur  Musik,  der  Jazz  in  allen  seinen 
Spielarten  -  das  sind  die  Elemente, 
die  Ingredienzien,  aus  denen  ein 
absolut  einzigartiger  Trank  ent¬ 
steht:  eben  die  Tonwelt  George 
Gershwins!  Er  hat  bewiesen  -  wie 
auch  sein  amerikanischer  Zeitge¬ 
nosse  Aron  Copland,  oder  in  Euro¬ 
pa  Carl  Orff  oder  Werner  Egk  -  daß 
man  auch  im  20.  Jahrhundert  Mu¬ 
sik  aus  Volk  und  Tradition,  aus 
Herz  und  Gefühl  schaffen  kann, 
wenn  man  das  Genie  dazu  hat.  Wie 
bereits  gesagt:  Hirn  und  Reißbrett 
gehören  in  die  Mathematik,  sie 
sind  keine  musikalische  Katego¬ 
rien.  Mit  einem  fulminanten 
„Amerikaner  in  Paris"  eröffnete 
Lorin  Maazel  das  Konzert.  Der  Pia¬ 
nist  Rudolf  Buchbinder  spielte 
dann  Gershwins  „anderes"  Kla¬ 
vierkonzert,  also  nicht  die  „Rhap¬ 
sodie  in  Blue",  sondern  das  „Con¬ 
certo  in  F".  Wie  beim  ersten  Werk 
reißt  die  Einfallsfülle  an  Melodie 
und  Rhythmus,  die  lückenlose 
Verschmelzung  der  unterschied¬ 
lichsten  Elemente  das  Publikum 
mit,  was  deutlich  zu  merken  war- 
die  Musizierfreude  von  Orchester 
und  Solist  übertrug  sich  auf  den 
Saal.  Mit  atemberaubender  Virtou- 
sität  spielte  Buchbinder  die  „ver¬ 
zinkten"  Synkopen  des  Werks,  das 


Statt  nach  Richard  Wagners  „Tri¬ 
stan  und  Isolde"" -die Tänzerin  M. 
Haydee  war  wegen  einer  Operati¬ 
on  verhindert  -  tanzten  I.  Ivo  aus 
Brasilien  und  K.  Koko  aus  West¬ 
afrika  „Die  Zofen"  nach  dem  Dra¬ 
ma  Jean  Genets.  Selbst  wer  den  In¬ 
halt  dieses  abgrundtief  bösen  und 
zugleich  hochlyrischen  Theater¬ 
stücks  nicht  kennt,  erlebte  hier 
Ausdruckstanz  in  Vollendung.  Die 
elektronische  Rhythmik,  primitiv 
und  raffiniert  zugleich,  und  die 
schier  unglaubliche  Körperlichkeit 
der  Tänzer  vereinigten  sich  zu  ei¬ 
ner  Ekstase  ohnegleichen.  Wenn 
man  das  Programm  des  Musik¬ 
sommers  zwischen  Donau  und 
Altmühl  weiter  verfolgt,  beein¬ 
druckt  u.  a.  die  Weiterung:  Flamen¬ 
co  aus  Spanien,  zwei  länzer  aus 
Brasilien  und  Benin  mit  „Tristan 
und  Isolde"  als  Ballett  (!),  Musik 
aus  Afrika,  Karibik,  China  und  Is¬ 
rael  (mit  Giora  Feidmann)  -  neben 
der  Klassik  und  Romantik  Europas 
sind  „Klassik"  und  vor  allem  Folk¬ 
lore  der  Welt  zu  Gast  in  Ingolstadt. 
Man  muß  den  Veranstaltern  und 
Sponsoren  AUDI  und  dem  BR 
nicht  nur  danken  für  die  finanzielle 
Großzügigkeit- AUDI  fördert  dar¬ 
über  hinaus  junge  Talente  im  allge¬ 
meinen  und  die  Salzburger  Fest¬ 
spiele  und  das  Glyndebourne 
Opemfest  im  besonderen  -  son¬ 
dern  auch  für  diese  Weite  des 
Blicks  -  ein  Beitrag  zur  Globalisie¬ 
rung  der  besonderen,  der  liebens¬ 
werten  Art.  Ingolstadt  ist  dadurch 
zu  einem  herausragenden  Musik¬ 
zentrum  unseres  Landes  gewor¬ 
den.  Wer  nach  Bavern  und  Öster¬ 


Matiasek.  Andechs  hat  sich  unter 
der  Leitung  seines  zugleich  bayeri¬ 
schen  und  weltoffenen,  eben  echt 
benediktinischen  Abtes  Anselm 
Bilgri  -  Geistlicher,  Kunstmäzen 
und  Manager  in  einer  Person  - 
hochentwickelt.  Neben  seiner 
Funktion  als  einer  der  ersten  Wall- 
fahrts-  und  Zechorte  des  Landes 
nimmt  es  durch  seine  zeitkriti¬ 
schen  und  literarischen  Symposien 
und  durch  seinen  Musiksommer 
einen  beachtlichen  kulturellen 
Rang  ein!  Für  alle  jene,  die  dem 
wohl  weltweit  bekanntesten  und 
verehrtesten  Bayern  huldigen  wol¬ 
len,  gibt  es  zur  Zeit  den  Platz:  Sein 
Schloß  Neuschwanstein,  meistbe- 
suchter  Touristenort  Deutsch¬ 
lands,  in  einer  atemberaubend 
schönen  Landschaft.  Der  „Kini" 
hat  nun,  bei  Füssen  am  Forggensee, 
für  die  nächste  Zeit  sein  Spektakel 
bekommen:  das  Musical  „Ludwig 
der  Zweite".  Mit  großer  Ausstat¬ 
tung  und  großer  Besetzung  wird 
beinahe  täglich  das  mehrere  Stun¬ 
den  dauernde  Spiel  aufgeführt  - 
trotzdem  muß  man  sich  um  Karten 
rechtzeitig  kümmern.  Zum  Schluß: 
Natürlich  bietet  auch  die  Landes¬ 
hauptstadt  München  -  außer  den 
großen  Opern festspielen  im  Juli  - 
eine  Vielzahl  musikalischer  Veran¬ 
staltungen.  Gerne  werden  dazu 
Schlösser  und  Innenhöfe,  wie 
Schleißheim,  Blutenburg  und  der 
Brunnenhof  der  Residenz,  eine 
„Augenweide  mit  Öhren- 
schmaus",  hergenommen.  Wer 
hier  die  Sehenswürdigkeiten  der 
Stadt  besucht,  sollte  möglichst  ein 
Konzert  einplanen. 


Das  DftprtußentJlaii 
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Schmerz  ohne  Ende 


sen  sich  der  Umgebung  an,  ohne  gen  zu  sehen.  In  der  Galerie  Bors- 
mit  ihr  zu  verscnmelzen;  weisen  senanger  zeigt  er  Beispiele  seiner 
auf  Besonderheiten  hin,  sind  so  Plastiken  aus  Edelstahl;  sie  tragen 
markant,  daß  der  Vorübergehende  Titel  wie  Lichtgitter,  Welle,  Win- 
verharrt  und  aufblicken  muß.  kelzug,  Balance  oder  Barrikade 

Geboren  wurde  der  Bildhauer,  ££££££ 

rwny  A\ir^nm8RininBorLd  betrachten.  Die  malerischen 

Grutz  am  26.  April  1938  in  Berg-  Arbeiten  hingegen,  die  in  der 

hofen,  Kreis  Labiau.  Nach  der  Schloßkirche  Chemnitz  zu  sehen 
Flucht  gdangte  er  mü  seiner  Fanu-  mögen  sich  dem  Betrachter 

he  zunächst  nach  Mitteldeutsch-  ^  erschließen.  Sie  sind 

hmd,  wo  er  in  Eisenach  die  Schule  A  vQn  Schwcrmut  und 

besuchte.  Nach  einem  Kunst-  &aPnc£es  Mal  woh|  auch  von 
schmiedepraktikum  Jodierte  A  si  die  Grütz  immer 
Grutz  von  1959  bis  1964  an  der  d**  Überfällen,  „wenn  die 
Hochschule  für  Formgestalhmg  m  mich  umkreisen  und 

Halle/Saale,  Burg  G  ebichenstem.  schwerwiegende  Erlebnisse 
Nach  einem  gescheiterten  Flucht-  hochkomm»n.  Dann  werden  weit 
versuch  war  es  ihm  untersagt,  eine  zurückli  nde  Er|ebnisse  wach, 
Anstellung  als  industrieller  Form-  dJe  meingpersönliches  Schicksal 
gestalter  zu  erhalten.  So  baute  er  bestimmt  Phaben:  Vertreibung, 
sich  in  Chemnitz  eine  Existenz  als  Ver)ust  Verfolgung.  Am 
Designer  und  freiberuflicher  schmerzlichsten  isf  dags  Gefühl 
Künstler  au  gründete  eine  Farn.-  Jer  Heimatlosigkeit,  die  den  ver- 
he.  Als  er  allerdings  für  sich  und  t  t  Q  (  ^Angehörigen,  die 
die  Seinen  einen  offiziellen  Ausrei-  g  h  bdnha,tet  Schmerzlich 
“antrag  steHte,  wurde  es  st  1!  um  P  auch  dje  feh]ende  Anteil. 

den  Künstler;  die  Aufträge  blieben  pahme  dic  Verunglimpfung,  die 

aus'  heuchlerische  Zuwendung  zum 

Auch  der  Neuanfang  im  Westen,  , Übernächsten'.  Katastrophen 
in  Darmstadt,  wohin  er  1981  über-  erscheinen  mir  denn  wie  Zurecht¬ 
siedelte,  war  nicht  leicht.  Nach  und  Weisungen,  die  Unschuldige, 
nach  aber  trafen  öffentliche  Auf-  doch  auch  Schuldige  treffen."  So 
träge  ein.  Ausstellungen  seiner  ist  zum  Beispiel  eine  Serie  über 
Arbeiten  ließen  ihn  schließlich  Vulkanausbruche  entstanden, 
auch  im  Westen  bekannt  werden,  aber  auch  eine  über  Vertreibung. 

Bis  in  den  August  sind  nun  in  ~."Ps  ^as  Schmerzliche,  das 
Chemnitz  gleich  zwei  Ausstellun-  n>cht  zuende  gehen  will.  os 


Reinhard  Grütz: 

Brunnen  in  Witt¬ 
gensdorf  (Edel¬ 
stahl,  1978) 
Foto:  privat 


Botschaft  der  Schöpfung 


Farbe  zum  Klingen  gebracht 

Wir  stellen  vor:  Der  Architekt  und  Maler  Reiner  Joppien  aus  Königsberg 


Einen  künstlerisch  schaffenden 
Architekten  in  einem  räumlich 
beschränkten  Museum  zu  zeigen, 
grenzt  beinahe  an  das  Unmögliche 
-  wären  da  nicht  seine  Bilder  und 
Skulpturen,  mindestens  so  aus¬ 
drucksstark  wie  seine  Treppen, 
Türen  und  Tore.  Der  1928  in 
Königsberg  geborene  Reiner  Jop¬ 
pien  hatte  im  Juni  im  Westpreußi¬ 
schen  Landesmuseum  zu  Münster- 
Wolbeck  adäquaten  Raum  für 
seine  Kunstwerke  gefunden:  ln  36 
Gemälden  und  sechs  Assemblagen 
wurden  Brüche  und  Zusammen¬ 
hänge  verschiedener  Perioden  aus 
den  Jahren  1945  bis  1998  gezeigt, 


1937,  ehemals  im  Musikwissen 


Königsberg) 


Frau  und  Familie 


£>a$  öftpnuGtnblau 


Für  Sie  gelesen 

Eine  besondere  Karriere 

Das  hatte  sie  sich  ganz  gewiß 
anders  vorgestellt!  Mit  gro¬ 
ßem  Eifer  strebt  die  junge  Wie¬ 
nerin  eine  Karriere  als  Schau¬ 
spielerin  an  und  nimmt  allen 
Widerständen  zum  Trotz  Unter¬ 
richt  bei  einem  berühmten 
Burgschauspieler.  Dann  aber 
begegnet  sie  Alex,  einem  Guts¬ 
besitzer  aus  Hinterpommem. 
Durch  seinen  Einsatz  erhält  sie 
schließlich  ein  Engagement  am 
Stadttheater  in  Kolberg.  Also  ab 
nach  Hinterpommern!  Was  sie 
nicht  weiß:  Alex  hat  den  Inten¬ 
danten  bestochen  -  mit  Lebens¬ 
mitteln,  denn  schließlich  ist 
Kneg  und  viele  Menschen  müs¬ 
sen  sich  einschränken.  Nicht  so 
der  Gutsbesitzer  und  seine 
Familie!  Und  die  soll  die  junge 
Wienerin  bald  gründlich  ken¬ 
nenlernen.  Als  sie  Alex  heiratet, 
wird  die  blutjunge  Schauspiele¬ 
rin  nicht  gerade  mit  offenen 
Armen  empfangen.  Was  kann 
man  von  „so  einer“  schon 
erwarten?  Doch  Eme  hat  bald 
Gelegenheit,  sich  zu  bewähren. 
Der  Krieg  rückt  immer  näher 
und  mit  ihm  auch  die  Soldaten. 
Russen  und  Polen  ziehen  bald 
durchs  Land,  nehmen  sich,  was 
sie  wollen.  Auch  das  Gut  fällt  in 
ihre  Hände,  Alex  wird  depor¬ 
tiert,  Eme  bleibt  zurück.  Wie  die 
junge  Frau  ihr  Leben  meistert 
und  auch  noch  das  der  Familie 
erleichtert,  schildert  Eme  Seder 
packend  und  humorvoll  in 
ihrem  autobiographischen 
Roman  Das  andere  Heimweh 
(Langen  Müller,  München.  238 
Seiten,  geb.  mit  farbigem 
Schutzumschlag,  29,90  DM). 
Selbst  in  den  verzweifeltsten 
Situationen  hat  sie  einen  Schutz¬ 
engel  (manchmal  sind  es  auch 
ganze  Bataillone),  der  ihr  bei¬ 
steht.  Ein  Roman  über  ein  jun¬ 
ges  Mädchen,  das  über  sich  nin- 
auswächst  und  unter  besonders 
schwierigen  Umständen  nicht 
nur  überlebt,  sondern  auch  reift. 
Eine  besondere  Karriere.  os 


Fruchtige  Schwestern 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Himbeeren  und  Brombeeren:  Köstliche  Früchte  und  nützliche  Blätter 

Die  fruchtigen  Schwestern  Hirn- 
beere  und  Brombeere  aus  der 
Familie  der  Rosengewächse  sind  in 
Europa  und  Asien  heimisch.  Sie  wur-  g 

den  als  Gaumenfreude  wie  Medizin 

gleichermaßen  bereits  von  den  alten  1 

Griechen  geschätzt.  Der  Mediziner  K  ji 

Dioskurides  beschrieb  die  heilenden  >' •  M  '  «Ml  H  t  1 

Eigenschaften  der  Himbeerpflanze  ™ 

„Ida“,  die  den  wissenschaftlichen 
Namen  „Rubis  ideeus"  trägt,  weil 

der  heilkundige  Grieche  sie  «firr1'*"  'v  * 

besonders  zahlreich  wahrscheinlich  Vf k.*7 

aufdem  Berg  Ida  der  Insel  Kreta  sah.  \ 

Die  im  zweiten  Jahr  Früchte  tra- 

saftig  glänzenden,  fast  schwarzen, 
aus  vielen  kleinen  Einzelbeeren  um 
einen  Kolben  geordneten  Dolden 
bieten  sich  lockend  vor  allem  den 
Vögeln  an,  die  die  Kerne  unverdaut 
auch  im  Fluge  ausscheiden  und 
dadurch  für  Verbreitung  sorgen.  Wo 
im  Wald  durch  Kahlschlag  oder 
Sturm  eine  Lichtung  entsteht,  wach¬ 
sen  neben  Johanniskraut  und  Wei¬ 
denröschen  auch  sehr  bald  Himbe- 
ren,  die  sich  dann  auch  über  Seiten¬ 
triebe  im  humusigen  Boden  ausbrei¬ 
ten.  Schnell  haben  fleißige  Bienen 
und  andere  Sammlerinnen  diesen 
guten  Emteplatz  entdeckt. 

Brombeeren  sind  nicht  ganz  so 
sonnenhungrig  und  noch  wesentlich 
robuster  als  die  Himbeerpflanzen. 

Sie  gedeihen  am  lichten  Waldrand 
und  auch  auf  Schutthalden,  bilden 

neben  rankenden  Trieben,  die  bei  von  den  unter  Kultur  veredelten  Ktcn  Meine  Mutter  tn 
Bodenberührung  Wurzeln  schlagen,  Himbeer-  und  Brombeerhecken  zusam™en  mit  zartem  E 
auch  bis  zu  2  m  hohe,  aufrechte  müheloser  zu  ernten.  Es  wurden  9as  ? v  f.*n!T  "Tabaker 
Stiele.  Diese  tragen  Blüten-  und  auch  stachellose,  große  Früchte  tra-  den  sich  die  Mannsleute 
Fruchtdolden,  können  sich  neigen,  gende  Brombeerarten  gezüchtet  und  rnanchmal  Abends  zusa 
krümmen  und  eine  wehrhafte  Hecke  Himbeersorten,  die  im  Sommer  und  mo"?em  Vater  unter  den; 
bilden  mit  vielen  Widerhaken  an  im  Herbst  Früchte  tragen.  Bis  in  den  ,m  Garten  unseres  Vermi 
allen  Stengeln  und  unteren  Blattrip-  späten  Oktober  hinein  können  noch  und  diskutierten. 

Pen-  ansehnliche  Himt>eeren  geerntet  Auch  an  die  großen  Ferien  in  mei- 

Es  ist  irreführend,  wenn  wir  hier  werden.  Sie  sind  allerding  nicht  so  nen  Kindertagen  erinnere  ich  mich 

aromatisch  wie  die  Sommerfrüchte,  gern.  Uns  stand  nicht  der  Sinn  nach 
Doch  die  Imker  schätzen  besonders  großen  Reisen.  Wir  waren  ja  froh, 
auch  eine  späte  Blütezeit  für  die  Pol-  daß  wir  wieder  seßhaft  werden 
lentracht  ihrer  Bienenvölker  als  konnten.  Nun  zogen  wir  mit  Eimer¬ 
wichtigen  Wintervorrat.  Himbeeren  chen  und  Kört>en  aus,  um  Himbee- 
tragen  die  ergiebigsten  Trachtblüten  ren  oder  Brombeeren  zu  sammeln, 
überhaupt.  Inr  Nektar  ist  dreimal  jubelten,  wenn  wieder  ein  Napf 
süßer  als  der  von  Brombeerblüten,  gefüllt  war,  und  schmeckten  bereits 
die  auch  als  gute  Nektarspender  gel-  die  leckere  Marmelade  und  Rote 
ten.  Immen  können  die  offenen  Grütze,  die  nun  bald  auf  dem  Tisch 
Rosenblüten  leicht  abemten.  stehen  würde.  Mutter  erzählte  von 

In  der  Heilkunde  spielt  das  junge,  »Himbeerwasser“,  einem  delikaten 
getrocknete  Blattgrün  der  HimbSe-  Schnaps  der  in  ihrem  Elternhaus 
ren  und  Brombeeren  seit  altersher  hergestellt  werden  konnte,  und  vom 
eine  wichtige  Rolle  gegen  Entzün-  ^oatzbeerlikor  ,  der  aus  Brom¬ 
gungen  im  Mund  und  Hals,  zur  beeren  bereitet  wurde  und  immer 
Behandlung  von  Durchfall  und  zur  "<*h  sehr  geschätzt  wird  als  Spez.a- 
Muskelentkrampfung.  Mir  wurde  1,tat  aus  dem  Riesengebirge. 


Lewe  Landslied, 

von  wegen  Sommerloch!  In 


unserer 

Ostpreußischen  Familie  ist  davon 
nuscht  zu  spüren.  Im  Gegenteil:  Jede 
Menge  große  Suchwünsche,  aber  auch 
erstaunlich  viele  -  und  positive  -  Ant¬ 
worten.  Doch  für  beide  muß  wieder  je 
eine  EXTRA-Familie  her. 

Heute  in  unserer  Spalte:  Zuerst  ein 
paar  Worte  zu  dem  Ostpreußischen 
Wörterbuch  von  Pfarrer  Felix  Arndt. 
Ich  hatte  den  von  einer  Leserin  gege¬ 
benen  Hinweis  veröffentlicht,  daß  man 
Fotokopien  dieses  Buches  von  der 
Deutschen  Bücherei  in  Leipzig  bekom¬ 
men  könnte.  Von  mehreren  Seiten 


Erntezeit: 

Leckere  Früchte 
für  den  Rumtopf 
Foto:  Archiv 


HH  stürben.  Bleibt  also  wieder  unsere 
Familie  als  letzte  Rettung.  Und  so  rei- 
1  che  ich  heute  den  Wunsch  von  Frau 
J  Hertnig  weiter,  die  auch  das  Buch 
llC  (erweiterte  Auflage  mit  4000  Wörtern) 
sucht.  (Hildegard  Hennig,  Op  de  Solt 
Itters  11  in  22391  Hamburg). 

oßen  Noch  eine  kleine  Berichtigung:  Das 
beer-  Buch  des  Insterburger  Richters  und 
•  die  Dichters  Emst  Wiechert,  das  Herr  Nie¬ 
eich-  mann  sucht,  heißt  „Der  Schulmeister 
kön-  von  Labiau“  und  nicht  „Der  Schrei- 
r  gut  ber:“  (Manfred  Niemann,  Poststraße  24 
der  in  23669  Timmendorfer  Strand). 

<M1n'  „Ostpreußen  du  weites  Land“  lautet 
atter  der  Titel  eines  Buches  von  Hans  Jochen 
lük-  Kehrl,  das  von  Helga  Pundt  gesucht 
-  sie  wird.  Seit  langem,  denn  das  im  Eugen 
;rün.  Salzer  Verlag  erschienene  Buch  ist 
über  längst  vergriffen.  Es  handelt  sich  um 
humorvolle  Geschichten,  die  ein 
Assessor  des  Landratsamtes  Wehlau 
erlebte.  Da  der  Vater  von  Frau  Pundt  in 
den  letzten  Kriegsjahren  dort  zeitwei¬ 
lig  tätig  war,  hat  das  Buch  für  sie  eine 
blondere  Bedeutung.  (Helga  Pundt, 
John-Brinckman-Straße  13  in  18273 
Güstrow). 

Einen  besonderen  Wunsch  hat  der 
Hamburger  Henning  Sietz:  Er  fragt 
nach  einem  Foto  des  Schriftstellers 
Ludwig  (Louis)  Passarge  (1825-1912). 
Ich  habe  es  vergeblich  gesucht,  weder 
in  seinem  wonl  bekanntesten  Werk 
„Aus  Baltischen  Landen",  noch  in  der 
Ostpreußischen  Literaturgeschichte 
von  Helmut  Motekat  ist  ein  Bild  des 


Von  Rittern  und  Piraten 


erinnern.  Deshalb  ist  es  gerade  für  Schwestern  an  der  Pest  gestorben 
Heranwachsende  -  die  ja  heute  mit  sind,  zum  Vater  und  den  Brüdern 
einer  Fülle  von  Informationen  über-  nach  Norwegen  verschickt  werden, 
schüttet  werden -wichtig,  Bücher  zu  wo  sie  sich  als  Fischfänger  ihren 
lesen.  Umso  erfreulicher  ist  es,  wenn  Lebensunterhalt  verdienen.  Doch 
anspruchsvolle  Lektüre  angeboten  wird  das  Schiff,  mit  dem  Marieke 
wird,  deren  Handlung  vor  dem  reist,  von  Piraten  überfallen,  die  zur 
Hintergrund  geschichtlicher  oder  Bruderschaft  Störtebekers  gehören, 
zeitgeschichtlich  relevanter  Themen  Nur  der  Mut  des  Mädchens  und  ein 
spielt.  Drei  empfehlenswerte  Grundwissen  in  Heilkunde,  das  es 
Jugendbücher  sollen  hier  genannt  zuvor  bei  einer  Hebamme  erlernt 
werden:  Der  Schweizer  Schriftsteller  hatte,  retten  es  davor,  als  Sklavin  ver- 
Wemer  J.  Egli  verdeutlicht  in  Der  kauft  zu  werden.  Auf  der  folgenden, 
Adler  und  sein  Fänger  (Ueberreuter  langen  Piratenfahrt  heißt  es  viele 
Verlag,  204  Seiten,  19,80  DM)  die  spannende  Situationen  durchzuste- 
Schwierigkeiten  eines  jungen  India-  hen.  Noch  weiter  zurück  dringt  der 
ners,  der  zwischen  der  Welt  des  französische  Professor  für  mittelal- 
Hopi-Reservats  in  Arizona  und  der  terliche  Geschichte,  Georges  Duby, 
Weißen  Welt  der  Großstadt-Univer-  in  die  Vergangenheit,  indem  er  in  Die 
sität  hin-  und  herpendelt.  Die  Tradi-  Ritter  (dtv- Verlag,  Reihe  Hanser,  150 
tion  des  Adlerfangs  verstößt  gegen  Seiten,  19,50  DM)  das  Leben  von 
die  Gesetze  der  Weißen,  stellt  aber  Arnoul,  Graf  von  Guines,  von  der 
für  seine  Stammesangehörigen  eine  Wiege  bis  ins  Alter  nachzeichnet.  Er 
wichtige  Prüfung  für  den  Eintritt  führt  seine  Leser  in  die  Lebenswelt 
eines  Jungen  ins  Erwachsenenalter  des  12.  Jahrhunderts,  erläutert 
dar.  Düren  den  Fund  eines  Toten  im  anhand  historischer  Dokumente  die 


Ruf  mich 

Von  BETTY  RÖMER-GÖTZELMANN 


Ruth  Geede 


Das  Oftprorfuiblatl 
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Im  Neuen  Garten  von  Potsdam, 
im  Unterschied  zum  „alten" 
von  Sanssouci  so  genannt,  steht 
mit  der  schönsten  Seite  dem  See¬ 
ufer  zugewandt  das  Marmorpa¬ 
lais.  Gontard  erbaute  den  früh¬ 
klassizistischen  Palast,  in  wel¬ 
chem  der  spätere  Kronprinz  des 
Deutschen  Reiches  und  von  Preu¬ 
ßen  1882  das  Licht  der  Welt  er¬ 
blickte.  Noch  regierte  der  85jähri- 
ge  Kaiser  Wilhelm  1.,  der  voller 
Freude  die  Geburt  einer  vierten  le¬ 
benden  Hohenzollerngeneration 
begrüßte.  Das  Kaiserreich  und 
sein  Kanzler  Bismarck  standen  auf 
dem  Höhepunkt  ihrer  Macht  und 
des  Ansehens,  die  Wirtschaft  er¬ 
lebte  die  Phase  der  Hochindustri¬ 
alisierung,  allenthalben  regten 
sich  Kräfte,  denen  glänzende  Zu¬ 
kunftsaussichten  bevorstanden. 

Zu  seinem  sechsten  Geburtstag 
erhielt  der  Knabe  Wilhelm  seine 
erste  Uniform.  Dieses  Jahr  hatte 
aber  aus  einem  anderen  Grund  ei¬ 
ne  ganz  besondere  Bedeutung  für 
ihn:  Kurz  nacheinander  waren  Ur¬ 
großvater  und  Großvater  gestor¬ 
ben,  sein  Vater  folgte  als  Wil¬ 
helm  II.  auf  den  Kaiserthron,  aus 
dem  Prinzen  Wilhelm  wurde  der 
Kronprinz,  dem  als  ältester  Sohn 
des  Kaisers  noch  fünf  Brüder  und 
eine  Schwester  folgten.  Zusam¬ 
men  mit  seinem  Bruder,  Prinz  Ei¬ 
tel  Friedrich,  besuchte  Wilhelm 
das  Kadettenkorps  in  Plön  in 
Schleswig-Holstein,  wo  er  nach 
vier  Jahren  die  Reifeprüfung  ab¬ 
legte.  Nach  alter  Hohenzollern- 
Tradition,  wonach  jeder  Prinz  ein 
Handwerk  erlernen  sollte,  wählte 
der  Kronprinz  das  Drechslerhand¬ 
werk. 

Infolge  des  hohenzollernschen 
Hausgesetzes  erklärte  man  Wil¬ 
helm  anläßlich  seines  18.  Geburts¬ 
tages  für  volljährig.  Damit  ver¬ 
bunden  war  die  Abkom¬ 
mandierung  als  Leutnant  zum  Er¬ 
sten  Garderegiment  zu  Fuß  in 
Potsdam.  Ein  Regierungskamerad 
urteilte  über  ihn:  „Kronprinz  Wil¬ 
helm  war  ein  allen  Intrigen  abge¬ 
neigter,  offener,  zuverlässiger  Ka¬ 
merad,  der  pflichttreu  seinen 
Dienst  versah  und  nie  unfreund¬ 
lich  oder  hochfahrend  war."  Es 
schlossen  sich  zwei  Jahre  Studium 
des  Staats-  und  Verwaltungsrech¬ 
tes  an  der  von  adeligen  Familien 
bevorzugten  Universität  Bonn  an. 
Dort  trat  der  Kronprinz  zwar  der 
schlagenden  Verbindung  Corps 


Der  letzte  Kronprinz  des  Reiches 

Vor  50  Jahren  starb  Wilhelm  v.  Preußen  in  Hechingen  /  Von  Rüdiger  Ruhnau 


Borussia  bei,  durfte  aber  auf  An¬ 
weisung  des  Kaisers  an  Mensuren 
nicht  teilnehmen.  Der  gutausse¬ 
hende  Wilhelm  war  in  der  Bonner 
Gesellschaft  beliebt,  besonders  die 
Damen  schwärmten  für  ihn  auch 
wegen  seines  Charmes  und  takt¬ 
vollen  Auftretens.  Offizielle  Rei¬ 
sen  führten  unter  anderem  nach 
Wien  zum  Besuch  Kaiser  Franz  Jo¬ 
sefs.  Hier  lag  allerdings  noch  ein 
anderer  Reisegrund  vor,  da  die 
Mutter,  Kaiserin  Auguste  Viktoria, 
auf  eine  möglichst  frühe  Verheira¬ 
tung  des  Sohnes  drängte.  Bei  einer 
Prüfung  weiterer  möglicher  Ver¬ 
bindungen  war  das  Kaiserpaar 
auf  die  Prinzessin  Cecilie  aus  dem 
Hause  Mecklenburg-Schwerin 
aufmerksam  geworden.  Anläßlich 
eines  behutsam  arrangierten  Zu¬ 
sammentreffens  soll  es  dann  Liebe 
auf  den  ersten  Blick  gewesen  sein 
zwischen  der  schönen,  blutjungen 
Cecilie  und  dem  Kronprinzen. 

Der  Hochzeitstag  am  6.  Juni 
1905  wurde  für  Berlin  zu  einem 
denkwürdigen  Ereignis.  Die  Fahrt 
der  Braut  in  der  Galakutsche  vom 
Schloß  Bellevue  zum  Berliner 
Stadtschloß  glich  einem  Triumph¬ 
zug.  Abertausende  umjubelten 
das  sympathische  Hochzeitspaar 
in  der  Feststraße  Unter  den  Lin¬ 
den.  An  der  Feier  im  Weißen  Saal 
des  Schlosses  nahm  fast  der  ge¬ 
samte  Hochadel  Europas  teil. 
Sechs  Jahre  später  ernannte  der 
Kaiser  seinen  Sohn  zum  Kom¬ 
mandeur  des  Ersten  Leibhusaren¬ 
regiments  in  Danzig-Langfuhr. 
Der  Kronprinz  hatte  sich  durch  ei¬ 
nige  Äußerungen  politisch  zu  pro¬ 
filieren  versucht,  was  dem  Vater 
gar  nicht  gefiel.  Nun  in  Danzig, 
vom  Machtzentrum  Berlin  weit 
entfernt,  hoffte  man,  daß  er  weni¬ 
ger  Gelegenheit  zu  öffentlichen 
Auftritten  haben  würde.  Trotz¬ 
dem  hat  der  Kronprinz  seine  Dan- 
ziger  Zeit  als  „die  glücklichsten 
Jahre  meines  Lebens"  bezeichnet. 
Die  Schönheit  der  Ostseeland¬ 
schaft  begeisterte  die  inzwischen 
auf  vier  Söhne  angewachsene  Fa¬ 
milie.  Der  Kriegsausbruch  über¬ 
raschte  den  Kronprinzen  in  Zop- 
pot.  Er  bekam  das  Kommando 


über  die  V.  Armee,  die  Ende  Au¬ 
gust  1914  in  die  Kämpfe  im  Westen 
eingriff  und  bei  Longwy  einen 
Sieg  errang.  Den  Opfergang  des 
deutschen  Heeres  bei  Verdun 
suchte  er  zu  beenden,  konnte  sich 
aber  erst  durchsetzen,  als  Hinden- 


Deutscher  Kronprinz  und  sein  Ge¬ 
neralstabschef  Graf  v.  d.  Schulen¬ 
burg  machten  klar,  daß  im  kämp¬ 
fenden  Heer  Fahneneid, 
Königstreue  und  Disziplin  ihre 
Bedeutung  nicht  verloren  hatten. 
Sie  waren  bereit,  mit  zuverlässi- 


Wilhelm  v.  Preußen:  Obwohl  Kronprinz  des  deutschen  Reiches  und  von 
Preußen  wurde  er  weder  Kaiser  noch  König. 


bürg  und  Ludendorff  in  die  Ober¬ 
ste  Heeresleitung  eintraten. 

Möglicherweise  hätten  die  tragi¬ 
schen  Ereignisse  vom  9.  Novem¬ 
ber  1918  einen  anderen  Verlauf  ge¬ 
nommen,  wenn  der  Kaiser  dem 
Vorschlag  seines  Sohnes  gefolgt 
wäre.  Wilhelm,  seit  1916  Oberbe¬ 
fehlshaber  der  Heeresgruppe 


gen  Truppen  militärische  Opera¬ 
tionen  zur  Niederschlagung  des 
Aufstandes  durchzuführen.  In  sei¬ 
nem  Erinnerungsbuch  („Erinne¬ 
rungen",  1922)  hat  es  der  Kron¬ 
prinz  als  einen  Fehler  bezeichnet, 
„daß  Schulenburg  und  ich  nicht  in 
Spa  blieben  oder  den  Kaiser  gleich 
mit  uns  nahmen".  Als  er  keine 
Möglichkeit  mehr  sah,  von  sich 


aus  seine  Nachfolge  als  Kaiser 
und  Oberster  Kriegsherr  durchzu¬ 
setzen  und  Friedrich  Ebert  in  Ber¬ 
lin  erklärt  hatte,  daß  seine  Rück¬ 
kehr  nach  Deutschland  an  der 
Spitze  der  Truppen  abgelehnt 
werden  müsse,  folgte  er  zwei  Tage 
später  seinem  Vater  ins  Exil  nach 
Holland.  Am  1.  Dezember  1918 
verzichtete  der  Kronprinz  auf  alle 
Thronrechte;  die  niederländische 
Regierung  behandelte  ihn  als 
Internierten. 

Kronprinzessin  Cecilie  blieb  in 
Deutschland,  sie  begründete  dies 
mit  der  Erziehung  ihrer  sechs  Kin¬ 
der  (den  vier  Söhnen  waren  noch 
zwei  Töchter  gefolgt),  die  in 
Deutschland  aufwachsen  sollten, 
damit  der  Zusammenhang  mit 
dem  Volk  nicht  verloren  ging.  Ab¬ 
wechselnd  lebte  die  Familie  im 
schlesischen  Oels,  wo  das  Kron¬ 
prinzenpaar  Schloß  und  Landsitz 
behalten  durfte,  oder  auf  Schloß 
Cecilienhof  in  Potsdam,  das  der 
Staat  ihnen  zur  Nutzung  überließ. 
Reichskanzler  Stresemann  gestat¬ 
tete  Kronprinz  Wilhelm  1923  die 
Rückkehr  nach  Deutschland  unter 
der  Voraussetzung,  sich  nicht  poli¬ 
tisch  zu  betätigen.  Fortan  führte  er 
auf  Schloß  Cecilienhof  ein  geselli¬ 
ges  Leben  als  Privatmann.  Am 
„Tag  von  Potsdam",  dem  21.  März 
1933,  nahm  Wilhelm  in  der  Uni¬ 
form  der  Danziger  Leibhusaren 
teil.  Als  der  Zweite  Weltkrieg  be¬ 
gann,  hielt  er  es  für  seine  Pflicht, 
ein  militärisches  Kommando  zu 
übernehmen,  was  jedoch  abge¬ 
lehnt  wurde. 

Anläßlich  der  Eroberung  von 
Paris  am  14.  Juni  1940  übermittel¬ 
ten  der  Exkaiser  und  sein  Sohn 
der  Reichsregierung  Glückwün¬ 
sche  zum  Sieg  über  Frankreich, 
was  dem  Kronprinzen  nach  dem 
Krieg  verübelt  wurde.  Er  wurde 
von  den  Franzosen  gefangenge¬ 
nommen  und  bezog  nach  der  Ent¬ 
lassung  eine  bescheidene  Woh¬ 
nung  in  Hechingen,  unterhalb  der 
Burg  Hohenzollern,  wo  er  am  20. 
Juli  1951  verstarb.  Sein  Grab  befin¬ 
det  sich  auf  der  Stammburg  seiner 
Vorfahren.  1 


Kein  anderes  Haus  jener  Zeit 
entsprach  so  sehr  dem  ost¬ 
preußisch-bodenständigen 
Barock  wie  Tharau.  Erbaut  nach 
den  Entwürfen  des  Staatsmini¬ 
sters  von  Braxein  erinnerte  es  mit 
seinem  weit  vorgezogenen  und 
breiten  Mittelrisalit  an  die  Vorlau¬ 
benhäuser  und  war  durch  seine 
ungewöhnliche  Länge  mehr  dem 
Boden  als  einem  barocken  Streben 
zum  Himmel  verhaftet.  Auf  die¬ 
sen  Haustyp  treffen  wir  oft  -  so  in 
Trenk,  Schreitlacken,  beide  Kreis 
Samland  und  Sausgarten  -  und  er 
paßt  gerade  in  seiner  Bodenhaf¬ 
tung  besonders  zur  Weite  ostpreu- 
ßiscner  Landschaft.  Im  18.  Jahr¬ 
hundert  wurde  der  kleine  Typ 
manchmal  auch  als  Dreiflügelan¬ 
lage  gestaltet,  so  in  Pellen,  Eichen, 
Mitteldorf  (alle  drei  zerstört). 

Der  zweite  Typ,  ein  zweige¬ 
schossiger  Block  mit  Walm-  oder 
Krüppelwalmdach,  reicht  mit  Po- 
narien  bis  in  das  16.  Jahrhundert 
zurück  und  wird  besonders  durch 
die  aus  dem  17.  Jahrhundert  stam¬ 
menden  Bauten  wie  Truntlack 
(Mitte  17.  Jahrhundert),  Eichme¬ 
dien  (1653),  Wicken  (1676),  Fuchs¬ 
höfen  (1685)  und  Groß  Steinort 
(1690)  verkörpert.  Über  diese 
Form  schrieb  Carl  von  Lorck,  hin¬ 


Der  Vorzug  des  Zeitlosen 

Von  der  Schlichtheit  ostpreußischer  Gutshäuser  (Teil  II)  /  Von  Wulf  Wagner 


sichtlich  auf  Fuchshöfen:  „Man 
kann  die  ruhige,  sachliche  preußi¬ 
sche  Schlichtheit  kaum  klassischer 
verwirklichen,  als  der  Bauherr 
und  sein  unbekannter  Baumeister 
es  in  dem  monumentalen  Bau  am 
Pregelufer  erreicht  haben."  Noch 
stärker  verkörperte  das  Gutshaus 
in  Wicken  den  Idealtyp  des  ost- 

Kußischen  Hauses,  weil  es  sich 
onders  in  die  Breite  dehnte. 


Dieser  zweigeschossige  Typ 
wurde  auch  im  18.  Jahrhundert 
weiter  verwandt,  jedoch  öfters  mit 
Mansarddach,  so  Trutenau  (1726), 
Groß  Labehnen  und  Jerusalem  bei 
Königsberg.  Zumeist  sind  diese 
Bauten  nicht  so  sehr  lang  und  er¬ 
innern  an  zweigeschossige  Ba¬ 
rockpalais,  wie  sie  vor  allem  in  der 
Stadt  Königsberg  errichtet  wur¬ 
den. 

Die  beiden  Schlösser  des  Kur¬ 
fürsten  Friedrich  III.,  Groß  Hol¬ 
stein  und  Grünhoff,  sind  Ausnah¬ 


men,  die  nicht  auf  den  Traditionen 
des  Landes  beruhen,  Groß  Hol¬ 
stein  blieb  ohne  Nachahmung, 
Grünhoff  mit  seinem  ovalen  Saal 
fand  in  Lindenau  nochmals  im  18. 
Jahrhundert  eine  ähnliche  Aus¬ 
führung. 

In  Folge  der  Krönung  entstehen 
dem  Beispiel  des  Königs  folgend 
die  großen  Barockschlösser  der 
dem  Königshaus  nahestehenden 
Familien:  Schlobitten,  Fincken- 
stein,  Friedrichstein  -  das  trotz  der 
Pestjahre  als  eines  der  größten 
Schlösser  des  Landes  1709  begon¬ 
nen  wurde  -,  Dönhoffstädt  und 
Schlodien.  Es  war  eine  kurze  Zeit 
glanzvoller  Baukunst,  die  durch 
den  barocken  Umbau  des  Königs¬ 
berger  Schlosses  sicherlich  ihren 
Hönepunkt  erreicht  hätte.  Der 
Nachfolger  auf  dem  Thron,  Frie¬ 
drich  Wilhelm  I.,  ließ  jenen  Bau  je¬ 
doch  nicht  weiter  ausdehnen,  er 
gab  andere  Bauaufträge:  Kirchen, 
Schulen,  Kadetten-  und  Waisen¬ 


häuser,  und  „wie  er  Einfachheit  in 
seiner  persönlichen  Erscheinung 
vorwegnahm",  so  setzte  man  nun 
eher  wieder  bei  jener  „stille¬ 
ren,  schlicht-residenzlichen,  an- 
spruchslos-palladesken  Formung 
Nerings"  ein.  In  Ostpreußen,  des¬ 
sen  Retablissement  sich  Friedrich 
Wilhelm  I.  mit  besonderem  Enga¬ 
gement  zuwandte,  war  erst  recht 
nach  den  verheerenden  Pestjahren 
kaum  die  Voraussetzung  für  auf¬ 
wendige.  Bauten  gegeben,  so  daß 
sich  hier  die  Schlichtheit  des  Lan¬ 
des  mit  dem  Willen  des  Königs 
verband. 

So  blieben  die  Bauten,  wie  sie 
waren:  auffällig  in  ihrer  Schmuck¬ 
losigkeit.  Da  fehlen  fast  gänzlich 
Fensterüberdachungen,  Wappen¬ 
steine,  reich  dekorierte  Frontons, 
korinthische  Säulen. 

Aus  der  Masse  dieser  einfachen 
Häuser  trat  dann  als  letztes  großes 
Schloß  in  der  ersten  Hälfte  des  18. 


Jahrhunderts  Sanditten  (1736)  her¬ 
vor,  dessen  Bauherr  hohe  Stellun¬ 
gen  im  Staat  einnahm.  Zum  einen 
kann  dieser  Bau  mit  seinem  stark 
aus  dem  Baukörper  hervortrcten- 
den  Saal  und  vor  allem  mit  seiner 
bewegten  Dachlandschaft  als  das 
Werk  eines  auswärtigen  Baumei¬ 
sters  angesehen  werden,  zum  an¬ 
deren  weist  es  auf  Grund  seiner 
weit  ausladenden  Geste  und  der 
niedrigen  Flügel  bodenständige 
Formen  des  Landes  auf.  Die  Bau¬ 
tätigkeit  größerer  Schlösser  er¬ 
reicht  dann  in  den  folgenden  Jahr¬ 
zehnten  nicht  die  Bedeutung  wie 
beispielsweise  in  Brandenburg. 
Nachdem  im  Jahre  1740 
Friedrich  11.  den  preußischen 
Thron  bestiegen  hatte  und  Archi¬ 
tektur  und  Kunst  wieder  stärker 
gefördert  wurden,  der  König  sich 
auch  wieder  dem  Schloßbau 
zuwandte,  wandelten  sich 
die  barocken  Formen  zum  Ro¬ 
koko. 

(Fortsetzung  folgt) 
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Das  DfiprcußintJlaii 


Ostpreußen  heute 


Wie  sehen  die  Russen  vor  Ort  ihre  Zukunft? 


Die  in  Berlin  erscheinende  »Russkaja  Germania«  (Russisches  Deutschland)  ist  der  Frage  nachgegangen 


Schon  seit  Monaten  erhitzt  die  „Aber  bis  heute  fühle  ich  mich  nur 
Frage  nach  der  Zukunft  des  als  Gast.  Schon  mein  Großvater 
Königsberger  Gebietes  die  hat  mir  vorausgesagt:  ,Laß  Dich 
Gemüter  in  Ost  und  West.  Wird  nicht  auf  fremdem  Boden  nieder, 
Königsberg  der  Europäischen  Enkel,  der  Hausherr  wird  zu- 
Union  beitreten  oder  der  Bundes-  rückommen.'  Als  die  Polizei  ein- 
republik  Deutschland  angeglie-  mal  einen  Betrunkenen  angehal- 
dert?  Werden  Litauen  und  Polen  ten  hat,  einen  Deutschen,  wie  sich 
in  die  EU  aufgenommen?  Was  herausstellte,  legte  der  dann  los: 
wird  die  EU  unternehmen?  Wird  ,Das  ist  unser  Land!  Und  wir  wer- 
das  Gebiet  sich  abschotten,  indem  den  es  zurücknehmen!  Und  Ihr 
es  einen  eisernen  Vorhang  errich-  russischen  Schweine  könnt  froh 
tet  oder  könnte  es  gar  sein,  daß  sein,  wenn  Ihr  das  Pflaster  blank- 
Rußland  seine  Bürger  zufrieden-  putzen  dürft!  In  was  habt  Ihr  die 
stellt,  damit  sie  weniger  aufbegeh-  Stadt  verwandelt,  Ihr  Schurken!' 
ren?  Bei  allen  Gesprächen  über  Eines  Abends  wirst  du  Dich  schla- 
geopolitische  und  staatliche  Inter-  fen  legen  und  am  nächsten  Tag  in 
essen  hat  sich  bisher  jedoch  kaum  einem  anderen  Land  aufwachen. 
jemand  um  die  Gefühle  und  An-  Mit  den  Deutschen  kämpfen  wer- 
sichten  der  Einwohner  geküm-  de  ich  nicht  -  ihnen  gehört  hier  eh 
mert.  alles.  Es  wäre  nur  gut,  wenn  sie 

uns  24  Stunden  zur  Räumung  lie- 
Diesem  Defizit  ist  die  in  Berlin  ßen,  so  wie  wir  ihnen.  Aber  wenn 
erscheinende  Zeitung  „Russkaja  sie  uns  nur  zwölf  Stunden  las- 
Germania"  (Russisches  Deutsch-  sen?" 
land)  nachgegangen,  indem  sie  in 

einem  Artikel  verschiedenen  Mei-  An  Ostpreußen  mit  seiner 
nungen  von  Bürgern  des  Gebiets  Hauptstadt  Königsberg  hat  nie- 
Gehör  schenkte.  mand  der  heute  hier  Lebenden  ei¬ 

ne  persönliche  Erinnerung.  Die 
„Ich  lebe  seit  32  Jahren  hier",  er-  Rote  Armee  hat  dieses  Gebiet  im 
zählt  beispielsweise  Alexander  Jahr  1945  erobert.  Seine  Bewohner 
Nikolajewitsch,  ein  Major  a.D.  wurden  deportiert,  die  Städte  um- 


»Monte  Carlo  Masurens« 

Nikolaiken  rüstet  touristisch  auf 

Nikolaiken  will  mehr,  möch-  gangenen  Saison  eröffnet  wurde 
te  vor  allem  mehr  sein  als  und  der  modernste  polnische 
das  althergebrachte  masu-  Binnenhafen  ist,  wie  der  Polnische 
rische  Venedig,  das  Monte  Carlo  Seglerverband  urteilt.  Dieser 
Polens  will  man  werden,  darunter  Yachthafen  hat  derzeit  200  Liege¬ 
tut  man  es  nicht.  plätze,  in  der  nächsten  Ausbau¬ 

stufe  werden  600  Boote  hier  Platz 
Seit  1998  betreibt  die  Warschau-  finden.  8  Millionen  US-Dollar  hat 
er  Firma  Inter  Commerce  den  Um-  Inter  Commerce  in  die  erste  Bau¬ 
bau  des  Ortes,  schon  2003  soll  Ni-  stufe  gesteckt.  Der  fertige  Hafen 
kolaiken  ein  ganzjähriger  Kurort  wird  einmal  insgesamt  gut  60 
der  internationalen  Spitzenklasse  Millionen  US-Dollar  kosten, 
sein  mit  Luxus,  sauberer  Luft,  Ru-  Schon  jetzt  ist  der  Hafen  umfang- 
,he  und  Sicherheit.  reich  ausgestattet.  Neben  neuen 

Anlegern  findet  der  Wassersport- 
Heute  besitzt  die  Firma  bereits  1er  alle  erdenklichen  Bequemlich- 
mehr  als  200  Hektar  Boden  im  Ort  keiten,  von  Tavernen  und  Restau- 
und  ist  Generalunternehmer  einer  rants  fürs  leibliche  Wohl, 
der  größten  touristischen  Unter-  Reparaturmöglichkeiten  und  Zu¬ 
nehmungen  Europas,  der  Erstei-  behörläden  fürs  Schiff,  über  die 
lung  eines  „Neuen  Nikolaiken".  komplette  Versorgung  mit  Ener- 
Bis  zum  Jahre  2003  sollen  9000  gieanschlüssen  am  Steg,  moder- 
Wohnungen  entstehen,  Dienstlei-  nen  Sanitäranlagen  bis  hin  zur 
stungsbetriebe  auf  einer  Fläche  Möglichkeit,  eine  Waschmaschine 
von  über  18  000  Quadratmetern  zu  nutzen, 
sollen  von  Läden,  Restaurants, 

Cafes,  Parkplätzen  bis  hin  zu  In  der  Ehe  mit  Inter  Commerce 
Tankstellen  alle  Touristenbedürf-  sieht  der  Nikolaikener  Bürgermei¬ 
nisse  befriedigen.  Auch  für  die  ster  Edmund  Puzio  einen  Glücks- 
Unterhaltung  soll  gesorgt  werden,  fall,  auch  wenn  sich  nach  den  Flit- 
für  kulturelle  Bedürfnisse  und  terwochen  schon  ein  paar 
sportliche  Ambitionen  werden  Gewitterwolken  gezeigt  haben. 
Amphitheater,  Tennisplätze,  Die  Investitionen  seien  sehr  wich- 
Sportarenen,  Spazierwege,  Mini-  tig  für  Nikolaiken,  erklärte  Bürger¬ 
golfplätze  und  Schwimmbäder  meister  Puzio  der  polnischen  Pres- 
gebaut.  Dabei  soll  die  Bebauung  se.  Die  Stadt  lebe  von  den 
sich  im  „Retrolook"  an  den  „Orts-  Touristen,  denn  70  Prozent  der 
Charakter"  anlehnen,  mit  Back-  Einnahmen  stammen  aus  diesem 
steinbauten,  roten  Ziegeldächern  Bereich  und  während  der  Saison 
und  anheimelnden,  historischen  kämen  täglich  14  000  Touristen 
Vorbildern  nachempfundenen  nach  Nikolaiken,  die  meisten  von 
Giebelhäusern  in  engen  Gassen  ihnen  unter  Segeln,  da  sei  es  auch 
und  malerischen  kleinen  Plätzen,  logisch,  bei  Dommelhof  einen  wei¬ 
teren  Hafen  zu  planen,  fügte  er  an. 

Das  ganze  Projekt  „Neues  Niko¬ 
laiken"  besteht  aus  sieben  Einzel-  Wojewodschaftsmarschall  An¬ 
komplexen,  weit  gediehen  sind  drzej  Rynski  sieht  Nikolaiken  als 
die  Arbeiten  im  Zentrum  am  künftige  Visitenkarte  Masurens. 
Markt,  wo  auch  die  ersten  120  Lu-  Diesem  Vorbild  könnten  andere 
xusappartements  fertig  sind.  Qua-  am  W'asser  liegende  Orte  der  Re¬ 
dratmeterpreis:  1300  bis  1500  US-  gion  folgen,  empfahl  er  bei  einer 
Dollar.  Schon  bewährt  hat  sich  der  Pressekonferenz, 
neue  Yachthafen,  der  in  der  ver-  Brigitte  Jäger-Dabek 


benannt  und  mit  Umsiedlern  auf¬ 
gefüllt. 

Galina  Dmitriewa,  Juristin  des 
örtlichen  Unternehmerverbandes, 
ist  alteingesessen.  Die  Eltern 
brachten  sie  gleich  nach  dem 
Krieg  als  kleines  Mädchen  von 
Moskau  hierher.  Zur  Arbeit  fährt 
sie  mit  einem  grünen  Merce¬ 
des  230,  der  ihr  gut  zu  Gesicht 
steht.  „Die  Stadt  ist  wirklich  ver¬ 
dorben  worden",  sagt  sie.  „Wenn 
man  nur  die  Kutusowskij-Straße 
nimmt.  Häuser  wie  die  früheren 
deutschen  sieht  man  hier  nicht 
mehr.  Als  die  Deutschen  noch 
nicht  ausgesiedelt  waren,  war  hier 
alles  wunderschön.  Statt  die  alten 
Gebäude  wie  die  Universität  oder 
das  Königsschloß  zu  renovieren, 
wurden  sie  zerstört.  Statt  dessen 
wurden  Klötze  aufgestellt.  Erst 
seit  fünf  Jahren  entstehen  wieder 
normale  Gebäude  -  die  neuen 
Russen  lieben  den  deutschen  Stil". 


fragen  über  die  Vergabe  von  I 
280  000  Rubeln  für  die  Fertigstel¬ 
lung  der  Wohnungen.  Das  Geld 
wurde  jedoch  bis  heute  nicht 
überwiesen. 

Der  Westen  half  der  Organisa¬ 
tion  „Hoffnung"  weiter:  8000  US- 
Dollar  kamen  von  Ford,  20  000 
von  der  Uno,  das  Deutsche  Rote 
Kreuz  kaufte  für  100  000  Dollar 
Baumaterialien  und  versorgte  die 
Organisation  fünf  Jahre  lang  groß¬ 
zügig  mit  humanitärer  Hilfe.'Auf 
diese  Weise  „zähmt"  West-Europa 
ganz  vorsichtig  die  Königsberger 
und  bleibt  dabei  äußerst  korrekt 
und  beansprucht  nicht  einen  Qua-  | 
dratzentimeter  Territorium  der 
Russischen  Föderation.  Daran  | 
wird  sich  auch  nach  dem  Eintritt 
Litauens  und  Polens  in  die  EU 
nichts  ändern.  Mit  der  Einführung 
der  neuen  Steuergesetzgebung 
wurde  die  Freihandelszone,  die 
per  Gesetz  1996  eingeführt  wor¬ 


Das  heißt  für  eine  Annäherung  an 
Europa,  auch  wenn  damit  die  Be¬ 
ziehung  zur  Hauptstadt  Schaden 
nehmen  könnte.  Zur  Zeit  fördern 
sowohl  einige  Philanthropen  als 
auch  die  Gleichgültigkeit  der  Re¬ 
gierung  Paskos  Ideen.  Pasko  ver¬ 
faßt  derweil  schon  eine  Hymne 
für  die  zukünftige  Republik.  Zwei 
Zeilen  sind  bereits  fertig:  „Wir 
sind  das  Volk  auf  unserer  Er¬ 
de. /Das  Bernsteinland  ist  unsere 
Heimat  und  unser  Haus..."  Wei¬ 
ter  ist  er  noch  nicht  gekommen, 
aber  die  Musik  hat  er  schon  aus¬ 
gewählt:  „Torero"  von  Bizet.  „Bei 
dem  jungen  Volk  muß  auch  die 
Hymne  kämpferisch,  ja  sogar  ag¬ 
gressiv  sein",  meint  Sergej  Pasko. 

Als  Separatist  gilt  der  30jährige 
Jurij  Nutschajew.  Er  ist  kein  Politi¬ 
ker,  sondern  Designer.  Die  Ideen 
Paskos  sind  ihm  nicht  mutig  ge¬ 
nug.  „Wozu",  sagt  er,  „sollte  man 
sich  irgendeine  künstliche  Balti¬ 


sche  Republik 
ausdenken,  lie¬ 
ber  sollte  man 
Ostpreußen  wie¬ 
der  auferstehen 
lassen."  Nut¬ 
schajew  ist  Her¬ 
ausgeber  eines 
luxuriösen  Inter¬ 
net-Journals,  in 
dem  histori¬ 

sches  Infor¬ 
mationsmaterial 
angeboten  wer¬ 
den,  Literatur, 
seltene  Fotos 
zerstörter  Kö- 


Eine  Exklave 
ist  nun  ein¬ 
mal  eine  Exkla¬ 
ve.  „Nach 
Rußland",  sa¬ 
gen  die  Bewoh¬ 
ner  Königs¬ 
bergs,  „kommst 
Du  von  hier  aus 
seltener  als  ins 
Ausland."  Viele 
Schüler  des  Ge¬ 
biets 


waren 
schon  in  Litau-  ^ 
en,  Polen  und 

aber  noch  kein  ..  . 
einziges  Mal  in  Königsberg:  Die 
der  Hauptstadt,  lose  Neubauten  st, 
Patriotisch  ge¬ 
sinnte  Eltern  sparen  Geld,  um  ih¬ 
ren  Kindern  einmal  Moskau  zu 
zeigen.  An  europäische  Sehens¬ 
würdigkeiten  gewöhnt,  kehren 
die  Kinder  von  Moskau  oft 
schockiert  zurück.  Ein  kluger 
Siebtkläßler  schildert  seine  Ein¬ 
drücke  von  der  Basilius-Kathedra¬ 
le  mit  folgenden  Worten:  „Ich 
dachte,  ich  wär  in  Istanbul."  Diese 
Reaktion  ist  ganz  typisch.  Selbst 
13jährige  bestrachten  das  übrige 
Rußland  oft  als  ein  Land  fremder 
Kultur.  Exotisch  und  fremd. 


tanz  durch  Seelen-  Schlösser  und 
uf  Kritik.  sogar  Videoclips 

aus  Kinofilmar¬ 
chiven.  „Die  Leute  meinen",  sagt 
Jurij,  „man  könne  das  ganze  Le¬ 
ben  lang  zwischen  zwei  Stühlen 
sitzen.  Angenommen,  der  Westen 
gäbe  uns  Visafreiheit,  versorgte 
uns  mit  humanitärer  Hilfe,  Ruß¬ 
land  würde  Steuervergünstigun¬ 
gen  einführen,  und  wir  würden 
anfangen,  Kriegsmarineparaden 
wieder  zu  lieben  -  ich  möchte  das 
Bewußtsein  der  Bevölkerung 
schärfen.  Und  für  den  Anfang  - 
der  Stadt  ihren  echten  Namen 
zurückgeben."  Jurij  ist  selbstiro¬ 
nisch  und  intelligent.  Das  einzige 
Anstößige  für  Russen  ist,  daß  er 
die  Wehrmachtsoldaten,  die  Kö¬ 
nigsberg  verteidigt  hatten,  als 
„unsere"  bezeichnet. 


den  war,  faktisch  aufgehoben.  Die 
Folgen  zeigten  sich  bereits  in  den 
ersten  Januartagen:  Die  Einnah¬ 
men  des  Gebietsbudgets  gingen 
um  das  Fünffache  zurück.  20  gro¬ 
ße  Außenhandelsunternehmen 
mußten  aufgeben.  Der  Gouver¬ 
neur  Wladimir  Jegorow  reiste 
zwar  nach  Moskau,  um  einen  Auf¬ 
schub  der  neuen  Steuergesetze  zu 
erwirken,  doch  war  ihm  der  Vor¬ 
sitzende  der  Baltischen  Republi¬ 
kanischen  Partei,  Sergej  Pasko,  be¬ 
reits  zuvorgekommen.  Er  hatte  die 
Anordnung  des  staatlichen  Zoll¬ 
komitees  schon  vor  dem  Zentral¬ 
gericht  Königsbergs  angefochten. 

Erklärtes  Ziel  Paskos  und  seiner 
Partei  ist  die  Gründung  einer-autono¬ 
men  Baltischen  Republik.  Als  Be¬ 
standteil  Rußlands,  aber  mit  interna¬ 
tionalem  Recht  versehen.  „Damit  wir 
selbst  mit  der  EU  verhandeln  kön¬ 
nen",  sagt  Seigej  Pasko,  „auch  des¬ 
halb,  weil  wir  Europa,  im  Gegensatz 
zur  Russischen  Föderation,  nichts 
schulden  und  das  bedeutet,  daß  un¬ 
sere  Position  bei  solchen  Verhandlun¬ 
gen  einfacher  wäre." 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint 
Paskos  Idee  tollkühn,  zumal  seine 
Partei  nicht  mal  in  der  Gebietsdu¬ 
ma  vertreten  ist.  Dennoch  gibt  es, 
Pasko  zufolge,  Abgeordnete,  die 
seine  Ansichten  teilen.  Es  gelang 
ihnen  auch  schon,  zwei  ihrer  Leu¬ 
te  auf  Vorstandsposten  in  der  Ver¬ 
waltung  zu  plazieren.  Darüber 
hinaus  ist  Pasko  in  der  Stadt  ein 
bekannter  und  geachteter  Mann, 
den  man  ernst  nimmt  und  nicht 
für  verrückt  hält.  Sergej  Pasko 
träumt  von  einem  Referendum,  in 
dem  die  Bürger  für  eine  Verbesse¬ 
rung  des  Gebietsstatus  eintreten. 


Um  nach  Litauen  oder  Polen  zu 
reisen,  brauchen  die  Einheimi¬ 
schen  bloß  einen  Voucher  (Reise¬ 
gutschein)  zu  kaufen.  Besonde¬ 
re  Nachbarschaftsvergünstigun¬ 
gen  gibt  es  nur  für  dieses  Gebiet. 
Und  deshalb  reisen  die  Königsber- 
ger  halt  zu  den  Nachbarn  -  sie 
sind  ja  auch  näher  und  günstiger. 
Hier  kann  man  Einkäufe  machen 
und  sich  vergnügen. 

Auch  die  Übersiedler,  die  aus 
Krisengebieten  nach  Königsberg 
gekommen  sind,  kämpfen  mit 
Problemen.  Im  Jahre  1992  kamen 
beispielsweise  russische  Flüchtlin¬ 
ge  aus  Duschanbe  nach  Labiau. 
Die  russischen  Einwanderungsbe¬ 
hörden  versprachen  ihnen  in  Labi¬ 
au  Wohnungen  und  Arbeit.  Statt 
dessen  erwarteten  die  Flüchtlinge 
jedoch  ärmliche  Waggons.  Um  ih¬ 
re  Probleme  mußten  sie  sich  selber 
kümmern.  Um  dem  entgegenzu- 
w’irken,  wurde  die  soziale  Organi¬ 
sation  „Hoffnung"  gegründet,  die 
für  acht  Jahre  vom  Staat  den  Roh¬ 
bau  einer  Schuhfabrik  als  Wohn¬ 
gebäude  zur  Verfügung  gestellt 
bekam  sowie  eine  Zusage  vom 
Ministerium  für  Einwanderungs¬ 


Wieviele  Militärangehörige  es 
im  Gebiet  gibt,  ist  nicht  ganz  ge¬ 
klärt.  Unterschiedlichen  Schät¬ 
zungen  zufolge  müßten  es  zwi¬ 
schen  40  00Ö  und  80  000  sein.  Ein 
Marineoffizier  in  Labiau  unterhält 
sich  mit  einem  kurzsichtigen  Zei¬ 
tungsverkäufer.  „Wir  werden  hier 
verraten",  sagt  er  böse.  „In  fünf 
Jahren  wrird  es  im  Gebiet  keine 
Flotte  mehr  geben.  Ja  und  heute 
schon  ist  diese  Flotte  wie  eine  zer¬ 
klüftete  Truppe.  Du  dienst  und 
weißt  nicht,  ob  du  Rußland  vertei¬ 
digst  oder  wen  sonst  noch.  Die  Si¬ 
tuation  in  Königsberg  ist  kompli¬ 
zierter  als  in  Tschetschenien.  Mein 
Gott,  in  Tschetschenien  habe  ich 
mich  ja  erholt.  Dort  wurde  nichts 
groß  unterteilt,  alles  war  klar,  den 
Brüdern  konntest  du  vertrauen, 
Du  wußtest,  wer  für  was  steht. 
Das  Übel  nimmt  überhand.  Unse¬ 
re  Väter  haben  ihr  Blut  vergossen, 
und  wir  finden  nicht  mal  alte  Wei¬ 
ber,  um  dieses  Land  zu  halten." 

MRK 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 
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Bräunig  Elli,  geh.  Acktun.  aus  Schillen- 
berg  Kreis  Wehlau,  jetzt  Alte  Dorf¬ 
strafe  19,  24214  Lindhoft-Noer,  am 
21.  Juli  .  • 

Burger,  Dora,  geb.  Josuttis-Siegentha- 
ler,  aus  Lyck, Bismarckstrafe  36,  jetzt 
Hohenbdlweg  16,  73230  Kirchheim, 
am  26.  Juli  ,  ..  . 

Fiedler,  Viola,  geb.FahUus  Heilsberg, 
jetzt  Mozartstrafe  43,  26382  Wil¬ 
helmshaven,  am  25.  Juli 

Erna,  geb.  Wietzorrek,  aus 
Lyck,  jetzt  Viehkamp  13a,  38179 
Schwülper,  am  24.  Juli 
-  iczyk,  Lydia,  aus  Eichensee,  Kreis 
LycK,  jetzt  Lunastrafe  6,  44575. 

Castrop-Rauxel,  am  24.  Juli 

"Groß-Tellitzkehnen),  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Bergweg  11,  53773  Hennef, 
am  16.  Juli 

Hasenjaeger,  Hildegard,  geb.  Krill,  aus 
Ellerbach,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Osningstrafe  7, 44149  Dortmund,  am 

Haut/  Ulrich,  aus  Mensguth,  Kreis  Or- 
telsburg  und  Redel,  Kreis  Belgard 
(Pommern),  jetzt  Kampweg  19, 49078 
Osnabrück,  am  29.  Juli 
Heyduck,  Alfred,  aus  Treuburg,  Laza¬ 
rettstrafe  8,  jetzt  Elisabetlis träfe  12, 

48529  Nordhorn,  am  25.  Juli 
Hochmann,  Charlotte,  geb.  Teschner, 
aus  Wolitta,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Lerchenstraße  8, 58455  Witten,  am  11. 

Juli 

Koeve,  Eva,  geb.  Morr,  aus  Königsberg 
Hermannallee  2a,  und  Powunden  1,  Spitz,  Ilse,  geb.  Tolkmitt,  aus  Balga, 
jetzt  Lindenstraße  53,  65830  Kriftel,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Schillerstraße 
>is  Elchnie-  am  28.  Juli  10,  87700  Memmingen,  am  14.  Juli 

Cniin.  Krüger,  Egon,  aus  Trutenau  4,  jetzt  Am  Symanzik,  Gertrud,  geh.  Chotzko,  aus 
Marktweg  48, 42781  Haan,  am  23.  Juli  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Voßkamp 
ans  läpprs-  Kurtz,Edeltraut, geb. Liebich,aus Prost-  7;  27616  Stubben,  am  25.  Juli 
im  fniHn-  ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Marschnerstra-  stenzel,  Hildegard,  aus  Nußberg  Kreis 

M  I  t:  ße  40, 22081  Hamburg  am  23.  Juli  Lyck,  jetzt  Ricarda-Huch-Straße  16, 

iau~  Kreis  Marchewski,  Alice,  aus  Neuhausen  5,  42553  Velbert,  am  27.  Juli 

46562  Mol-  jetzt  Im  Pfarracker  33,  71723  Groß-  strauss,  Hans,  aus  Königsberg  Dom- 
bottwar,  am  24.  Juli  nauer  Strafe  5  und  Honigasse  3,  jetzt 

Wilhelms-  Meyer-  Hildburg,  geb.  Strutz,  aus  Neu-  Baumschulen  weg  10, 28865  Lilienthal, 

kirch,  Kreis  Elchniederung  jetzt  Uel-  am  17  Juli 

zener  Strafe  12,  29410  Salzwedel,  am  wiesehan,  Lotti,  geb.  Knischewski,  aus 

27.  Juli  Reinkental,  Kreis  Treuburg  jetzt  Ei- 

Nachtweh,  Gertrud,  geb.  Reimann,  aus  chenstraße  204,  27432  Oerel,  am 

Heiligenbeil,  Klosterstraße,  jetzt  24.  Juli 

Schanzenberg  18, 23843  Bad  Oldesloe,  Zielinski,  Gerda,  geb.  Kutz,  aus  Schön- 
am  29.  Juli  hofen,  Kreis  Treuburg  jetzt  Am  Flie- 

Nass,  Käte,  geb.  Balzer,  aus  Kalkhof,  derbogen  8,  24980  Schafflund,  am 
Kreis  Treuburg  jetzt  Krumme  Straße  23.  Juli 
3, 25335  Elmshorn,  am  29.  Juli 

NcTr,',ET  ^  Smeilus,  aus  Zur  Eisernen  Hochzeit 

sässää  »"*■■«.  Ai« i» «"«-  r  Fs 

am  23  Juni  Edith,  geb.  Krieger,  aus  Ponarth, 

Otto,  Hilde,  geb.  Lorenzen,  aus  Millau,  Schützenhaus  Prappeler  Höhe,  jetzt 
Kreis  Lyck,  jetzt  Werftstrafe  115,  Haus  am  Klostergarten  Klosterstraße 
24148  Kiel,  am  28.  Juli  4' 24211  Preetz'  ‘,m  Juh 

Parschau,  Gerhard,  aus  Treuburg  _  _  ,  ,  „  , 

Bahnhofstraße 20,  jetzt  Breslauer  Stra-  z.ur  Goldenen  Hochzeit 
ße  18,  29451  Dannenberg  am  27.  Juli  Androleit,  Arno,  und  Frau  Ingelore^geb. 
Rampp,  Luzia,  geb.  Zuendorf,  aus  Karsubke,  aus  Königsberg  und  Tapi- 
linden  am  Stadtfelde,  jetzt  Krumbacher  Straße  au,  jetzt  Dietrichstraße  22,  86609  Do- 

28.  86381  Krumbach,  am  27.  Juli  nauwörth,  am  23.  Juli 

Rossa,  Egon,  aus  Lyck,  Hindenburg-  Heilsberg  Willy,  und  Frau  Gisela,  geb 
strafe  13,  jetzt  Evthstraße  17, 91058  Er-  Kai,  aus  Königsberg-Metgethen  und 
langen,  am  27.  Juli  Neubrandenburg  Grandenzer  Weg 

ms  Balga/  Saebisch,  Frieda,  geb.  Jonsek,  aus  Nuß-  28  und  Malzstraße  102,  jetzt  Kremper 
I,  jetzt  Fle-  berg  Kreis  Lyck,  jetzt  Friedrichstrafe  Weg  36, 23730  Neustadt/  Holstein,  De¬ 
mi  16.  Juli  6, 57462  Olpe,  am  24.  Juli  reits  am  14.  Juni 

likeit,  aus  Siechold,  Alfred,  aus  Neidenburg  Marquardt,  Horst,  und  Frau  Irmgard, 
ztGymna-  Bismarckstrafe,  jetzt  Langenberg-  geb.  Wernitz,  aus  Linnau,  Kreis 

läusel,  am  strafe  34,  06484  Quedlinburg  am  Goldap,  jetzt  Inden  Rauschen 3, 63571 

29.  Juli  Gelnhausen-Roth,  am  21 .  Juli 


1k,  weg  15,  88171  Weiler-Simmerberg  am 

21.  Juli 

Podlasly,  Martha,  geb.  Kopruch,  aus 
Treuburg  Bergstraße  11,  letzt  Wald- 
•  •  •  p-  ^  strafe 40/22953 Hoisdorf, am 25. Juli 
!  Rathke,  Ruth,  geb.  Gramitzky,  aus  Lyck, 

- *  jetzt  Seiffertstraße  95,  Apt.  304,  2Ö359 

Bremen,  am  26.  Juli 

Richardt,  Eva,  geb.  Reichert,  aus  Wehlau, 

Pinnauer  Straße,  jetzt  Sonnenhof  Alig- 
Rüdemannweg  23,  21107  Hamburg  se,  31275  Lehrte,  am  28.  Juli 

J  ’i  Schmidt  von  Rekowsky,  Egon,  aus  Al-  Gerwin, 

lenstein,  jetzt  Karl-Sonnenschein-Stra 
ße  97, 65936  Frankfurt,  am  26.  Juli 
Schlenther,  Alfred,  aus  Warsche,  Kreis  Grai 
Elchniederung  jetzt  Hauptstraße  38,  I 

23627 Groß Grönau,  am 26. Juli  ,  ,,  ■•L,„r 

Habedank,  Erich,  aus  Tellrode,  (früher 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Freitag  20.  Juli,  20.15  Uhr, 
Phoenix-Fernsehen:  Freya 

von  Moltke  (Von  Kreisau 
nach  Krzyzowa  -  Porträt  ei¬ 
ner  Gegnerin  des  National¬ 
sozialismus) 

Sonntag,  22.  Juli,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Die  Kinder  der  Speziali¬ 
sten  kehren  heim  (Auf  den 
Spuren  einer  Jugend  in  Ruß¬ 
land) 

Freitag  27.  Juli,  19.15  Uhr, 
Phoenix-Fernsehen:  Schnell 
mal  rüber  -  40  Jahre  Mauer¬ 
bau:  Grenzverkehr  im  Berlin 
der  50er  Jahre  (Dokumentati¬ 
on) 

Sonntag,  29.  Juli,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Hei¬ 
mat:  Allein  Gott  in  der  Höh 
sei  Ehr  (Die  Kirche  der  Heili¬ 
gen  Dreifaltigkeit  in 
Schweidnitz) 


zum  106.  Geburtstag  • 

Herholz,  Franz,  aus  Albrechtsfelde,  Kreis  anl  Jul1 

Treuburg  jetzt  Bohnert  Dorfstraße, 

24354  Kosel,  am  24.  Juli 

zum  101.  Geburtstag 

Lupp,  Frieda,  geb.  Brodowski,  aus  Prost- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Feldstrafe  59, 

45476  Mülheim,  am  28.  Juli 

zum  100.  Geburtstag 

Kraska,  Friedrich-Wilhelm,  aus  Klein- 
Puppen,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Balti¬ 
more/USA,  am  25.  Juli 

zum  99.  Geburtstag 

Schilla,  Dr.  Alfred,  aus  Königsberg  Pil- 
lau/ Neuhäuser  und  Bartenstein,  jetzt 
Am  Kirchberg  21,  60431  Frankfurt/ 

Main,  am  28.  Juli 

Schmidt,  Charlotte,  aus  Nautzken,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Griesstraße  93,  20535 
Hamburg  am  17.  Juli 

zum  98.  Geburtstag 

Dusch,  Erna,  geb.  Schorgel,  aus  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Altenheim  Jörg  Creutzer, 

91301  Forchheim,  am  19.  Juli 
Rohde,  Ottilie,  geb.  Reschke,  aus  Hollän¬ 
derei,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Kirchstraße 
13, 31033  Brüggen,  am  16.  Juli 

zum  97.  Geburtstag 

Wengorz,  Emil,  aus  Weißhagen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Edelweißstraße  23,  87600 
Kaufbeuren,  am  25.  Juli 

zum  96.  Geburtstag 

Eichler,  Fritz,  aus  Wolfshagen,  jetzt 
Schulstraße  11,  57629  Atzelgift,  am  26. 

Juli 

Robatzek,  Auguste,  geb.  Schwärmer,  aus 
Brodau  und  Schönkau,  Kreis  Neiden¬ 
burg  jetzt  Mathiasstrafe  15,  50389 
Wesseling  am  25.  Juli 

zum  94.  Geburtstag 

Lepkojus,  Willi,  aus  Tawellenbruch, 

Kreis  Elchniederung  jetzt  Drennhäu- 
ser  Elbdeich  21, 21423  Drage,  am  24.  Juli 
Till,  Else,  aus  Bürgersdorf,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Konstantinstraße  263, 41238  Mön¬ 
chengladbach,  am  21.  Juli 

zum  93.  Geburtstag 

Jacksteit,  Paul,  aus  Alt  Seekenburg  Kreis 
Elchniederung  jetzt  Neugasse  50,  23.  Juli 

55237  Flonheim,  am  25.  Juli  Jakobus,  Herta,  aus  Osterode,  jetzt  Kur- 

Konradt,  Ema,  aus  Neuhausen  5,  jetzt  hausstraße  41a,  97688  Bad  Kissingen, 
Ahneberger  Ring  21, 27313  Dörverden,  bereits  am  19.  Juni 
am  23.  Juli  Jamrozy,  Agnes,  geb.  Hasselberg  aus  Lie- 

Pertek,  Friedrich,  aus  Neu  Schiemanen,  benberg  Kreis  Orteisburg  jetzt  Stein- 
Kreis  Orteisburg  jetzt  Georg-Böhm-  Straße  f25, 45968  Gladbeck,  am  25.  Juli 
Straße  II,  21337  Lüneburg  am  27.  Juli  Knopf,  Hildegard,  geb.  Budweg  aus 
Radtke,  Elisabeth,  geb.  Normann,  aus  Waldeneck,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt 

Ostseebad  Cranz,  jetzt  Benzstrafe  2,  Bahnhofstraße  22,  22967  Sattenfelde, 

22177  Hamburg  am  29.  Juli  am  27.  Juli 

Rogge,  Minna,  geb.  Rehberg  aus  Marklein,  Maria,  geb.  Marklein,  aus  Bai- 
Schwengels,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  ga,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Tobelbach- 


zum  92.  Geburtstag 

Banse,  Gertrud,  geb.  Thomas,  aus  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniederung  jetzt 
Quitzowstraße  125,  10559  Berlin,  am 
24-  Juli 

Gerlach,  Lottel,  geb.  Rosteck,  aus  Königs-  ZUm  85.  Geburtstag 
berg  und  Lotzen,  jetzt  Altenpflegeheim  Bansleben,  Emst  aus  Stein  walde,  Kreis 
Reinecke,  Freiligrathstraße  178,  26386  Lötzen,  jetzt  Am  schiefen  Garten  14, 
Wilhelmshaven,  am  28.  Juli  31 162  Bad  Salzdetfurth,  am  26.  Juli 

Przystuppa,  Marie,  geb.  Donnerstag  aus  Bednarz,  Grete,  geb.  Rimsa,  aus  Klein  Je- 
Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Oppel-  rutten,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Wingen- 
ner  Straße  22,  31137  Hildesheim,  am  der  Straße  35, 41462  Neuss,  am  26.  Juli 
28.  Juli  Birkholz,  Alma,  geb.  Loch,  aus  Windau, 

Sprenger,  Ema,  geb.  Zielonka,  aus  Auers-  Kreis  Neidenburg  jetzt  Zum  großen 

walde,  Kreis  Orteisburg  jetzt  Georg-  Busch  23, 42327  Wuppertal,  am  23.  Juli 
Büchner-Straße  18,  07749  Jena,  am  Birth,  Minna,  geb.  Neidhardt,  aus  Groß 
27.  Juli  Floppenbrucn/Schirten,  KreLs  Heili- 

Stobbe,  Maria,  geb.  Borszik,  aus  Tröm-  eenbeil,  jetzt  Breslauer  Strafe  1,  38442 
pau,  Kreis  Samland,  jetzt  Alte  Land-  Wolfsburg  am  21.  Juli 
Straße  179,  Feierabendhaus  3,  40489  Göbel,  Christel,  geb.  Schulz,  aus  Lyck, 
Düsseldorf,  am  20.  Juli  Hindenburgstraße  40,  jetzt  Gartenstra- 

ße  20,  32805  Hom-Baa  Meinberg  am 
zum  91.  Geburtstag  24.  Juli 

Gehlhaar,  Margarete,  aus  Quednau  4,  Guse,  Flla,  geb.  Goerke,  aus  Ib 
jetzt  Salingtwiete  6g  III,  20535  Ham-  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
bürg  am  &.  Juli  „  kamp  12-  47138  Duisburg  ai 

Kozinowski,  Hildegard,  geb.  Locko-  Guss,  Irene,  aus  I  olenzhof,Krc 
wandt,  aus  Lyck,  Bismarckstrafe  9,  derung  jetzt  Paulstrafe  24, 4. 
jetzt  Tübinger  btraße  11b,  26125  Olden-  gen,  am  29.  Juh 

bürg  am  25.  Juli  Kepura  Lydia,  geb.  Kallwitz,  i 

Manneck,  Minna,  geb.  Faust,  aus  Moter-  dort  Kreis  Neidenburg,  jetzt 

au,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Sojemeierstraße  8er  Bogen  46,  36179  Bebra,  a 
19,  33739  Bielefela,  am  12.  Juli  Kossina,  Heinz,  aus  Berger 

Neumann,  Marie,  ausTapiau,  Königsber-  Treuburg  jetzt  Leitkamp  5,  ‘ 
ger  Straße,  Kreis  Wenlau,  jetzt  May-  len/Ndrh.,  am  26.  Juli 
bachstraße21, 47809 Krefeld, am 23. Juli  Krause,  Ursula,  geb  Stier,  aus 
Rahlf,  Frieda,  geb.  Sattler,  aus  Stampel-  thal,  Kreis  Orteisburg  letzt  Steinhofer 
ken,  Kreis  Wenlau,  jetzt  Zur  Bindestelle  Straße  14,  34131  Kassel,  am  24.  Juli 

1,  29308  Stedden,  am  23.  Juli  Mueck,  Frieda,  geb.  Waschkowski,  aus 

Scheffler,  Benno,  aus  Langenhöh,  Kreis  Rummau-Ost,  Kreis  Orteisburg  jetzt 

Lvck,  jetzt  Breslauer  Straße  12,  38302  Meißner  Straße  17b,  20259  Hamburg 

Wolfenbüttel,  am  27.  Juli  am  24.  Juli 

Pallagst,  Paul,  aus  Klein  Fnednchsgra- 

r1 9?-.G?^‘ag  ,  c,  «“äöäm1' 

Albruschat,  Charlotte,  aus  Kreis  Ger  Rjlat,  Georg  aus  Bahnhof  Nautzken, 
ietz  .  Ibnngshauser  Straße  -3,  grejs  Labiau,  jetzt  Siegfriedstraße  15, 
.  41-ri  Kassel,  am  24.  Jul'  .  26123  Oldenburg  am  1 1.  Juli 

Ber%  MivTiardt  -  a.Uf  Slft  Seifert,  Charlotte,  geb.  Peda,  aus  Groß 

richsdorf,  TCre«  Wehlau,  jetzt  Schul-  Stürlack,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Schkeudit- 

Straße  36, 21465  Wentorf,  am  25  Juli  zer  StTaße  16  mS4  Ennlitz,  am  23.  Juli 

Besser,  Flisabeth  geb.  Bartsch,  aus  Peters-  Schönwald  Lui8e<  geb.  HoPp,  aus  Sek- 
dor  Kreis  Wehlau,  ^tet  Im  Wmkel  47,  kenb  Krejs  |chnie^ng>  jetzt 

41539  Dormagen,  am  16.  Jul.  Dorfstraße  23,  38489  Gladdenstedt  am 

Gebert,  Marianne,  aus  Angerburg,  jetzt  ~i  inii 
Plöner  Straße  56,  23701  Eutin,  am  7willL  a„u  h.;h 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  |  |  Ich  werbe  einen  k 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

-  Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Die  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen 

□  per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  □  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Telefon: 


/lat  örf/o/uu'/i. 

O  Badehandtuch.  Frottier-Qualität 

A,l8.,Rtm*.eschön  Werbung  eines  neuen  Lesers 

sind  für  Sie  außerdem  Im  Angebot: 

Rustikaler  Steinkrug  0.5  Liter  Praktische,  große  Wanduhr 

O  Motiv  Elchschaufel  O  Motiv  mit  Elchschautel 

O  Motiv:  Königsberger  Schloß  mit  .Ostpreußen  lebr 
O  Grüße  von  der  Heimat  O  Buch 

Lieder  aus  Böhmen,  Ost-  ..Reise  durch  Ostpreußen" 

NurUa^CD  Sch,eslen  Prächtige  Bilder, 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Strafe: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  X _ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostvreujknblatt-Vertrieb, 

_ _ r . . . . . . .  Parkallee 84/86, 20144  Hamburg  widerrufen  werden.  Zur  Frist- 

dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft  Wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 


Telefon: 


21.  Juli  2001  -  Folge  29  -  Seite  15 


Das  oripmifunblaii 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


erlitt  Liselotte  Zelinsky  einen  Schlag¬ 
anfall,  der  sie  von  da  an  ans  Bett  fessel¬ 
te.  Sie  wurde  bis  zu  ihrem  Ende  liebe¬ 
voll  von  ihren  Kindern  gepflegt. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
tu,  aFjfl  Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
(027  71)  26 12  22,  Hohl  38, 35683 
Dillenburg 


Erinnerungsfoto  1254 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Bund  Junges  te  Preußens  abschließen  wollte  (er  hat- 

Osfnrpiißon  tebei  vorb!fri8*n  Veranstaltungen  be- 

WaipreUlSen  reits  zum  Thema  Preußen  gesprochen) 

J.  Vors.:  Rcnö  Nehring.  Ge-  waren  erneut  sehr  interessant  und  auf- 
schäftsstelle:  Parkallee  86,  schlußreich.  Die  Anwesenden  dankten 

)  _  (  20144  Hamburg,  Telefon  0  mit  anhaltendem  Beifall.  Anschließend 

•y  \  40  (41  40  08  24),  Fax  0  40  (41  wurdedieBusfahrt.diedieGruppeam 
?  40  08  48),  E-Mail: 

bjo@ostpreussen-info.de 

BJO-West  -Sonntag,  22.  Juli,  Teil¬ 
nahme  am  Vertriebenentreffen  auf 
Schloß  Burg  in  Wuppertal.  Anmeldung 
bei  Volker  Kaiser,  Telefon  0  52  5  8/ 17  62. 

Paddeln  auf  der  Krutinna  -  Von 
Sonnabend,  2 1 .,  bis  Sonnabend,  28.  Ju  li, 
findet  eine  Paddeltour  auf  der  Krutin¬ 
na  statt.  Teilnehmer  ab  15  Jahren  sind 
willkommen.  Die  Anreise  erfolgt  ei¬ 
genverantwortlich,  wobei  Fanrge- 
meinschaften  organisiert  werden. 

Übernachtet  wird  in  Zelten,  es  erfolgt 
Selbstverpflegung.  Eine 
Auslandskrankenversicherung  sowie 
Schwimmkenntnisse  sind  erforderlich. 

Beitrag  120  DM.  Anmeldung  bei  Stefan 
Kiekel,  Telefon  0  41  61  /8  35  65,  E-Mail: 
kiekel@gmx.de. 

Kinderfreizeit  -  Mittwoch,  1.,  bis 
Sonntag,  12.  August,  Kinderfreizeit  auf 
der  Ferienanlage  Kalwa  in  Passen¬ 
heim/Ostpreußen.  Die  Teilnehmerge¬ 
bühr  für  BJO-Mitglieder  beträgt  I _ 

DM,  Nichtmitglieder  zahlen  330  DM. 

Weitere  Informationen  bei  Rene 
Nehring,  Telefon  0  30/39  03  26 10,  oder 
bei  Barbara  Danowski,  Telefon  09  81/ 


Volksschule  Rhein,  Kreis  Lötzen  -  Unser  Leser  Heinz  Rothkamm 
schickte  uns  dieses  Foto,  das  1937  aufgenommen  wurde  und  die  vierte 
Klasse  der  Volksschule  Rhein  zeigt.  Zwei  Personen  können  benannt  wer- 
den:  Klassenlehrer  Herr  Hapeck  und  Schülerin  jutta  Siegfried  (letzte  Reihe, 
zweite  von  rechts).  Des  weiteren  sind  folgende  Namen  bekannt:  Dieter 
Roth,  Ursula  Sclimidtke  soivie  Sawatzki  und  Rerscltewski.  Wer  erkennt 
sich  oder  kann  Auskunft  geben?  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erin¬ 
nerungsfoto  1254"  an  die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Parkallee  84/ 
86,  20144  Hamburg,  werden  an  den  Einsender  iveitergeleitet.  CvG 


berg,  statt.  bung"  in  Berlin  gespendet  hat.  Das  sind 

Pforzheim/Enzkreis  -  Donnerstag,  bei  12  000  Einwohnern  1  200  DM.  Dann 
2.,  und  Donnerstag,  16.  August,  Treffen  referierte  Herr  Voigt,  90jährigergebürti- 
der  Frauengruppe  im  Martinsbau  ger  Pommer,  über  die  Geschichte  Pom- 
Pforzheim.  mems  innerhalb  des  preußischen  Staa- 

VS-Schwenningeri- Donnerstag,  2.  tes.  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
August,  15  Uhr,  Treffen  der  Senioren  burg,derGroßeKurfürst(1640bisl688), 
im  Etter-Haus/Rotes  Kreuz.  Es  wird  erwarb  nach  dem  30jährigen  Krieg  Hin¬ 
ein  Vortrag  über  die  Erntezeit  in  der  terpommem,  dessen  Herzogsge- 
Heimat  gehalten.  schlecht  ausgestorben  war,  und  verleib- 

Wendlingen  -  Sonnabend,  28.  Juli,  te  es  seinem  eigenen  Staat  ein.  Da  die  enburg.  Er  stand  am  Beginn  der  Neu 
14.30  Uhr,  vorgezogenes  Monatstref-  Bevölkerung  durch  Krieg  und  Pest  um 

fen  für  den  Ferienmonat  August  im  die  Hälfte  geschrumpft  war,  warberum  _ _ _.0 _ 0 _ 

Albvereinshaus  auf  der  Halde  in  Einwanderer  aus  anderen  Ländern,  vor  Die  Anwesenden  waren  von  dem 

Wendlingen.  Zufahrt  über  die  Wald-  allem  um  die  Hugenotten  aus  Frank-  _  _ _  _ 

ri;e-  Straße  oder  Schwimmbad.  Nach  der  reich.  Er  unterstützte  sie  mit  Land  und  dankten  mit  viel  Beifall 

Kaffeestunde:  Aktuelles,  heitere  Vor-  Steuererleichterungen  und  bewirkte  da 
tragsfolge  und  Diaschau.  Zum  Abend-  durch  einen  wirtschaftlichen  Auf¬ 
essen  serviert  der  Schwäbische  Albver-  schwung  seines  Landes.  Sein  Nachfol- 
ein  ein  Bauemvesper. 


„  w  von  Luise  Schatzmann.  -  Sonnabend,  4. 

zeit  und  hat  eine  geistesgeschichtlich  August,  13  Uhr,  Wandertag  mit  Christel 
umwälzende  Wirkung  hervorgerufen.  Marquard.  Treffen  vor  dem  Benrather 

- ‘ - 1 —  -  —  2 — i  in-  Schloß.  Von  dort  geht  es  durch  den  Park 

teressanten  Vortrag  begeistert  und  in  Richtung  Monheim/ Baumberg  zum 

— . Kaffeetrinken. 

Delmenhorst  -Mittwoch,  1.  Au-  Herford  -  Dienstag,  14.  August,  Fahrt 

tust,  Ausflug  nach  Jever.  Treffpunkt:  zum  Blaubeerhof  nach  Lanaesbergen- 
.30  Uhr  am  ZOB.  Geplant  sind  eine  Brokeloh.  Dort  findet  das  Kaffeetrinken 
ger  setzte  diese  Politik  fort.  Er  vertrieb  Stadtbesichtigung  und  ein  Brauereibe-  statt.  Abfahrt  13  Uhr  vom  Hof  Willi 
aoch^die  schwedischen  Besatzer  von  such.  Für  das  leibliche  Wohl  sind  ein  Strunk,  13.05  vom  Bahnhof  Herford.  An- 

■-  meldungen  wie  immer  bei  Roswitha  Sa- 
„  Am  Dienstag,  7.  August,  witzki.  Im  August  findet  kem  Treffen  der 

treffen  sich  die  Frauen-  und  die  Män-  Frauengruppe  statt.  -Der  Frauennach- 
nergruppe  in  der  Delmeburg  bezie-  mittag  fand  wegen  der  Sommers-  und 
Kultur  im  ganzen  Lande  und  schuf  den  hungsweise  in  der  Heimatstube  zu  ei-  beginnenden  Ferienzeit  in  kleinerem 
Schwarzen  Adlerorden,  die  höchste  nem  gemütlichen  Heimatnachmittag.  Ranmen  statt.  Es  trafen  sich  28  Damen, 
preußische  Auszeichnung.  Pommern  Oldenburg  -Ein  Sommerausflug  die  zwei  harmonische  Stunden  miteinan- 

sollte  es  werden,  aber  da  sich  der  Som-  der  verbrachten.  Statt  viel  Programm 
mer  nach  kurzem  Intermezzo  bereits  wurde  es  ein  gemütlicher  Schabbemach- 
wieder  verabschiedet  hatte,  mußten  mittag.  Die  Geburtstagskinder  des  ver- 
1966),  im  Ersten  Weltkrieg  erfolgreicher  die  Ausflügler  (über  50  Personen)  im  gangenen  Monats  wurden  geehrt,  einige 
Hilfskreuzerkommandant,  sowie  Otto  vollbesetzten  Bus  auf  der  Fahrt  in  die  Geschichten  wurden  vorgelesen  und  ein 
Lilienthal  (1884bis  1896),  der  Pionier  des  Blütenstadt  Wiesmoor  mit  wenig  Son-  Kurzbericht  von  einem  Besuch  im  heuti- 
Segelfliegens.  Abschließend  las  Herr  La-  nenschein,  heftiger  Brise  und  modera-  gen  Masuren  gegeben.  Einige  gemein- 
scnewsky  noch  eine  eigene  Erinnerung  ten  Temperaturen  zufrieden  sein.  Dem  sam  gesungene  Lieder  bildeten  den  Ab¬ 
anein  Johannisfeuer  vor,  das  er  in  seiner  Programm  tat  das  jedenfalls  keinen  Schluß  des  schönen  Nachmittags. 
Jugend  auf  den  Elbinger  Höhen,  zehn  Abbruch,  saß  man  doch  in  der  warmen  Oberhausen- Mittwoch,  1.  August,  16 
Kilometer  von  Cadinen  entfernt,  auf  Blumenhalle  inmitten  eines  betören-  Uhr,  Kaffeestunde  und  Filmvortrag  im 
dem  Gut  des  Prinzen  Louis  Ferdinand  den  Blumenmeers  bei  Kaffee  und  Ost-  Haus  Klapdor,  Mülheimer  Straße  349. 
von  Preußen,  erlebt  hatte.  Das  nächste  friesentorte.  Die  Blumenhalle  faszi- 
T reffen  der  Gruppe  findet  schon  am  25.  niert  durch  ihre  Blütenpracht:  blühen-  _  , 

Juli  statt,  und  nicht  wie  ursprünglich  de  Blumen,  so  weit  das  Auge  reicht,  LandeSgruppe 
vorgesehen  am  29.  August.  eine  ständig  wechselnde  Bepflanzung  |7Eioinl^rw4  Pf -»1 

aus  über  10  000  Pflanzen  und  Gehölzen  K-«einiana-l  raiZ 
T  _  _  j  „„  „  und  jede  halbe  Stunde  ein  Wasserbai-  Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 

Lanaesgruppe  lett  aus  einer  fest  installierten  Wasser-  Wormser  Straße  22, 55276  Op- 

Niedersachsen  orgel  mit  tanzenden  Fontänen  zu  Me-  penheim 

lodien  bekannter  Komponisten.  Wies- 

0“ “ “ “ Vors.: Dr. Barbara Loeffke, Al-  rnooristeinKIeinod,einaufMoorland- 

bjro eT^efon8(0 41231? 4  26 84  schaft  durch  Torfabbau  entstandener  Ludwigshafen/Rh.-Sonnabend,21. 
Schriftführer  ind  SchaÜm^  «rtder  den  Torf  zum  Betrieb  eines  Jull, , ,  uKr,  traditionelles  Brunnenfest 
ster:  Irmgard  Börnecke  Müh-  Kraftwerks  nutzte  und  den  Warmeab-  am  Ostpreußenbrunnen  im  Wellbach- 

-  lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr-  fall  des  Kraftwerks  wiederum  zum  Be-  tal  (an  der  B  48)  bei  Annweiler.  Infor- 

monl,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68.  heizen  von  Gewächshäusern  zum  Ge-  mationen  bei  Komossa,  Telefon 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir-  müseanbau  verwendete.  Als  1966  der  0  62  33/5  03  66. 

rinnis, Kreuzgarten 4, 29223 Celle, Telefon  Torfabbau  eingestellt  wurde,  stellte  Mainz-Stadt  -Dienstag,  24.  Juli, 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun-  das  Kraftwerk  auf  Gasbetrieb  und  der  Spaziergang  im  Mainzer  Stadt-  und 

3ftt ifL Bra mv!chw e i e  ‘ Tefe fo n lmsS 3*u ^ ^70  Gemüse-  auf  Topfblumenanbau  um.  vWspnrk  mit  Einkehr.  Treffpunkt:  14 

f*ach  der  Blymenhall. ■  aah  sich  die  Uhr  /„  der  Sonnenuhr  an, Eingang 
Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Fürstenau,  Sf^PP/,  den  Gärtnereibetneb  an:  ein  zum  Stadtpark. 

Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirksgruppe  Han-  Videofilm  über  den  Ort  stimmte  ein, 

noven  Wilhelm  Czypull,  Wintershall-Al-  und  mit  einem  Besucherfahrzeug  fuhr  i  -»nrlpQirriinnp  Sarh<;pn 
lee  7,  31275  Lehrte,  Telefon  (0  51  32)  28  71.  man  durch  eine  Baumschule  mit  über  Odciiscn 

Braunschweig-Stadt  -Sonnabend,  100  Hektar  Fläche.  Bei  einem  großen  Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 

21.  Juli,  Tag  der  Landsmannschaften  Blumenverkauf  konnten  viele  ihren  schäftsstelle:  Christine  Alter¬ 
im  Stadtpark.  -  Für  die  Tagesfahrt  am  Bedarf  an  Topfblumen,  Saatgut,  Flori-  ■■■■d  “ncl  Fax  *03 

Sonnabend,  18.  August,  nach  Einbeck  stik  und  Gartenartikeln  decken.  Ein  ®  **  24  ®3' Muntenstraße  108, 

•_  j _ l  mvi _ a  i _ l  o  i  ii _  ■  »  »•  n  i  n  i.  ■  n  j  t  1)9111  Lnemnitz.  bprecnstun- 


den  Ostseeküsten.  Am  18.  Januar  1701  Mittagessen  und  ein  Kaffeegedeck  vor¬ 
setzte  er  sich  in  Königsberg  selbst  die  gesehen.  ‘ 

Krone  auf  und  nannte  sich  Friedrich  I.  in 
Preußen.  Er  förderte  auch  Kunst  und 


Landesgruppe  Bayern 

_  _  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 

Tel.  (089)  3 15  25 13,  Fax  (0  89)  3 
15  30  09.  Landesgeschäftsstel- 
%  le:  Ferdinand-Schulz-Allee/ 

Am  Tower  3,  85764  Ober-  w 

^  schleißheim  profitierte  von  preußischen  Einrichtun- 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  3.  Au-  gen.  Der  Referent  erwähnte  als  berühm- 
gust,  14  Uhr,  Treffen  im  Wirtshaus  auf  !e.Pommt™  Felix  Graf  Luckner  (1881  bis 
der  Lände. 

Landshut  -  Mittwoch,  1.  August, 

12.45  Uhr,  Abfahrt  von  Landshut 
Hauptbahnhof  zum  Besuch  der  Aus¬ 
stellung  im  Stadtmuseum  von  Deggen¬ 
dorf  „ln  Bayern  angekommen  -Die 
Integration  der  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebenen  in  Bayern  1945  . 

Regensburg  -  Die  langjährige  1. 

Vorsitzende  der  Gruppe  (seit  1982) 
und  Trägerin  des  Silbernen  Ehrenzei¬ 
chens,  Liselotte  Zelinsky,  ist  verstor¬ 
ben.  Viele  Menschen  aus  der  Familie, 

Freunde  und  Landsleute  hatten  sich 
auf  dem  evangelischen  Zentralfriedhof 
versammelt,  um  von  einer  außerge¬ 
wöhnlichen  Persönlichkeit  Abschied 
zu  nehmen.  Geboren  wurde  Liselotte 
Zelinsky  am  15.  August  1915  in  Kö¬ 
nigsberg  als  Tochter  des  späteren 
Kreis-  und  Amtsarztes  sowie  Chefarz¬ 
tes  am  Krankenhaus  in  Heiligenbeil, 

Dr.  Kurt  Riedel,  und  seiner  Frau  Susan¬ 
ne.  Ihr  Vater  blieb  1945  bei  seinen  Pati- 
Esslingen  -  Der  diesjährige  Ausflug  enten  und  baute  sogar  noch  unter  den 
führte  die  Gruppe  in  das  fränkische  Russen  die  Krankenversorgung  in 
Seenland.  Bei  geringem  Verkehr  ging  Cranz  und  Palmnicken  auf.  1948  starb 
es  über  die  Autobahn  zu  dem  ersten  er  *n  der  Heimat.  Erst  da  durfte  seine 
Halt  nach  Dinkelsbühl.  Dort  wurde  die  Frau  ausreisen.  Liselotte  Zelmsky  hei- 
schöne  Altstadt  besichtigt  und  das  ratete  1936  den  Architekten  Walter  Ze-  Below,  Neuen 
Münster  St.  Georg  besucht,  das  als  linsky,  der  aus  einer  alten  Komgsber- 
spätgotische  Hallenkirche  mit  den  ger  Baumeisterfamilie  stammte.  Noch 
herrlichen  Kreuzgewölben  stark  beein-  m  der  Heimat  wurden  dem  Paar  vier 
druckte.  Entlang  der  Stadtmauer  ging  Kinder  geschenkt.  Im  Krieg  war  ihr 
man  zum  Bus  zurück.  Weiter  ging  es  Mann  in  der  Nähe  von  Deggendorf  ein- 
zum  Hesselberg.  Die  Ausflügler  ge-  gesetzt, woerineinemHausauchseine 
nossen  dort  den  herrlichen  Blick  über  junge  Familie  unterbringen  konnte, 
das  ganze  mittelfränkische  Land.  In  Dieses  „Häuschen  am  Waldesrand 
Gunzenhausen  wurde  das  bestellte  wurde  für  viele  ostpreußische  Ver- 
Mittagessen  eingenommen.  Gut  ge-  wandte  erste  Anlaufstelle,  wenn  es  sie 
stärkt  fuhr  die  Gruppe  weiter  nach  nach  der  langen  Flucht  bis  nach  Nie- 
Ramsberg  zum  Großen  Brombachsee.  derbayem  verschlagen  hatte.  1951 
Mit  einem  Trimaran  (Dreirumpfschiff,  wurde  Walter  Zelinsky  Leiter  der  Orts- 
erstes  und  größtes  in  Europa)  unter-  planungsstelle  bei  der  Regierung  von 
nahm  man  eine  Rundfahrt,  von  der  alle  Niederbayem/Oberofalz  in  Regens¬ 
begeistert  waren.  Auf  der  Heimfahrt  bürg.  Ab  1952  wurde  das  Haus  „Am 
gab  es  genügend  Zeit,  über  die  Erleb-  Blumenrain  2"  in  Regensburg  die  neue 
nisse  zu  diskutieren.  Zufrieden  von  Heimat  der  Familie,  zu  der  noch  drei 
dem  schönen  Tagesausflug  im  fränki-  „bayerische  Kinder"  hinzukamen  Li- 
schen  Seenland  kehrte  die  Gruppe  selotte  Zelinsky  schenkte  durch  ihre 
heim  und  dankte  dem  Reiseleiter  großzügige  Gastfreundschaft  sowie 
Hans-Dieter  Hochmann.  mit  gesellschaftlichen  und  kulturellen 

Heidelberg  -  Die  Gruppe  kam  zu  Aktivitäten  unzähligen  anderen  Men- 
ihrer  letzten  Veranstaltung  vor  der  sehen  Geborgenheit  und  glückliche 
Sommerpause  zusammen.  Der  1.  Vor-  Stunden.  Die  Mitarbeit  in  der  Kreis¬ 
sitzende  Rudi  Kallien  begrüßte  die  An-  gruppe  sowie  im  Kirchenvorstand  bil- 
wesenden  durch  Verlesen  eines  sehr  deten  die  Schwerpunkte  ihrer  ehren¬ 
einfühlsamen  Gedichtes  über  die  Hei-  amtlichen  Tätigkeit.  Der  frühe  Tod  ih- 
mat.  Danach  erhoben  sich  die  Anwe-  res  Mannes  1965  brachte  einen  tiefen 
senden,  um  eines  verstorbenen,  lang-  Einschnitt  in  die  innere  und  äußere 
jährigen  Mitgliedes  zu  gedenken.  Die  Entwicklung  der  Familie.  Die  Ostpreu- 
2  Vorsitzende  Eduarda  v.  Keber  ehrte  ßin  arbeitete  nun  auch  in  der  Tefefon- 
zwei  Damen  für  10jährige  Mitglied-  seelsorge  mit,  ohne  ihr  offenes  Haus 
schaft  mit  einer  Urkunde  und  einer  und  die  Familie  zu  vernachlässigen.  Im 
Nadel.  Anschließend  referierte  Lm.  Herbst  1997  konnte  sie  mit  allen  sieben 
Wilhelm  v.  d.  Trenck  über  das  Thema  Kindern  die  Orte  und  Stätten  ihrer 

„Vom  Königreich  zur  europäischen  Kindheit  und  Jugend  in  der  Heimat  - --  -  — ■-  w.u  u 

Großmacht  (171 3 bis  1768)".  Seine  Aus-  aufzusuchen.  14  Tage  dauerte  diese  kannte  Patolemaische  Weltbild  wider¬ 
führungen,  mit  denen  er  die  Geschieh-  glückliche  Reise.  Fünf  Monate  später  legen.  Copemicus  starb  1543  m  Frau- 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Hartmut  Klingbeutel, 

^Kippingstraße  13,  20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  0  40/44  49  93 


BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
30.  Juli,  16  Uhr,  Heimatnachmittag  im 
Gasthaus  Waldquelle,  Meckelfeld/Hö¬ 
penstraße  88  (mit  Bus  443  bis  Wald¬ 
quelle). 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

-  ,  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 

V  ■>  fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
T  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 

701 76  Stu  ttgart 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


HeimattrefTen  2001 


27.  -29.  Juli,  Lyck:  Bezirkstreffen 
Waldwerder.  Bad  Pyrmont. 

30.  Juli— 9.  August,  Gumbinnen: 
Kirchspieltreffen  Gerwen  in 
der  Heimat. 

4.  -  6.  August,  Fischhausen: 
Jahrestrerfen  Seestadt  Pillau. 
Stadthallenrestaurant,  Ek- 
kernförde. 

10.  - 12.  August,  Treuburg:  Tref¬ 
fen  Rogonnen.  Berghotel, 
Oberhof. 

11.  August,  Allenstein-Land: 
Kirchspieltreffen  Alt  Warten¬ 
burg  mit  Tollack,  Jadden  und 
Tengutten.  St.  Dionysius-Kir¬ 
che,  Paderborn-Elsen. 

11.  August,  Lötzen:  Treffen  in  der 
Heimat  anläßlich  des  zehnjäh¬ 
rigen  Jubiläums  des  Deutsch- 
Sozial-Kulturellen  Vereins  in 
Lötzen.  Bauer  Lange,  GrüFeste 
Boyen,  Lötzen 

17.  -19.  August,  Goldap:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadeum,  Stade. 

18.  August,  Sensburg:  Regional¬ 
kreistreffen.  Stadthalle  Win¬ 
sen,  Luhdorfer  Straße  29, 
21423  Winsen /Lu  he. 

18.  /19.  August,  Rastenburg: 
Hauptkreistreffen.  Nieder¬ 
rheinhalle,  Wesel. 

18.  /19.  August,  Wehlau:  Kirch- 
spieltreffen  Goldbach.  Orts¬ 
teil  Dittigheim,  97941  Tauber- 
bischofsneim. 

23.  -26.  August,  Rößel:  Treffen 
Bischofsburg.  Weberhaus, 
Nieheim. 

23.  -26.  August,  Gumbinnen: 
Ortstreffen  Matzhausen 
(Matzutkehmen).  Hotel  Haus 
Koppelberg,  51688  Wipper- 
fürtn-Wasserfuhr. 

25.  August,  Allenstein-Land: 
Treffen  Prahlen,  Kolaken  und 
Alt  Vierzighuben.  Gaststätte 
Zum  Blücnerturm,  Oberstra¬ 
ße  24,  Essen. 

25.  August,  Angerapp:  Kirch¬ 
spieltreffen  Trempen.  Seeter¬ 
rassen,  Bad  Gandersheim. 

25.  August,  Lötzen:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Berghölzchen, 
Am  Berghölzchen  1,  31139 
Hildesheim. 


25.  /26.  August,  Bartenstein: 

Kirchspieltreffen  Schön¬ 
bruch,  Klingenberg.  Scha- 
perkrug,  Braunschweiger 
Heerstraße  85,  Celle-Blum- 
lage. 

25.  /26.  August,  Königsberg- 
Land:  Treffen  Wickbold/ 
Ludwigswalde.  Fährhaus 
Kirschenland,  Wisch  9, 
21635  Jork. 

25.  /26.  August,  Lvck:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hagen/West¬ 
falen. 

25.  /26.  August,  Memel,  Hey- 
dekrug,  Pogegen:  Kircn- 
spieltreffen  Willkischken. 
Baunatal  bei  Kassel,  Hotel 
Scirocco. 

25.  August-6.September,  Gum¬ 
binnen:  Kirchspieltreffen 

Herzogski  rch  in  der  Hei¬ 
mat. 

26.  August,  Orteisburg:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klein  Jerutten. 
Lobmachtersen. 

30.  August-2.  September,  Gol¬ 
dap:  Treffen  Grischken  und 
Pr.  Nassau.  Ostheim,  Bad 
Pyrmont. 

31.  August,  Gerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Groß  Schönau 
und  Friedenberg.  Staatli¬ 
ches  Kurhaus,  Bad  Nenn¬ 
dorf. 

31.  August/1.  September, 
Schloßberg:  Regionalkreis¬ 
treffen.  Hotel  Schlundhaus 
und  Gasthaus  Rautenkranz, 
Ernestinerstraße  40,  Meinin¬ 
gen. 

31.  August-2.  September,  Al¬ 
lenstein-Land:  Kirchspiel¬ 
treffen  Braunswalde.  Park¬ 
hotel  Haus  Vennemann, 
Vennemannstraße  6,  48157 
Münster-Handorf. 

31.  August-2.  September:  Löt¬ 
zen:  Treffen  Goldensee.  Göt¬ 
tingen. 

31 .  August-2.  September:  Weh¬ 
lau:  Ortstreffen  Pregels- 
walde.  Naturfreundehaus 
Schreck,  In  den  Tannen  63, 
32584  Löhne. 


Allenstein-Land 

Kreisvertreten  Leo  Michalski, 
Adolf-Westen-Straße  12, 
Jet  42855  Remscheid, Telefon  und 

Fa* ,0  21  91)  2  45  50.  Geschäfts- 
VxiJ}  J  stelle:  Gemeindeverwaltung 
^ Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W.,  Tel.  (0  54 
01)97  70 


Schüleraustausch  Hagen  a.  T.  W J 
Wartenburg  -  Dank  mehrerer  Sponso¬ 
ren,  darunter  die  Kreisgemeinschaft, 
konnte  auch  in  diesem  Jahrein  Schüler¬ 
austausch  zwischen  der  Hauptschule 
Hagen  und  der  Hauptschule  in  War¬ 
tenburg  durchgeführt  werden.  Zuerst 
waren  25  Wartenburger  Schüler  und 
drei  Lehrer  für  zehn  Tage  in  Hagena.T. 
W.,  wo  sie  bei  Hagener  Gastfamilien 
Unterkunft  fanden.  Lehrer  Wolfgang 
Drechsler  hatte  wiederum  ein  umfang¬ 
reiches  Programm  erstellt:  Empfang 
der  Schüler  nebst  Gasteltern  in  der 
Schule  und  im  Rathaus,  Begrüßung 
durch  Schulleiter  Wilhelm  Wellendorf 
und  Bürgermeister  Dieter  Eickholt, 
Ausflug  in  das  westfälische  Ibbenbü¬ 
ren  im  Tecklenburger  Land,  nach  Min¬ 
den  (Dinosaurieroark)  sowie  nach  Ha¬ 
gen  mit  einem  Rundgang  durch  das 
Museumsdorf  mit  kleinen  Fabrikati- 
onsbetrieben  aus  den  Anfängen  der 
Industrialisierung,  Busfahrt  durch  das 
Osnabrücker  Land  (Automuseum  in 
Bad  Rothenfelde  und  Kampfplatz  der 
Schlacht  im  Teutoburger  Wala  in  Kalk¬ 
riese),  Rundgang  durch  die  Kreisstadt 
Osnabrück  (historische  Altstadt,  Frie¬ 
denssaal,  Dom,  Naturkundliches  Mu¬ 
seum,  Zoo,  Kreishaus)  und  Wande¬ 
rung  durch  den  Luftkurort  Hagen  und 
U mgebung  ( Heimatstube  Allenstein- 
Land  und  Gestüt  Kasselmann).  Wäh¬ 
rend  des  gemeinsamen  Schulunter¬ 


richts  und  beim  abendlichen  Grillen 
konnten  sich  die  Schüler  der  Abschiuß- 
klassen  aus  beiden  Partnerschaftsge¬ 
meinden  näher  kennenlemen.  Bei  dem 
anschließenden  Gegenbesuch  der  31 
Hagener  Schüler  nebst  drei  Lehrkräf¬ 
ten  in  Wartenburg  mit  zehntägigem 
Aufenthalt  im  Hotel  Tumiany  in  Dau¬ 
men  am  See  (Amt  Wartenburg)  wurde 
den  Reisenden  ebenfalls  ein  umfang¬ 
reiches  Programm  geboten:  Empfang 
durch  die  Schulleitung  und  die  polni¬ 
schen  Schülerfamiiien,  Teilnahme  am 
Unterricht,  Besichtigung  der  Städte 
Wartenburg,  Bischofsburg,  Sensburg, 
Nikolaiken,  Rastenburg,  Lötzen,  Al- 
lenstein,  Danzig  und  Marienburg,  Be¬ 
such  des  früheren  Führerhauptquar¬ 
tiers  Wolfschanze  und  des  Konzentra¬ 
tionslagers  Stutthof,  Dampferfahrt  auf 
den  masurischen  Seen  und  Bootsfahr¬ 
ten  auf  dem  Daumen-See  sowie  Film¬ 
vorführung,  Exkursion  in  die  Ge¬ 
schichte  und  gemeinsames  Grillen  am 
Lagerfeuer.  Der  schon  seit  Jahren  be¬ 
stehende  Schüleraustausch  dient  dem 
Kennenlernen  von  Land  und  Leuten 
hüben  und  drüben  und  der  Verständi¬ 
gung  der  ehemals  verfeindeten  Natio¬ 
nen.  Viele  ehemalige  Hagener  Schüler 
verbringen  heute  allein  oder  mit  ihren 
Eltern  und  Freunden  Urlaub  in  unserer 
schönen  ostpreußischen  Heimat. 

Schülerfreizeit  in  Bad  Salzuflen  - 
Zurückgehend  auf  die  Freundschaft 
des  deutschstämmigen  Kämmerers  Jo¬ 
sef  Greifenberg  in  Dietrichswalde  und 
des  von  dort  stammenden  Landwirts 
Emil  Haensel  (Bad  Salzuflen),  konnten 
auch  in  diesem  Jahr  zwölf  Schüler,  dar¬ 
unter  deutschstämmige  Kinder  aus 
Dietrichswalde,  von  drei  Lehrern  bc- 
leitet,  eine  zehntägige  Freizeit  auf 
em  Reiterhof  Haensel  verleben.  Der 
Gastgeber  Emil  Haensel  übernahm 


auch  die  Reisekosten.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  steuerte  für  die  zwölf  Schü¬ 
ler  ein  Taschengeld  bei. 

Ermlandhaus  Münster/Westf.  -  An 
dem  Dankgottesdienst  aus  Anlaß  des 
60.  Geburtstags  des  neuen  Visitators 
Ermlands,  Dr.  Lothar  Schlegel,  im  Erm¬ 
landhaus  in  Münster  nahmen  auch  die 
Kreisvertreter  der  ermländ  isehen  Krei¬ 
se  Braunsberg  und  Allenstein-Land, 
Manfred  Ruhnau  und  Leo  Michalski, 
teil.  In  der  dortigen  St.  Andreas- Kapel¬ 
le  hielt  Altvisitator  Johannes  Schwalke, 
von  zahlreichen  ermländischen  Prie¬ 
stern  unterstützt,  den  Dankgottes¬ 
dienst  mit  guten  Wünschen  für  seinen 
Amtsnachfolger.  Dieser  kam  in  Frei¬ 
mark  im  Kreis  Heilsberg  zur  Welt  und 
ist  als  Gymnasiallehrer  für  katholische 
Religion  am  Otto-Hahn-Gymnasium 
in  Herne  hauptberuflich  tätig.  Beim 
anschließenden  Empfang  überbrachte 
Manfred  Ruhnau  als  Präsidiumsmit¬ 
glied  Glückwünsche  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  -  auch  ihren  Dank 
für  die  Mitwirkung  bei  der  Einwei¬ 
hung  des  Haffdenkmals  in  Frauen¬ 
burg.  Kreisvertreter  Leo  Michalski  gra¬ 
tulierte  für  die  Kreisgemeinschaft  Al¬ 
lenstein-Land.  Beide  Kreisvertreter 
überreichten  wie  viele  andere  auch 
Geburtstagsgeschenke.  Leo  Michalski 
ergriff  die  Gelegenheit,  den  neuen  Visi¬ 
tator  zum  Heimatkreistreffen  nach 
Hagen  a.  T.  W.  einzuladen.  Wie  zu  ver¬ 
nehmen  war,  wird  Dr.  Lothar  Schlegel, 
der  im  Jahre  1968  von  Kardinal  Lorenz 
Jäger  (Paderborn)  zum  Priester  ge¬ 
weiht  wurde,  noch  in  diesem  Jahr  im 
Ermlandhaus  der  Katharinen-Schwe¬ 
stern  in  Münster/Westf.  eine  Woh¬ 
nung  nehmen  und  von  dort  die  Ge¬ 
schicke  der  Ermlandfamilie  lenken 
und  dem  Schuldienst  in  Herne  nachge¬ 
hen.  Leo  Michalski,  Horst  Tuguntke 
und  Josef  Steffen  führten  mit  vielen 
Gästen  Gespräche,  auch  mit  der  Katha¬ 
rinen-Schwester  Waltraud  Kuklinski, 
der  Schwester  unseres  langjährigen 
Schatzmeisters  Leo  Kuklinski  (Lengai- 
nen). 


Gerdauen 


Geschäftsführende  Kreisver¬ 
treterin:  Karin  Leon,  Am 
Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf,  Telefon  und  Fax  (0  50  31) 
25  89. 


Zum  diesjährigen  Hauptkreistref¬ 
fen  am  1.  und  2.  September  im  Staatli¬ 
chen  Kurhaus  zu  Bad  Nenndorf  laden 
wir  alle  Landsleute  und  Freunde  des 
Kreises  Gerdauen  recht  herzlich  ein. 
Wir  würden  uns  freuen,  wenn  wirauch 
Ihre  Verwandten  und  Bekannten  (viel¬ 
leicht  sogar  Kinder  und  Enkelkinder) 
sowie  möglichst  viele  unserer  Lands¬ 
leute  aus  dem  Ausland  in  Bad  Nenn¬ 
dorfbegrüßen  könnten.  Es  wurde  wie¬ 
der  ein  reichhaltiges  Programm  zu¬ 
sammengestellt,  dessen  Hönepunkt  si¬ 
cherlich  die  Lesung  von  Arno  Surmin- 
ski  am  Sonnabendnachmittag  (16  Uhr 
im  Kino/Wandelhalle)  ist.  An  beiden 
Tagen  öffnen  die  Säle  des  Kurhauses 
um  9  Uhr;  am  Verkaufsstand  neben  der 
Kasse  können  Sie  alle  Artikel  und  Pu¬ 
blikationen  der  Kreisgemeinschaft  fin¬ 
den  und  käuflich  erwerben.  Neben 
dem  Bildband  und  dem  Kreisbuch 
möchten  wir  dabei  besonders  auf  die 
neue  Dokumentation  zum  Kirchspiel 
Nordenburg  von  Marianne  Hansen 
hinweisen.  Desweiteren  wird  auch  un¬ 


sere  Technik-Station  wieder  aufge¬ 
baut,  wo  die  Möglichkeit  zum  Verviel¬ 
fältigen  von  Fotos  und  Dokumenten 
besteht.  Nach  der  Begrüßung  durch 
den  Kreisvertreter  gehört  der  Sonn¬ 
abend  ganz  der  Musik  und  dem  Tanz. 
Zunächst  führt  der  Tanzkreis 
Wunstorf  ostpreußische  Tänze  in  ost- 
preußischer  Tracht  vor  (19  Uhr  im  gro¬ 
ßen  Saal  des  Kurhauses),  bevor  ab  20 
Uhr  beim  gemütlichen  Beisammensein 
mit  Musik  auch  ausgiebig  selbst  das 
Tanzbein  geschwungen  werden  kann. 
Am  Sonnabend  werden  auch  den  gan¬ 
zen  Tag  Videos  über  Ostpreußen  und 
den  Heimatkreis  Gerdauen  gezeigt, 
darunter  erstmals  ein  Amateurfilm  aus 
dem  Gerdauen  der  30er  Jahre.  Der 
Sonntag  steht  ganz  im  Zeichen  der  gro¬ 
ßen  Heimatfeierstunde  (11  Uhr  in  der 
Wandelhalle);  bereits  ab  10.30  Uhr 
spielt  der  Musik-  und  Trachtenverein 
für  unsere  Landsleute  in  der  Wandel¬ 
halle.  Nach  der  Feierstunde  klingt  das 
Hauptkreistreffen  beim  gemütlichen 
Beisammensein  im  Kreise  der  Lands¬ 
leute  langsam  aus.  Für  Freunde  der 
Familienforschung  und  Landsleute, 
die  mehr  über  dieses  faszinierende 


Hobbv  wissen  wollen,  steht  Frau  Gei- 
mer  ab  14  Uhr  zu  einem  Runden  Tisch 
zur  Verfügung.  Darauf  hinweisen 
möchten  wir  noch,  daß  das  Agnes-Mie- 
gel-Haus  in  Bad  Nenndorf  (Fußweg 
vom  Kurhaus  etwa  5  Minuten)  an  bei¬ 
den  Tagen  ab  12  Uhr  kostenlos  besucht 
werden  kann.  -  In  Folgt’  27/Seite  lb  des 
Ostpreußenblattes  hatte  sich  leider  der 
Fehlerteufel  in  diese  Rubrik  eingeschli- 
clien.  Aufgrund  eines  Zahlendrehers  wur¬ 
de  als  Geburtsjahr  von  Arno  Surminski 
1943  angegeben.  Der  Schriftsteller  wurde 
natürlich  '1934  geboren.  (Red.) 


Goldap 


Kreisvertreter  Stephan 


Gri- 


_  spha 

eat,  Telefon  (0  52  31)  3  71  46, 
Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen¬ 
straße  10,  32756  Detmold. 
Geschäftsstelle:  Waltraud 

Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzburg 

Hauptkreistreffen  -Die  Kreisge- 
meinsenaft  veranstaltet  vom  17.  bis  19. 
August  ihr  großes  Hauptkreistreffen  in 
Stade.  Programm:  Freitag,  17.  August, 
18.30  Uhr  Sitzung  des  Kreistages  im 
Galeriesaal  des  Stadeums  (nicht  öffent¬ 
lich).  Sonnabend,  18.  August,  9.30  Uhr 
Kreisversammlung,  14  Uhr  Festveran¬ 
staltung  mit  Begrüßungsansprache 
des  Kreisvertreters,  Grußwort,  Ehrun¬ 
gen  und  Festvorträge.  Anschließend 
Folgt  die  Eröffnung  aer  Ausstellungen 
„25  Jahre  Neugründung  TSV  Linna- 
wen  -  Dubeningen",  „30  Jahre  Kirch¬ 
spiel-Gruppe  Amswalde-Grabowen" 
auf  der  Galerie  desStadeums.  Gegen  1 7 
Uhr  Vernissage  der  Goldaper  lextil- 
künstlerin  Anneliese  Konrat-Stalschus 
im  Schwedenspeicher,  um  20  Uhr  Hei¬ 
matabend  im  Stadeum.  Sonntag,  19. 
August,  10  Uhr  öffnung  des  Stadeums, 
10  Uhr  Gottesdienst,  11.30  Uhr  Feier¬ 
stunde  am  Mahnmal  in  den  Wallanla¬ 
gen  in  Stade.  Um  13  Uhr  erfolgt  das 
gemeinsame  Mittagessen  mit  gemütli¬ 
chem  Beisammensein.  Das  Paten¬ 
schaftsmuseum  Goldap/Ostpreußen 
wird  am  Sonnabend  in  der  Zeit  von  10 
bis  17  Uhr  und  am  Sonntag  von  10  bis 
15  Uhr  geöffnet  sein. 

Heiligenbeil 

Kreisvertretcr  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Jubiläum  in  Heiligenbeil  -  Die 
Landsleute  aus  unserem  Kreis,  die  mit 
Bussen,  Pkw,  Bahn  und  Fugzeug  Ende 
Juli  nach  Ostpreußen  fahren,  haben  ein 
gemeinsames  Ziel:  Die  Großveranstal¬ 
tung  „700  Jahre  Heiligenbeil"  am  28. 
Juli  in  Heiligenbeil.  Die  mit  der  russi¬ 
schen  Administration  für  diesen  Tag 
besprochene  und  abgestimmte  Pro¬ 
grammfolge  sieht  folgendermaßen 
aus:  Sonnabend  bis  10.30  Uhr  Eintref¬ 
fen,  um  11  Uhr  beginnt  die  offizielle 
Feierstunde  im  Freien.  Die  Festanspra¬ 
chen  werden  der  russische  Bürgermei¬ 
ster  Nikolai  Laschko  und  Kreisvertre¬ 
ter  Siegfried  Dreher  halten.  Grußworte 
werden  mehrere  russische  und  polni¬ 
sche  Vertreter  der  Nachbargemeinden 
sprechen,  außerdem  von  deutscher 
Seite  die  Paten,  stellvertretende  Land¬ 
rätin  Renate  Beu  (Hannover)  und 
Stadtrat  Dr.  Köhler  (Lehrte).  Auf  der 
Grünfläche  vor  der  ehemaligen  Mittel¬ 
schule  wird  ein  Gedenkstein  enthüllt, 
ein  Baum  gepflanzt  und  das  Östpreu- 
ßenlied  gesungen.  Im  Zentrum  Heili¬ 
genbeils  werden  Verkaufsstände, 
Marktbuden  und  Kioske  stehen.  Es 
werden  Tänze  verschiedener  Grur 


werden  I  anze  verschiedener  Gruppen 
geboten,  Ausstellungen  in  den  Räu¬ 
men  der  Bibliothek  (früher  Mittelschu¬ 


le)  gezeigt  und  russische  Sportveran¬ 
staltungen  auf  dem  bekannten  Sport¬ 
platz  an  der  Rosenberger  Chaussee 
durchgeführt.  Um  15  Uhr  findet  ein 
Gedenkgottesdienst  mit  einem  evan¬ 
gelischen  Pastor  aus  Königsberg  auf 
dem  Friehof  am  Wasserfall  statt. 

Besuch  in  Zinten  -  Die  Landsleute 
aus  Zinten  und  den  umliegenden  Dör¬ 
fern,  die  sich  zu  diesem  Zeitpunkt  in 
Ostpreußen  wegen  der  Jubiläumsfeier 
in  Heiligenbeil  aufhalten,  werden  ge¬ 
beten,  a  m  Sonn  tag,  29.  J  u  1  i ,  nach  Zi  n  ten 
zu  kommen.  Ab  11  Uhr  beginnt  am 
heutigen  Schulgebäude  eine  Veran¬ 
staltung,  an  der  der  russische  Bürger¬ 
meister  Riek,  die  Schulleiterin,  Schul¬ 
kinder  und  die  Bevölkerung  teil¬ 
nimmt.  Ich  werde  mit  dem  Zmtener 
Bus  und  den  mitgereisten  Paten  den 
ganzen  Tag  in  Zinten  sein. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
[olt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Teich,  Luisc-Hcnsel-Straßc  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5, 47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 

Das  Königsberger  Heimattreffen 

findet  dieses  Jahr  am  22.  und  23.  Sep¬ 


tember  in  Potsdam  statt.  Potsdam  des¬ 
halb,  weil  vor  exakt  300  Jahren  Kur¬ 
fürst  Friedrich  III.  in  Königsberg  sich 
selbst  zum  „Königin  Preußen“  krönte. 
Königsberger  und  Freunde  der  Stadt 
haben  auch  in  Potsdam  wieder  Gele¬ 
genheit,  die  zentrale  Feierstunde,  Kul¬ 
turveranstaltungen  und  die  in  Ausstel¬ 
lungen  ausgelegten  Bücher,  Stadtplä¬ 
ne,  Postkarten  und  vieles  mehr  zu  be¬ 
sichtigen  und  gegebenenfalls  auch  zu 
erwerben.  Die  im  Festsaal  auf  den  Ti¬ 
schen  aufgestellten  Stadtteil-  und 
Schulschilaer  werden  das  Treffen  mit 
ehemaligen  Nachbarn  und  Mitschü¬ 
lern  erleichtern.  Den  Festsaal  finden 
Sie  in  der  Mensa  der  Fachhochschule 
Potsdam,  Friedrich-Ebert-Straße  4,  am 
„Alten  Markt".  Im  Gebäude  befindet 
sich  auch  die  Potsdam-Touristeninfor¬ 
mation,  in  Nähe  der  Nicolaikirche  und 
des  „Alten  Rathaus".  Telefon  der  Fach¬ 
hochschule  03  31/5  80  00,  Fax  03  31/ 
5  80  29  99.  Programmübersicht:  Sonn¬ 
abend,  22.  September,  10  Uhr  Saalöff¬ 
nung,  15  bis  18  Uhr  lockeres  Nachmit¬ 
tagsprogramm  mit  viel  Zeit  zum 
Placnandern.  Sonntag,  23.  September, 
10  UhrSaalöffnung,  10  bis  13  Uhr  Fest¬ 
veranstaltung,  danach  gemütliches 
Beisammensein  und  Ausklang  des 
Treffens.  Sie  erreichen  die  Fachhoch¬ 
schule:  Für  Fußgänger  (vom  Haupt¬ 
bahnhof  kommend):  Ausgang  des 
Bahnhofs:  Babelsberger  Straße,  dann 
über  die  „Lange  Brücke"  in  Richtung 
Nicolaikirche  gehen.  Für  Straßenbahn¬ 
fahrer:  (vom  Hauptbahnhof  kom¬ 
mend)  Ausgang  „Süd",  „Zentraler 
Busbahnhof"  benutzen,  Linien  in  Rich¬ 
tung  Potsdam  Innenstadt  bis  zum  Al¬ 
ten  Markt  fahren  (zwei  Stationen). 
Zimmervermittlung:  TMB  Informati¬ 
on  Potsdam,  Telefon  03  31  /2  00  47  47. 
Weitere  Fragen  über  das  Königsberg- 
Treffen  beantwortet  Geschäftsführerin 
Annelies  Kelch,  Luise  Hensel-Straße 
50, 52066  Aachen,  Telefon  0241  /68109, 
Fax  0241/62603,  E-Mail:  geschaefts- 
stelle@stadtgemeinschaft- 
koenigsberg.de. 

Agnes-Miegel-Mittelschule  in  Kö¬ 
nigsberg  -  Das  nächste  Treffen  der 
ehemaligen  Schülerinnen  und  Schüler 
aus  den  Entlassungsjahrgängen  1943 
und  1944  findet  in  der  Zeit  vom  18.  bis 
21.  September  im  Hotel  Berghof  in 
Berghausen  bei  Katzenelnbogen  statt. 
Informationen  bei  Rosemarie  Leh¬ 
mann,  Johann-Sebastian- Bach-Straße 
13,99423  Weimar,  Telefon  0  36  43/5040 
76,  oder  bei  Hans  Döbler,  Beethoven¬ 
straße  52,  65232  Taunusstein,  Telefon 
0  61  28/80  76. 


Königsberg-Land 

Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 
ski,  F.IIemweg  7,  49525  Lenge- 
rich,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge¬ 
schäftsführer  Siegfried  Brandes 
Portastr.  13  -  Kreishaus,  32423 
Minden,  Telefon  (01  77)7779343 
Nord-Ostpreußen-  und  Litauen- 
Reise  -  Die  diesjährige  Nord-Ostpreu- 
ßen-/ Litauen-Reise  war  für  alle  Reise¬ 
teilnehmer,  auch  für  die  mitgefahrenen 
Nichtostpreußen,  erlebnis-  und  auf¬ 
schlußreich.  Die  Reise  führte  uns  über 
Marienburg  zunächst  in  das  nördliche 
Ostpreußen  nach  Rauschen.  Von  dort 
aus  wurden  Exkursionen  in  die  Hei¬ 
matorte,  nach  Königsberg,  Pillau  und 
Palmnicken  unternommen.  Der  äußer¬ 
lich  wiederhergestellte  Dom  in  Königs¬ 
berg  belierbergt  im  Giebelbereich  auf 
verschiedenen  Ebenen  ein  schönes 
Kant-Museum  sowie  einen  kleinen 
Konzertsaal,  wo  unsere  Reisegruppe 
einem  Orgelkonzert  beiwohnen  konn¬ 
te.  In  Pillau  nahmen  wir  an  einer  Stadt¬ 
führung  teil.  Als  wir  an  den  Kaimauern 
waren,  wurden  uns  die  Schicksale  vie¬ 
ler  ostpreußischer  Landsleute  ins  Be¬ 
wußtsein  gerufen, dieim  Frühjahr  1945 
vor  den  anrückenden  russischen  Trup¬ 
pen  mit  Schiffen  der  deutschen  Marine 
in  Sicherheit  gebracht  werden  konn¬ 
ten.  Von  Pillau  fuhren  wir  über  Ger- 
mau  und  Palmnicken  nach  Rauschen 
zurück.  Auf  diesem  Wege  besuchten 
wir  in  Germau  den  im  Janre  1995  vom 
Volksbund  Deutscher  Kriegsgräber¬ 
fürsorge  errichteten  Soldatenfriedhof, 
ln  Palmnicken  konnten  wir  den 
Tagebau  des  ostpreußischen  „Goldes" 
(Bernstein)  besichtigen.  Nach  viertägi¬ 
gem  Aufenthalt  in  Nord-Ostpreußen 
ging  es  über  die  98  Kilometer  lange 
Künsche  Nehrung  nach  Memel.  Auf 
dem  Wege  dorthin  hatten  wir  Aufent¬ 
halte  an  der  bekannten  Vogelwarte  in 
Rossitten  sowie  im  malerischen  Ört¬ 
chen  Nidden.  Das  Sommerhaus  von 
Thomas  Mann  in  Nidden  ist  heute  ein 
Museum.  Die  Künsche  Nehrung  mit 
ihrer  vielfältigen  Vegetation  ist  ein 
Naturschutzgebiet  seltener  Schönheit. 
In  Memel  wurden  die  Altstadt,  das 
Stadttheater  mit  dem  auf  dem  Theater¬ 
platz  befindlichen  Simon- Dach- Brun¬ 
nen  und  der  Bronzefigur  Ännchen  von 
Tharau  sowie  die  alte  Post  besucht 
Fortsetzung  auf  Seite  19 
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Ostpreußen  erzählen 


Schlorrenball  in  Moneten 


Von  ULLRICH  C.  GOLLUB 

Ctwa  in  der  Mitte  meines  Hei-  und  Bergwerken.  Nach  einiger  Zeit  Problem.  Sie  waren  bestimmt  auf 
J_imatdortes  Moneten,  Kreis  aber  kamen  sie  zurück,  weil  sie  zu  einem  Haufen  hinter  dem  Krug  zu 
Ireuburg,  dort,  wo  „Jens  End"  Hause  sein  wollten  und  auch  dem  finden.  Der  Haselnußstock  aber,  an 
begann  und  wo  ein  halb  verwach-  Krug  in  der  Mitte  des  Dorfes  ihre  welchem  diese  Teile  befestigt  wur- 
sener  Feldweg  zum  Alten  Friedhof  Hochachtung  zollen  wollten.  Als  den,  und  der  handgeschnitzte 
abbog,  lag  der  Krug,  der  zum  Dorf  man  mich  dann  spater  vom  Wol-  Kopf  mit  dem  verwittert  ausse- 
gehörte  und  wo  die  Dorfeinwoh-  chow-Fluß  im  Norden  Rußlands  henden  Flachshaar  am  oberen 
ner  einige  der  Güter  erwerben  nach  Hause  in  Urlaub  schickte,  Ende  des  Instruments  waren  ein¬ 
konnten,  die  irgendwie  zu  ihrem  wurdeesmirkomischzuMuteund  fach  nicht  zu  ersetzen.  Eine 
täglichen  Bedarf  gehörten:  Salz  eine  stille  Träne  rollte  meine  Wange  geschickte  Hand  hatte  sie  vor  vie- 
und  Zucker,  Bratheringe  und  Salz-  herunter,  als  ich  meine  Schritte  fen  Jahren  angefertigt.  Ob  das  vor 
heringe,  Tabak  und  Zigaretten,  dem  Dorf  zu  lenkte.  Da  wurde  es  fünfzig,  vor  hundert  Jahren  oder 
Bier  und  andere  geistige  Getränke,  mir  so  richtig  klar,  daß  ich  dieses  vielleicht  auch  noch  davor  gesche- 
Eigentlich  unterschied  sich  das  Liebesverhältnis  aufrecht  erhalten  hen  war,  wußte  niemand  zu  sagen. 
Haus  mit  der  Gaststube  und  dem  würde,  solange  mir  der  Herrgott  es  In  der  Chronik  des  Dorfes  wurde 
kleinen  Saal  kaum  von  den  Bau-  gestatten  würde.  darüber  auch  nicht  berichtet,  wem 

ÄÄÄ  ÄtfcÄ  hÄlckttÄSÄ 

senen  Briefkasten,  der  an  der  Ein-  geige"  war  verschwunden, 

gangstur  zum  Laden  befestigt  war,  fuch  zweimal  im  jahr  im  Saal  dcs  und  die  Leute  trauerten  um  dieses 
und  wenn  man  das  Schild  mit  dem  Krugesein  Tanz  abgehalten  wurde.  Stuck  Dorfgeschichte. 

tes^f  def  E^eanSSrfum  Zung«  ^eten  da  vom  So  kam  es  denn,  daß  man  auf 

Laden  entfernt  hätte,  so  hätte  man  ShSdhÜ  der^it  8df  dt  ^h!orrenba11 

Wio^Ancrp  hatten  und  sich  von  den  Mühen  der  auch,  daß  sich  jemand  im  Dorf 

S  notf 1 Ä  Feldarbeit  erholt  hatten.  Wer  der  daran  machte,  eine  neue  Deiwels- 

■  .•  rnanc  im  Dorf.  Er  hatte  Veranstalter  dieser  Angelegenheit  geige  anzufertigen.  Es  war  ein 

f  war,  weiß  ich  nicht  mHir.  Gewiß,  schönes  Instrument.  Die  Brathe- 

\  ,  u ’  *  sc‘  neS^h°VS  unser  Oberkutscher  redete  davon  ringsdose,  die  dazu  gehörte,  hatte 

scinei  e  btr  gewechselt.  In  das  ganze  jahr.  „Schrumm  sollten  keine  Beulen,  und  der  Kopf,  den 
einem  Bericht  über  das  Dorf,  der  wir  fiaben,"  meinte  er.  Ob  er  dahin-  eine  neue  Hand  auf  denWl- 
sich  mit  der  Zeit  zu  Ende  des  sieb-  ter  s^kte,  weiß  ich  nicht  mehr  zu  nußstock  setzte,  hatte  keine  Falten 
zehnten  Jahrhunderts  beschaf-  sagen.  Ich  erinnere  mich  aber  noch  und  der  Holzwurm  hatte  noch 
tigte  hieß  es:  Der  Ort  besaß  einen  da%n  daß  der  Bezirksgendarm  nicht  mit  ihm  Bekanntschaft 
Zmskrug  und  hatte  ostfuhren  zu  während  des  Tanzes  in  einem  Pri-  gemacht.  Diese  neue  Deiwelsgeige 
Desteilen.  vatzimmer  des  Gastwirtes  saß  und  wurde  beim  nächsten  Tanz  den 

Als  ich  mit  meinem  Vater  einmal  mit  seinen  Freunden  Skat  spielte  Leuten  vorgeführt,  und  sie  moch- 
durch  das  Dorf  ging  und  wir  vor  und  Bier  trank.  Man  spielte  auf  ten  sie  alle.  Die  Töne  aber,  die  sie 
dem  Krug  anhielten,  sagte  er:  „Hier  Lagen -wer  verlor,  mußte  den  Teil-  von  sich  gab,  hatten  keinen  mei- 
ist  die  Zeit  stehen  geblieben".  „War  nenmem  an  dem  Spiel  Bier  und  sterlichen  Klang.  Eines  guten 
es  denn  schon  immer  so",  wollte  ich  Zigaretten  spendieren.  Der  Herr  Tages  aber  fand  sich  auch  die  alte 
wissen.  „Gewiss,  es  war  schon  Gendarm  verstand  sich  aber  sehr  Deiwelsgeige  wieder  ein.  ln  der 

Schmiede  hinter  dem  Blasebalg 

• _ _ _ _ ^  hatte  sie  gestanden.  Ein  Stein  fiel 


Krajebieter  in  Nemonien 


Foto:  Archiv 


Der  Krajebietei 


Von  Willi  Schepst 

Vor  nicht  allzulanger  Zeit  Denn  wo  Schmalhans  Küchenmeister, 

war  das  Leben  auf  der  Nehrung  ist  nicht  selten  Not  am  Mann, 
für  die  Fischer  hier  am  Haff  Es  ist  unklug  zu  verachten, 
voll  von  Nöten  und  Entbehrung.  was  den  Hunger  stillen  kann. 

Weder  Korn  noch  Früchte  reifen  Krajebieter  war  ein  Mann, 
auf  dem  schmalen  Streifen  Land,  der  den  Krähen  Fallen  stellte 
somit  hatten  die  Bewohner  und  mit  einem  Biß  am  Kopf 

damals  einen  schweren  Stand.  so  das  Todesurteil  fällte. 

Deshalb  war  es  hier  auch  Brauch,  Das  t'st  eben  die  Geschichte 
eine  Krähe  anzupflocken,  von  dem  eigenart  gen  Land, 

um  mit  viel  Geschick  und  List  und  den  Menschen,  die  dort  lebten, 

andere  ins  Netz  zu  locken.  deren  Spur  verweht  im  Sande. 

Eingepökelt  in  ein  Faß  * 

war  das  Feder\’ieh  an  Tagen,  Krajebieter  hat  es  am  Anfang  des 
wo  es  draußen  kalt  und  naß,  vergangenen  Jahrhunderts  auf  der 

eine  Wohltat  für  den  Magen.  Kurischen  Nehrung  noch  gegeben. 


den  Menschen  im  Dorf  vom  Her¬ 
zen,  denn  das  Lied,  daß  aus  diesem 
Instrument  hervorkam,  hatte 
schon  lange  mit  ihnen  Bekannt¬ 
schaft  gemacht.  Es  warein  schönes 
Lied. 


Geheimnisse  auf  der  Lucht 


Von  HANNELORE  PATZELT-HENNING 


enn  ich  an  zu  Hause  denke  penstechen  befanden  sich  ebenfalls  zuerst  griff,  war  ein  pompadurarti- 
mir  das  anheimelnde  auf  der  Lucht.  Sie  waren  mir  aller-  ges,  besticktes  Täschchen  mit  Perl¬ 
dings  nicht  geheuer  bei  allem  Gau-  schnurfransen  und  einer  kleinen 
menschmaus,  den  diese  Fische  Kette  statt  Bügel.  Veraltete  Herren- 

kleidungsstücKe  hingen  in  dem 

Auch  eine  große,  geradezu  unför-  S*”1*  wie  auch  ein  ^ifrockder 
mige  Schere  zum  Schafescheren  ™ch.  herausgenommen  werden 
bestaunte  ich  hier  immer  wieder.  dVfrfte-  Vermutlich  wegen  seiner 

n .  .  ■  •  i  ,  .  _ „•  Altersschwache.  Vatermörder  fand 

Genutzt  wurde  sie  nicht,  da  meine  ,  ,  0 

Großeltern  zu  meiner  Zeit  keine  man'  f,nen  sonderbaren  alten  Son- 
Schafe  hatten.  Was  nicht  bedeutete,  nenschirm  einen  vertrockneten 
daß  bei  uns  keine  Rohwolle  verar-  Brautstrauß  und  auch  einige  uralte 
beitet  wurde.  Jeden  Winter  wurde  b,ldt\  de?.n  ,  ft“« 
W„l,c  8<*U.  jga  u nd  f»  tFSÄS'.S 

dort  lagen  auch  die  schlägerartigen  ~  K  L 

Bürsten  mit  ihren  Stahlborsten  zum  i\jur  ungem  |jeß  jch  mich  von  die- 

Kemmeln.  sem  gch^nk  wieder  fortlocken, 

In  einer  Ecke  lagerten  bunte  wenn  ich  seine  Türen  geöffnet  hatte. 
Knäuel  in  Streifen  geschnittener  Allem  die  alte  Wiege,  die  da  noch 
Flicken  zum  Weben  der  bunten  stand,  übte  eine  ähnlich  starke  Fas- 
Flickendecken,  die  die  Dielenböden  aut  miCh  aus\  Ich  wußte, 

der  Stuben  zierten.  Und  nahe  dabei  ^aß  dann  noch  meine  Mutter 
befanden  sich  auch  der  alte  Web-  geschaukelt  worden  war  Und  ich 
Stuhl.  Ich  habe  ihn  zwar  nicht  mehr  Bedauerte  unendlich,  dal  man  as 
klappern  gehört,  aber  es  war  viel,  von  nur  nicht  sagen  konnte,  deshalb 
was  es  in  «fiesem  Hause  an  Geweb-  tat  1CB  es  manchmal  selbst.  Aber  es 
tem  gab,  darauf  entstanden.  stimmte  mich  keineswegs  fröhlich. 

°  Erwähnenswert  finde  ich  auch  noch 

Dreschflegel,  die  längst  nicht  das  Schränkchen  in  der  Ecke.  Es  war 
mehr  gebraucht  wurden,  da  man  ein  Stück  Familiengeschichte  für 
mit  Dreschkästen  drosch,  lagen  sich;  denn  es  hatte  meinem  Urgroß- 
ebenfalls  auf  der  Lucht,  wie  auch  vater,  der  achtzehn  Jahre  lang  Bür- 
andere  nicht  mehr  genutzte  veral-  germeister  des  Ortes  gewesen  war, 
tete  Geräte.  Na,  und  dann  war  da  zum  Aufbewahren  seiner  Amtspa- 
noch  der  alte  Schrank,  aus  dessen  piere  gedient.  Und  dabei  war  es 
Inhalt  die  Vergangenheit  am  mei-  nicht  größer  als  ein  heute  übliches 
sten  sprach.  Schon  beim  Öffnen  der  normales  Nachtschränkchen.  Alles 
knarrenden  Tür  wurde  ich  jedesmal  sprach  für  sich  und  man  schätzte  es. 
andächtig.  Wonach  ich  immer  Und  alles  bleib  -  auf  der  Lucht ! 


Wund 

strohgedeckte  Bauernhaus  meiner  <  „ 

Großeltern  vor  Augen  steht,  ver-  menschmaus, 
weilen  meine  Gedanken  oft  und  boten, 
gern  auf  der  Lucht.  Die  Lucht  war 
der  Platz,  der  mir  in  meinen  frühen  mjge 

immer  so",  war  die  Antwort,  „  nur  gut  um  die  Karten,  und  so  soll  Kinderjahren  am  geheimnisvoll-  • 
andere  Menschen  gibt  es  dann  und  eigentlich  nie  vorgekommen  sein,  sten  vorkam.  Diebeiden  sich  gegen¬ 
wann,  die  Alten  sterben  und  die  daß  er  verspielte  und  somit  in  seine  über  liegenden  kleinen  Giebelfen- 
Jungen  übernehmen  den  Hof  und  Tasche  greifen  mußte.  Die  Kapelle,  sterließennursovielTageslichtein- 
pfliigen  den  Acker."  So  war  es  auch  die  zu  dem  Tanz  aufspielte,  dringen,  daß  die  Lucht  gerade  so 
in  unserer  Familie.  Der  Urgroßvater  bestand  aus  einer  Ziehharmonika,  gedämpft  erhellt  war.  Und  der  Reiz, 
meines  Vaters  und  auch  die  Urgroß-  einer  Geige  und  einer  Teufelsgeige,  der  von  ihr  ausging,  war  auch 
mutter  waren  auf  dem  Alten  Fried-  Dieses  Orchester  muß  sich  aber  um  dadurch  gegeben,  daß  man  als  Kind 
hof  beerdigt  und  vielleicht  auch  die  die  Tanzmusik  gut  verstanden  dort  nicht  so  ohne  weiteres  hinauf 
davor.  Farnkraut  wuchs  auf  den  haben,  denn  alt  und  jung,  groß  und  durfte.  Allein  schon  gar  nicht  und 
alten  Gräbern  und  Efeu  hatte  seine  klein,  fett  und  mager  schwangen  mit  den  Erwachsenen  nicht  immer. 

Zweige  um  die  alten  vom  Rost  zer-  ihr  Tanzbein  in  alle  Himmelsnch-  Um  f  die  Lucht  zu  gelangen, 
fressen  gußeisernen  Kreuze  gewun-  hingen  und  vergaßen  dabei  die  mußte  eine  LeitCrtreppe  erklom- 
den.  Als  ich  noch  ein  kleiner  Bub  Arbeit  und  das,  was  dazu  gehörte,  mcn  und  dann  noch^ne  Klappe 
war  und  mir  ein  Fußstuhlchen  vor  ganz  und  gar.  hochgedrückt  werden,  was  erst  den 

die  Fensterbank  stellen  mußte,  Und  dann,  eines  guten  Tages,  als  Zugang  ermöglichte.  Holten  die 
wenn  ich  sehen  wollte,  was  aut  dem  man  wieder  von  einem  Tanz  oder  Erwachsenen  etwas  von  dort,  blieb 
Hof  vor  sich  ging  und  ob  der  Storch  Schlorrenball  im  Dorfkrug  redete,  kaum  Zeit  zu  stöbern.  Aber  viel- 
seiner  Liebsten  aut  dem  Nest  stellte  es  sich  heraus,  daß  niemand  leicht  waren  die  „Schätze"  der 
Gesellschaft  leistete,  stand  auf  dem  wußte,  wo  die  „Deiwelsgeige"  Lucht  gerade  deshalb  so  bedeu- 
schwarz-weißen  Schild  über  der  geBHeben  war.  Eigentlich  war  das  tend,  weil  man  nie  Zeit  genug  hatte, 

Tür  der  Gastwirtschaft  der  Name  s0hOn  immer  so.  Es  war  aber  auch  sich  mit  allem  zu  befassen. 

Franz  Späht.  Als  man  dann  den  ^  dag  s;e  sjch  dann  zur  rechten  .  war  Her 

Mann  auf  den  Friedhof  aut  dem  Zeit  wieder  einfand.  Diesmal  aber  Umfangreiche  8  weißeetünchte 
Berg  am  See  zur  Ruhe  bettete,  war  das  Instrument  einfach  ver-  ^mft eininder  Müte  line grofe 
wurde  ein  Kurt  Späht  daraus.  Da  schwunden  und  niemand  wußte,  T„  .  .  d  Geheimnis  seines 

Die  Uhr  hatte  weiter  getickt.  Dieses  Geschehen  versetzte  die  cherkammer,  die  zu  gegebener  Zeit 

Ich  weiß  bis  heute  nicht  wie  es  Dorfbewohner  in  Aufregung,  und  Schinken  barg,  wie  aucn  Quappen, 
dazu  kam,  daß  Menschen,  die  im  man  redete  schon  davon,  ein  der-  dje  um  dje  Weihnachtszeit  in  die 
Dorf  wohnten  mit  diesem  ein  „Lie-  artiges  Instrument  neu  anfertigen  Memel  zum  Laichen  kamen  und  die 


Masuren  heute:  Hohe  Wolken  über  weitem  Land 


besverhältnis"  ein 

waren.  Manche  gingen  n 
wärts  und  arbeiteten  in 


£>as  Oftpriußcnblatl 


Ein  Zuhause  für  Teresa 


Von  ALBERT  LOESNAU 


Der  Duft  nach  frisch  gebacke-  wohnt",  bekannte  die  Kleine  offen,  gesagt  hat",  meinte  Martin  nach- 

nem  Apfelkuchen  zog  durchs  Hellmers  lachten.  „Na,  jetzt  weißt  denklich.  „Vielleicht  lebt  die  Fami-  HnfV  m 

Haus.  Als  Renate  Hellmer  das  Kaf-  du  es  ja",  meinte  Renate  und  strich  lie  in  sehr  bescheidenen  Verhält-  MBy-’atT'..  jnT 

feegeschirr  auf  die  Terrasse  hinaus  Teresa  sanft  übers  Haar.  „Doch  jede  nissen.  Teresas  Freude  über  die  MHf.T** ^  k  -y  M  _ t 

trug,  saß  ihr  Mann  schon  am  Tisch.  Arbeit  muß  belohnt  werden.  -  Schürze  war  ein  wenig  unge-  Jp* •‘CT 

Er  lächelte.  „Dein  Kuchen  sieht  Möchtest  du  vielleicht  ein  Stück  wohnlich  ..."  SL  'j&V  .J 

wieder  sehr  verführerisch  aus."  Apfelkuchen  mit  uns  essen?"  Sie  hat  sie  ja  gar  nicht  ausgezo-  y  *  FVf*|lj 

Doch  Renate  kam  zu  keiner  Erwi-  Das  Mädchen  nickte  und  folgte  gen",  fiel  Renate  plötzlich  ein.  „Hof-  mit  \i  • 

derung.  Sie  war  abgelenkt,  weil  ihnen  erwartungsvoll  auf  die  Ter-  (entlieh  gibt  es  keinen  Arger,  wenn  ff 
sich  hinter  den  Büschen  im  rük-  rasse.  Es  wurde  eine  heitere  Stunde  sie  damit  nach  Hause  kommt ..." 

kwärtigen  Teil  des  Gartens  jemand  bei  Kaffee  und  Kakao.  Ihre  Vorahnung  sollte  sie  nicht  W  ViffüHv  o« 

bewegte;  Martin  Hellmer  hatte  den  Teresa  hatte  schnell  Vertrauen  täuschen.  Noch  am  selben  Nach-  f  R®*  jJHSL  ,  %  ■!*."  >  .  . 

Blick  seiner  Frau  bemerkt.  „Das  gefaßt  und  erzählte  munter  drauf  mittag  hielt  ein  Wagen  vor  dem  VVf» 'I  * 

werden  wohl  wieder  die  Lausbu-  fos.  Hellmers  hatten  nicht  den  Haus.  Es  klingelte.  Eine  resolut  fcvjx.  *  ?  •. 

ben  sein,  die  Ausschau  nach  reifen  geringsten  Zweifel,  daß  das  Mäd-  wirkende  Frau  stand  vor  der  KJt"  '  Jfc 

Himbeeren  halten  ,  meinte  er.  „Es  cben  m  einer  glücklichen  Familie  Haustür.  Sie  hielt  die  Schürze  in  P4  ^ 

wird  Zeit,  daß  ich  endlich  mal  das  lebte.  Ihren  Vater  schilderte  Teresa  der  Hand.  „Entschuldigen  Sie  bitte  *'*•*■'' 

hintere  Gartentor  repariere.  ajs  liebevollen  Mann,  der  ihr  vor  die  Störung",  sagte  die  Fremde,  r.  -  ■  i 

Martin  stand  auf  und  ging  in  den  dem  Einschlafen  immer  eine  „Ich  möchte  mich  nur  danach 

Garten  hinunter.  Seine  Frau  folgte  Geschichte  erzählte.  Die  Mutter  erkundigen,  ob  Sie  Teresa  diese  .  -* 

ihm.  Doch  als  sie  die  Himbeerbü-  schien  eine  hübsche,  sanfte  Frau  zu  Schürze  geschenkt  haben."  Renate  p-~'  * 

sehe  auseinander  bogen,  bot  sich  sein,  die  ihre  Tochter  zärtlich  Hellmer  nickte.  „Ich  kann' verste-  L_ - - ^ - - ■’ 

ihnen  ein  überraschender  Anblick,  umsorgte  und  ihr  fast  täglich  ein  hen,  daß  Sie  als  Mutter  ..."  Fischerleben:  Netze  trocknen  an  der  frischen  Luft 

Am  Rand  eines  Beetes  kniete  ein  Lieblingsgericht  kochte.  bjn  nicht  ihre  Mutter", 

kleines,  blondes  Mädchen  und  Hellmers  waren  sich  darüber  stellte  die  Fremde  richtig.  „Mein 
zupfte  das  Unkraut  zwischen  den  einig,  daß  Teresas  Aufgeschlossen-  Name  ist  Freiberg.  Ich  leite  das  Kin- 

Blumen  aus.  Es  trug  ein  einfaches  beit  der  harmonischen  Ehe  ihrer  derheim  hier  in  der  Nähe.  Teresas 

graues  Kleid  und  war  etwa  zehn  Eltern  entsprach.  Und  da  es  bei  ihr  Eltern  sind  bei  einem  Verkehrsun¬ 
jahrealt.  zu  Hause  keinen  Garten  gab,  erfüll-  fall  ums  Leben  gekommen.  Seit- 

Das  Mädchen  war  so  sehr  in  seine  ten  sie  dem  Mädchen  aen  unaus-  dem  lebt  das  Mädchen  bei  uns.  Wir 
Arbeit  vertieft,  daß  es  die  Erwach-  gesprochenen  Wunsch,  jederzeit  haben  es  nicht  leicht  mit  ihr.  Teresa 
senen  gar  nicht  bemerkte.  „Hallo  -  zu  ihnen  zu  kommen.  So  wurde  versucht  immer  wieder,  eigene  X 
was  tust  du  denn  hier?"  fragte  Teresa  bald  ein  gern  gesehener  Gast  Wege  zu  gehen.  Sie  kann  sich  nicht  X 
Renate  erstaunt.  „Wer  bist  du  und  im  Hause  des  kinderlosen  Ehepaa-  an  das  Heim  gewöhnen."  b< 

wo  kommst  du  her?"  res.  Doch  es  fiel  auf,  daß  das  Mäd-  Betroffen  sahen  sich  Martin  und  * 

Die  Kleine  sprang  auf  und  seine  Frau  an.  „Wir  wußten  nicht,  f 

lächelte  unsicher.  „Ich  heiße  Teresa  Ai  daß  Teresa  ohne  Ihr  Wissen  hierher  ‘ 

und  wohne  da  drüben..."  Sie  deu-  ‘“Ä  Ä  ! f“u“:  kam",  erklärte  Renate.  „Sie  war  1 

tete  auf  die  Häuser  hinter  der  sollte  doch  ein  wenig  farbenfroher  doch  SQ  glücklich  bei  uns  Wir  u 

gegenüberliegenden  Chaussee.  T*0  AdC-ltrZ  nb^vh  haben  sie  inzwischen  auch  ins 

„Ja  -aber  warum  bringst  du  denn  habe  viel!  a!höne  Kleider  au  ÖeS^  in“  »"ein! 

unser  Beet  in  Ordnung?"  erkun-  Hause",  erwiderte  Teresa  unbefan-  Hi?«  mht  "  n 

digte  Martin  sich  erstaunt.  Das  gen.  „Aber  meine  Mutti  will  nicht,  °  S1  •••  V\ 

Frau  Freibetg  überlegte  einen  n 

Moment.  „Grundsätzlich  wäre  nichts  große  Haus  in  Königsberg  gehörte,  verstand  e 
dagegen  einzuwenden",  meinte  sie  verbot,  ein  Tier  in  die  Wonnung  zu  dem.  Er  n 
dann.  „Es  ist  auch  möglich,  daß  Teresa  bringen.  Das  stand  sogar  im  Miet-  Hand  und 
fürimmerbei  Ihnen  bleibt,  fallsSiesich  vertrag.  garten,  bis 

Als  die  Eltern  sahen,  wie  Katha-  f^CT- 
rina  sich  nach  ihren  T,eren  ^nte,  „Sag  mal,  warum  möchtest  du 

nommen  wird.  -  Lassen  Siesfchzift  '^'d!!1' k"  nn?^8  'V'-ßid  n  «f 

über  Ihren  Entsdilußnachzudenken."  SÄCÄÄ 

Doch  Hellmers  brauchten  nicht  riesige  Elefanten  und  dicke  Bären.  Hieb  seiner  Pranken  zerschlagen, 


Foto:  Hallenslebei 


Von  MANFRED  MECHOW 


Waldesstille 

Von  WALTRAUD  FABISCH-RYNEK 

In  den  Armen  des  Sommers  zwischen  nackten  Zelten, 
schläft  das  Dorf.  Grün  huscht  der  Salamander 

Brütende  Hitze.  Uber  den  Fuß. 

windstiller  Mittag,  Kulil  laden  die  Schatten 

einsamer  Hahnenschrei.  der  Bäume  mich  ein. 

Dunkelblau  grüßt  der  Wald;  Harz  duftet  herb 
einzelner  Vogelruf  auf  sonnen  warmen  Stämmen, 

tropft  ins  Gebüsch.  Dickicht  -  grüne  Dämmerung 

wo  Spinnen  Schleier  weben.  runde  Eulenaugen 
Weißer  Sandweg  warten  auf  die  Nacht, 

schlängelt  vorbei  ■  Menschenferne  Stille, 

an  blühenden  Wiesen  frei  von  Geschwätz. 

hin  zum  Wald.  Ich  bin  mit  Gott  allein. 

Heiß  ist  der  Sand 


sie  zum  Spielen  an 


iiicii  so  kciii.  cvuer  wir  naoen  zu  rs  i  i  -u  j  r-v 

Hause  keinen  Garten.  Ich  bin  schon  überzeugend.  „Dann 

oft  hier  vorbeigekommen  und  habe  ?°  'teru  ^  aber  wenigstens  eine 
das  Unkraut  im  Beet  gesehen,  hub^he  bunte  Schurze  über  dem 
Heute  war  die  Gartentür  offen.  Da  K1f,d  tra&en  *  meinte  Renate, 
wollte  ich  ..."  Teresa  zögerte  sichtlich.  „Ich 

.  \  .  habe  keine  bunte  Schürze",  gab  sie 

Martin  schmunzelte.  „Es  ist  ja  freimütig  zu.  „Ich  glaube,  meine 
sehr  nett  von  dir,  daß  du  dich  hier  Mutti  mae  sip  nicht 

^««^^.Abcrduhä,.  J  Ren®'  Helinwr  war 
fest  doch  vorher  mit  uns  darüber  sichtljch  erstaunt.  . Aber  wenn  du 
sprechen  können.  eine  Hättest,  würdest  du  sie  dann 

„Ich  hab'  mich  nicht  getraut,  weil  bei  uns  tragen?"  Teresa  sagte  nichts 
ich  doch  nicht  wußte,  wer  hier  dazu.  Doch  sie  hatte  verstanden, 

was  Frau  Hellmer  meinte.  Aus 
ihren  Augen  leuchtete  die  Freude 
über  das  zu  erwartende  Geschenk. 

Zwei  Tage  später  kam  Renate 
Hellmer  mit  einem  Päckchen  aus 
der  Stadt  nach  Hause.  Beim  näch¬ 
sten  Besuch  war  Teresa  außer  sich 
vor  Freude,  als  Renate  ihr  die  bunte 
Schürze 


Rose 

Von 

INGRID  WÜRTENBERGER 
Liebliches  Los 
aus  Erdenschoß, 
zärtliches  Wachen 
am  Sonnennachen, 
den  Himmelsbogen 
mir  Zauber  umzogen, 
nächtlich  verfallen 
den  Nachtigallen, 
atmest  du.  Schöne, 
die  Sternentöne. 


umband.  Ausgelassen  HUI  iJß B  1  |  I  |y »  - 

tanzte  sie  durchs  Haus  una  in  den  r 

Garten  hinaus.  Renate  und  Martin  _ _ — 

lachten  über  den  kleinen  Kobold,  T 

der  ihr  Leben  völlig  verändert  I 
hatte.  Erst  als  das  Mädchen  wieder  I 
gegangen  war,  fiel  ihnen  ein,  daß  ' 

sie  vergessen  hatten,  nach  der  _ --  "  . 

Adresse  der  Eltern  zu  fragen.  - 

„Es  wäre  doch  möglich,  daß  -  — . - ... - - 

Teresa  uns  nicht  die  ganze  Wahrheit  Königsberg  damals:  Eingang  zum  beliebten  Tiergarten 


■%» 

j 
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£ms  Dfiptcußinblflii 


Heimatkreise 


Ilse  Hunger  viel  Gesundheit  und  kreistreffen  in  den  Räumen  des  Berufs- 
Glück,  und  daß  sie  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Labiau  noch  recht  lange  so  tat¬ 
kräftig  unterstützen  kann. 

Neues  aus  dem  Heimatkreis  -  Dre 
Fahrten  in  den  Heimatkreis  liegen  nur 
bereits  hinter  mir.  Es  waren  drei  sehi 
harmonische  Reisen,  die  das  Zusam- 


zen  Reden  würdigten.  Die  Ausführun-  Landrat  für  die  Kreise  Goldap  und 
gen  der  Bürgermeisterin  Natalia  Ma-  Treuburg.  „Einstiegsthemen"  waren: 
russowa  sind  in  voller  Länge  übersetzt:  Stadtplanung,  Möglichkeiten  einer 
„Sehr  geehrte  Damen  uncf  Herren,  lie-  Zusammenarbeit  zwischen  Treuburg 
be  Freunde.  Ich  freue  mich,  Sie  im  Na-  und  der  Kreisgemeinschaft,  Partner¬ 
men  der  heutigen  Siedlung  Lunino  Schaftsüberlegungen  mit  Leverkusen, 
September,  (ehemalig  Lengwethen)  begrüßen  zu  der  Patenstadt  von  Treuburg.  Weiter 
chen  Kreis-  dürfen.  Die  Geschichte  läßt  sich  nicht  wurden  ThemenbehandeltwieTouris- 
ährend  die-  ändern.  Sie  erinnert  durch  das  Funda-  mus,  Austausch  von  Jugendlichen/ 
Kreisaus-  ment  des  alten  Gebäudes,  durch  das  Schülern,  Erhaltung  von  Resten  deut- 
Denkmal,  durch  die  alte  Kirche.  Man  scher  Gräber  auf  Friedhöfen  und  die 

- - - igen  Restaurierung  eines  alten  Gebäudes 

zurückdenken.  Es  ist  an  der  Zeit,  am  Markt. 

- ;r  Der  Kreisvertreter  thematisierte  die 

Lebensraum  wird,  in  dem  jeder  Aufarbeitung  des  alten  evangelischen 
Mensch  aus  jeder  Nation  wohl  leben  Friedhofs  -  ein  Projekt,  das  durchaus 
werden.  Auch  Sie,  lie-  und  arbeiten  könnte.  Deshalb  reiche  als  gemeinsame  Aufgabe  zwischen  der 

,  ,  --- — ; - -  ich  Ihnen  die  Hand  der  Freundschaft:  Kreisgemeinschaft,  der  Patenstadt  Le- 

VVahl  noch  bewerben.  Wir  freuen  uns  Lassen  Sie  uns  Schritte  zueinander  tun.  verkusen  und  der  Stadtverwaltung 

.  .  ,  -  .  -  -  - -  - --L  Gerade  aus  diesem  Grund  haben  wir  Treuburg  realisierbar  ist.  Zusagen  zur 

Uber  die  Penne  ist  immer  noch  nicht  ehrenamtlich  zum  Wohle  der  Kreisge-  beschlossen,  das  Denkmal  in  unserer  Unterstützung  liegen  vor.  In  einem 

e\  ”  Siedlungrestaurierenzu  lassen.  Ich  bin  persönlichen  Gespräch  mit  dem  Pfar- 

i-  Heimat  mitzuarbeiten.  Besonders  un-  meinem  Mann  dankbar,  der  diese  Idee  rer  der  alten  Treuburger  katholischen 
„  -r  sere  jüngeren  Landsleute  sind  hier  an-  unterstützt  hat  und  sie  in  die  Wirklich-  Kirche  konnte  die  Zusicherung  einge- 

Verkehr  nur  einseitig  darüber  hinweg  gesprochen.  Ihre  Bewerbung  können  keit  umgesetzt  hat.  Ich  bedanke  mich  holt  werden,  daß  die  noch  verbliebe- 
gefuhrt  werden  kann,  was  wahrschein-  Sie  noch  schriftlich  unter  Angabe  des  auch  bei  Herrn  Ledenjow,  Leiter  des  nen  deutschen  Grabstätten  erhalten 
lieh  zu  heftigen  Wartezeiten  führen  Geburtsdatums,  Geburtsorts  und  des  Bezirkes  Nemanskij,  der  viel  Verstand-  bleiben  und  auch  gepflegt  werden.  Be- 
wird,  zumal  viel  Schwerlastfahrzeuge  Berufes  an  den  Wahlleiter  Clemens  nis  für  unsere  Idee  aufgebracht  hat.  Ich  sondereAufmerksamkeitgiltdenalten 
mit  Holz  beladen  die  Brücke  passieren  Lange,  Nelkenstraße  17,  42283  Wup-  bedanke  mich  bei  Ihnen,  den  ehemali-  und  neuen  Denkmälern  in  unserer  Hei- 
werden.  Aufgrund  der  besseren  finan-  pertal,  bis  zum  19.  September  schicken.  gen  Einwohnern  von  Preußen,  für  die  mat,  so  auch  in  Treuburg.  Die  alten 
ziehen  Lage  im  Gebiet  Labiau  konnte  Für  beide  Tage  haben  wir  auch  für  die-  Einladung  nach  Deutschland.  Ich  bin  Treuburger  werden  sich  noch  an  das 
das  Krankenhaus  zu  einem  großen  Teil  ses  Treffen  wieder  ein  interessantes  entzückt  von  dem,  was  ich  in  Deutsch-  preußische  Kriegerdenkmal  am  Kirch- 
bereits  renoviert  werden.  Es  fehlt  aber  Programm  zusammengestellt.  Hervor-  land  gesehen  habe.  Ich  bewundere  die  berg  erinnern  (s.  S.  45  unseres  Bildban- 
trotzdem  an  allem,  besonders  der  Ope-  zuheben  ist  der  schon  zur  Tradition  blühenden  Landschaften,  die  gepfleg-  des)  mit  der  Aufschrift:  „Dem  Anden¬ 
rationssaal  bedarf  dringend  einer  Re-  gewordene  Heimatabend  mit  Tanz,  ten  Häuser.  Alle*. wurde  von  fleißigen  ken  der  in  den  ruhmreichen  Feldzügen 
novierung.  Im  Schloß  werden  auf  mei-  Tombola  und  Darbietungen  für  jung  Händen  des  deutschen  Volkes  geschaf-  der  Jahre  1866  und  1870/71  gefallenen 
ne  Anregung  die  Museumsexponate  in  und  alt.  Beginn  am  Sonnabend,  22.  Sep-  fen.  Ich  bin  überzeugt,  daß  auch  meine  Krieger  aus  dem  Kreis  Oletzko."  Zum 
diesen  Tagen  in  die  oberen  Räume  des  tember,  um  1 7  Uhr  in  der  Aula.  Es  wäre  Bemühungen  nicht  vergeblich  sind  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  wurde 
ehemaligen  Heimatmuseums  verla-  begrüßenswert,  wenn  sich  recht  viele  und  daß  auch  in  meiner  Siedlung  Lun-  das  Denkmal  von  den  Polen  geschleift, 
■jert.  Somit  werden  unsere  Bilder  und  Landsleute  mit  einem  angemessenen  ino  ebenso  entzückende  Landschaften  Wir  alle  kennen  unseren  Abstim- 
Jegenstände,  die  unser  Kreisgebiet  bis  Sachpreis  für  die  Tombola  oder  einer  bald  entstehen  werden.  Mein  Mann  mungsstein  mit  dem  Ergebnis  vom  1 1. 
1945  darstellen,  in  den  ursprünglichen  Geldspende  beteiligen  würden.  Ihren  und  ich  möchten  auch  unsere  Dank-  Juni  1920,  das  1928  zur  Umbenennung 
Museumsräumen  gezeigt.  Auf  meinen  Beitrag  für  die  Tombola  können  Sie  barkeit  den  Samaritern  aus  der  Stadt  unserer  Vaterstadt  Marggrabowa  in 
Vorschlag  wird  jetzt  in  den  nun  leer  noch  am  Sonnabend,  22.  September,  bis  Bad  Oldesloe  beweisen,  die  meine  Fa-  Treuburg  führte.  An  seine  Stelle  hatten 
werdenden  Räumen  eine  Kleiderkam-  16  Uhr  in  der  Aula  abgeben.  Der  Erlös  milie  1993  bis  1994  bei  dem  Aufbau  der  die  Polen  ihr  Denkmal  gesetzt  mit  der 
mer  eingerichtet,  die  nach  deutschem  der  Tombola  soll  zur  Mitfinanzierung  Farmwirtschaft  unterstützt  haben.  Wir  Tafelinschrift:  „Zum  ewigen  Anden- 
Vorbild  arbeiten  wird.  Im  Schloß  wird  unseres  Treffens  verwendet  werden.  denken  an  Ihre  Hilfe  und  bedanken  ken  an  Oleckos  Befreiung  von  der  ger- 
diealteTordurchfahrt,diezugemauert  Programm -Sonnabend, 22. Septem-  uns  bei  Ihnen.  Mit  Stolz  unterschreibe  manischen  Knechtschaft/Gefangen¬ 
war,  restauriert  und  mit  einem  Keller,  ber,  10  Uhr  ordentliche  Kreistagssit-  ich  den  Vertrag  über  Freundschaft  zwi-  schaft  21.1.1945.  Die  Bürger  der  Stadt 
der  von  der  Durchfahrt  aus  zu  errei-  zung  in  der  Aula  (öffentlich),  1.  Neu-  sehen  heutigen  und  ehemaligen  Ein-  und  des  Kreises  Olecko". 
chen  ist,  zu  einem  Restaurant  ausge-  wähl  Kreisausschuß  (Vorstand)  für  wohnem  von  Lunino  (Lengwethen).  Bei  den  Gesprächen  mit  der  Stadt¬ 
baut.  Die  Arbeiten  schritten  zügig  vor-  zwei  Jahre,  2.  Vorschläge  für  weitereelf  Ich  hoffe,  daß  unsere  Zusammenarbeit  Verwaltung  hatte  der  Kreisvertreter  im 
an,  Fertigstellung  soll  zum  Labiauer  Kandidaten  für  den  Kreistag  für  vier  gedeihlich  und  beiderseitig  vorteilhaft  Namen  des  Vorstandes  der  Kreisge- 
Tag  2001  sein.  Das  Gemeindehaus  in  Jahre;  13  Uhr  Gelegenheit  zum  Mittag-  wird.ZumSchlußmöchteichSieeinla-  meinschaft  deutlich  gemacht,  daß  es 
der  alten  Werkstatt  neben  der  Tank-  essen  in  der  Aula;  14  Uhr  Treffen  mit  den,  unsere  Siedlung  zu  besuchen."  keine  projektbezogene  Zusammenar- 
stelle,  die  im  übrigen  auch  komplett  den  Landsleuten  aus  den  Heimatorten  Nach  den  geleisteten  Unterschriften  beit  geben  könne,  solange  der  Text  auf 
erneuert  wurde,  hat  eine  betonierte  in  der  Aula  (eingeplant  ist  auch  ein  wurde  die  Zusammenarbeit  für  die  diesem  Denkmal  Gültigkeit  habe.  1999 
Zufahrt  erhalten.  Leider  war  wohl  der  Ortstreffen  des  Kirchspiels  Lautern  in  Zukunft  besiegelt.  Danach  stießen  alle,  und  verstärkt  2000  gab  es  dann  Leser- 
Putz  des  Gebäudes  von  minderer  Qua-  der  Aula);  15  Uhr  voraussichtlicher  wozu  auch  die  Breitensteiner,  Rauten-  Zuschriften  von  Polen  in  der  Wochen- 
lität  und  ist  daher  teilweise  abgeplatzt.  Filmvortrag  „Eine  Reise  nach  Ostpreu-  berger  sowie  weitere  russische  Gäste  zeitung  „TYG-SCHNIK  OLECKI",  die 
Wie  schon  allgemein  bekannt,  wurde  ßen  1937"  im  Nebenraum  der  Aula;  17  gehörten,  mit  einem  Gläschen  Sekt  an.  sich  mit  den  Denkmälern  beschäftigten 
der  Elchkrug  in  Nemonien  im  letzten  Uhr  festlicher  Heimatabend  mit  Tanz,  und  eine  Öffnung  der  Polen  für  wahr- 

Herbst  abgerissen.  Ein  uns  allen  liebge-  Tombola  und  Darbietungen  von  Hei-  Treuburg  heitsgemäße  Geschichte  forderten, 

wordenes  Wahrzeichen  am  Nemoni-  mattrachtengruppen. Sonntag, 23. Sep-  ■  ■  -■  Kreisvertreter.  Dr.-Ing.  Hein-  Lind  Tatsache  ist:  Es  gibt  ein  neues 

enstrom  und  Friedrichsgraben  ist  so-  tember,  10  Uhr  Ermländiscne  Messe  Ä AÄI  «ich  Matthä,  Wilkiensweg  5,  Denkmal  am  Kirchberg  in  Treuburg! 

mit  auch  nicht  mehr  vorhanden.  mit  Prälat  Schwalke  in  der  Kapelle  St.  49525  Lengerich,  Telefon  (ü  54  DaspolnischeDenkmalistverschwun- 

Sussemilken- Meine  etwas  kompli-  Alexius-Krankenhaus,  Alexianerplatz  81)312  01  (d),  Fax  (0  54  81)  8 14  den.  Seit  dem  Sommer  2000  steht  an 

zierten  Recherchen  haben  ergeben,  daß  1,  Neuss  (etwa  5  Minuten  zur  Aula);  12  74  (p).  GeschäftMtelle:  Irm-  gleicher  Stelle  ein  Granitstein  (siehe 

die  Abholzung  des  Baumbestandes  Uhr  Feierstunde  in  der  Aula.  Die  Feier-  .—  8*  Ir,.  „■ «J tr* «Tw  Foto),  der  folgende  Inschrift  trägt: 

vorgenommen  wurde,  um  eine  befe-  stunde  wird  festlich  umrahmt  durch  M  f  jo  2833)  39  70.  Ansprechpartnerin  m  ,Zum  Gedenken  an  alle,  dank  jener  wir 
stigte  Straße  von  Groß  Baum  nach  Ne-  den  Chor  der  Ostpreußen,  Westpreu-  Ostpreußen:  Michaela  Dabrowska,  Lesk  8/  in  Frieden  und  in  einer  freien  Heimat 


Meis,  uer  ment  aus  ustpreuisen  scnuis(  Vorstand)  tur  die  nächsten  zwei  I _ _ _ „  „ 

stammt,  die  landschaftlichen  Schön-  Jahre  gewählt.  Im  Anschluß  an  diese  muß  nicht  an  die  alten  Kränkuni 
heiten  des  Landes  näher  gebracht  ha-  Wahl  werden  elf  weitere  Kandidaten  lange  zurückdenken.  Es  ist  an  der  Zc.. 
ben.  Unser  ältester  Mitarbeiter,  96  Jah-  für  den  Kreistag  vorgescfilagen,  die  daß  Europa  ein  freier  und  friedliche 
re  alt,  trug  uns  bei  herrlichstem  Wetter  dann  laut  Vereinssatzung  im  Ostpreu-  '  '  ... 

an  der.  Deime  das  Gedicht  „Wir  halten  ßcnblatt  und  im  Rößeler  Heimatboten 

die  Deime  fest"  vor.  Ich  habe  die  Zeit  bekanntgegeben  \ _ ! _ ' _ 

genutzt,  um  festzustellen,  was  sich  be  Landsleute,  können  sich  für  diese 

zum  Positiven  oder  Negativen  geän-  1 .  ‘  "1  _ 

dert  hat.  Labiau:  Die  Behelfsbrücke  über  jeden  Kandidaten,  der  bereit  ist, 

f* —  J!  ■  ■  ■  j  ;  ‘  "  ‘  . 

fertig.  Es  fehlt  noch  das  Mittelstück,  meinschaft  und  für  die  Belange  unserer 

Man  fürchtet  sich  bereits  vor  der  Um-  . . 

leitung  über  diese  Brücke,  weil  dei 


Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 

Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra¬ 
ße  51,  25746  Heide 

Ilse  Hunger  70  Jahre  -  Als  drittes 
Kind  der  Eheleute  Adalbert  und  Ottilie 
Reiser  wurde  Ilse  Hunger  am  20.  Juli 
1931  in  Blöcken,  Kreis  Labiau,  geboren. 

Bis  Kriegsbeginn  1939  konnte  sie  in  ei-  1 
nem  überaus  harmonischen  Eltern¬ 
haus  eine  glückliche  Kindheit  verle¬ 
ben.  Leider  mußte  ihr  Vater  1939  zur 
Wehrmacht,  und  die  Mutter  blieb  mit 
ihren  vier  Kindern  und  dem  Bauernhof 
mit  allen  Sorgen  und  Nöten  alleine  zu¬ 
rück.  Ilse  Hunger  besuchte  bis  zur 
Flucht  am  25.  Januar  1945  die  zweiklas- 
sige  Volksschule  in  Blöcken.  Im  Okto¬ 
ber  1944  fiel  ihr  Vater  in  Lettland.  Auch 
der  Bruder  mußte  im  März  1944  noch 
den  grauen  Rock  anziehen.  So  ging  die 
Mutter  mit  ihren  drei  Töchtern  am  25. 
Januar  mit  Pferd  und  Wagen  auf  die 
Flucht,  die  in  Groß  Kuhren  endete.  Am 
18.  März  1945  wurde  Ilse  Hunger  von 
einem  Soldatenpfarrer  in  Groß  Ger- 
mau  (Samland)  konfirmiert.  Nach  un¬ 
säglichen  Strapazen  kam  sie  nach 
Goldbach,  Kreis  Wehlau,  in  ein  Zivilla¬ 
ger,  wo  auch  Soldaten  inha  ftiert  waren. 

Als  noch  nicht  14jährige  mußte  sie  auf 
der  Kolchose  landwirtschaftliche  Ar¬ 
beiten  auf  dem  Feld  und  Hof  leisten. 

Das  Ende  der  Leidenszeit  brachte  die 
Ausweisung  am  17.  November  1947 
über  Tapiau-lnsterburg  in  die  damali¬ 
ge  DDK.  Im  Quarantänelager  Suhl 
(Thüringen)  fand  die  Mutter  mit  ihren 
zwei  jüngsten  Töchtern  ihren  Sohn 
wieder.  Von  juni  1948  bis  Oktober  1950 
war  Ilse  Hunger  bei  einer  Bauernfami¬ 
lie  beschäftigt,  zu  der  Tochter  besteht 
heute  noch  ein  gutes  Verhältnis.  Dann 
besuchte  sie  die  Frauenarbeitsschule  in 
Crailsheim.  Vier  Jahre,  bis  1955,  war  sie 
bei  einer  Architektenfamilie  in  Stutt¬ 
gart  tätig.  Nachdem  ihre  Schwester  das 
erste  eigene  Heim  nach  der  Vertrei¬ 
bung  erbaute,  zog  sie  zu  Schwester  und 
Schwager.  Auch  die  Mutter  war  wie¬ 
der  der  große  Mittelpunkt.  Ihr  Arbeit- 

feber  war  acht  Jahre  die  Firma  Telefun- 
en  in  Backnang.  Im  Februar  1962  hei¬ 
ratete  sie  ihren  Mann,  den  Fuhrunter¬ 
nehmer  Rudol  f  H  unger.  Sie  zogen  nach 
Reutlingen,  wo  sie  gemeinsam  ein 
Haus  kauften  und  sich  ein  schönes 
Zuhause  aufbauten.  Sohn  und  Tochter 
sind  ihr  ganzer  Stolz.  1983  erlitt  ihr 
Gatte  einen  schweren  Verkehrsunfall. 

An  den  Folgen  verstarb  er  kurz  danach. 
Nach  18  Jahren  hat  sie  diesen  Schick¬ 
salsschlag  noch  nicht  verkraftet.  Bis 
zum  Lebensabschnitt  „Rente"  war  sie 
als  kaufmännische  Angesteljte  27  Jahre 
lang  im  Institut  Dr.  Förster  in  Reutlin- 
.  —  -  Heimat 


vjrv  Teichstraße  17,  29683  Falling-  großer  Zurückhaltung  hat  sich  der  nungen  emer  V 
bostel.  Geschäftsstelle:  Hel-  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft  erst-  wurde.  Frau  Ch 
'jfn  mut  F°hl mann,  Tel.  (0  46  24)45  mals  im  Sommer  1999  geöffnet  und  bürg  und  Könij 
(Synjyj/  0520,Fax<04624)2976,Rosen-  Kontakt  zu  der  Administration  in  viele  Jahre  in  Ei 
^  straße  11, 24848  Kropp  Treuburg  aufgenommen:  zum  Bürger-  wieder  in  Deut: 

,  ...  ,  meister,  dessen  Stellvertreter  und  dem 

Kreistagssitzung  -  Anläßlich  unse¬ 
rer  Kreisausschuß-Kreistagssitzung  ''B'.  hll 

und  unseres  Kreistreffens  in  Preetz  !  I 

und  Raisdorf  kamen  die  Lengwether  nSjl 

zu  einer  Feierstunde  im  Soldatenheim  wF' 

„Uns  H uus"  in  l.iitjenburg zusammen  J  , itt  W-*>{  1  B 

Es  galt,  zwischen  den  Neuburgern  von  |BH  Ajj 
Lengwethen  und  den  Altbürgern  des  IBBL  / 

Kirchspiels  einen  Patenschaftsx  H^Br  ,  \  ix  ^ 

zu  unterzeichnen,  den  der  Vorstand 

der  Kreisgemeinschaft,  die  jetzige  Bür-  - 

germeisterin  Natalia  Marussowa  und  [ 

der  Kirchspielvertreter  von  Hohen-  I  £  •  . 

Salzburg,  Artur  Schilm,  vorbereitet  ’  V 

hatten.  Hohensalzburg  hat  selbst  kei-  .  .  -.jfl 

nen  Patenort,  um  so  höher  ist  es  zu  Mr 

würdigen,  daß  Lütjenburg.  der  Paten-  jHjBf* 

ort  von  Breitenstein,  die  Räumlichkei-  ..  jd 

ten  für  diesen  feierlichen  Akt  zur  Ver-  CkJW-  -  I  ***** 

fügung  stellte  und  der  Bürgervorste- 


gen  tätig.  Die  unvergessene  ___  _ 

lebte  in  ihrem  Herzen.  1991  war  sie 

unter  den  ersten,  als  sie  mit  ihren  ^  ,  ....  .  .  ,  .... 

Schwestern  nach  Öffnung  des  Eisernen  ^dh'irelll^/nrmn  l' 
Vorhangs  in  die  Heimat  reiste.  Den  60. 

Geburtstag  durfte  sie  auf  dem  verfalle-  S°J'n?*?enc*'  ^  Augus 
nen  Elternfiof  begehen.  Als  Kirchspiel-  “Jii^hnge* 

Vertreterin  für  Kaimen  wurde  sie  vor 
vielen  Jahren  gewählt.  Im  September 
1997  verlieh  ihr  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  das  Verdienstabzeichen. 

Im  Oktober  2000  bekam  sie  von  der 
Landsmannschaft  Baden-Württem¬ 
berg  die  Urkunde  für  besondere  Ver¬ 
dienste  verliehen.  Als  2.  Vorsitzende 
der  Gruppe  Reutlingen  ist  sie  immer 
ein  guter  Ansprechpartner  und  geht 
bei  allen  Arbeiten  voraus.  Ihr  Wunsch 
ist  es,  noch  viele  Jahre  Kraft  und  Ge¬ 
sundheit  zu  haben,  um  für  die  beiden 
Enkeisöhne  da  sein  zu  können  und  um 
sich  weiterhin  für  den  Kindergarten 
Kaimen  und  die  Schule  Bothenen  ein- 
setzen  zu  können.  Auch  wir  wünschen 
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Ostpreußen-Lexikon 


Königsberg 


Oalpmißfoeb 

i  Z'Jtr- 


Neuauflage 


Ostpreußen 

Im  Intcrno  44/45 


Ost¬ 

preußen 


STÄDTE-ATLAS 


OSTPRIUSSEN 


Tonträger 


Neu  -  Ostpreußens  Schicksalsjahre 
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Videonim-Ncucrschcinung  /  Ostprcußcnrcisc  1937 
sensationelle  Aufnahmen,  leihseise  in  Karbe 


Ktfllp 

Ostpreußen 

Reise,*. 

1937^.- 


Ostpreußen 
Reise  , 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 
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m 
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Mßmw 


l.ew  kopelcw  -  Aufbewahren 
für  alle  /.eil 


Das  Dfipmißcnblatt 


Hans  Deicheimann 
blieb  als  Ar/I  auch 
nach  der  Einkes¬ 
selung  im  Frühjahr 
1945  in  Königs¬ 
berg.  Sein  Tage¬ 
buch  dokumentiert 
auf  erschütternde 
Weise  das  unfaßba¬ 
re  Leiden  und  Ster¬ 
ben  der  zurückge¬ 
bliebenen  Deut¬ 
schen  bis  zu  seiner 
Ausreise  Anfang 
Hans  Deichelmann  1948. 

Ich  sah  Königsberg  sterben 

288  S..  Pb.  DM  29.80  Bcst.-Nr.  B2-73- 


OstpreuOen  im 
Todeskampf 
1945 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1945 
Laufzeit:  122  Min. 
DM  49,95 
Bcst.-Nr.  PI -73 


Ostpreußen 


loh  sah 

Königsberg 

sterben 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmonoekel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen 
Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Bcst.-Nr.  H3-1 

Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229,00 
Best. -Nr.  H3-2 


Ruth  GeeJe 
Typisch  ostprcuBlsch 

stellt  in  Geschichten. 
Gedichten  und  Lie¬ 
dern.  in  Sprüchen  und 
Kochrezepten  vor,  was 
das  Land  und  seine 
Menschen  so  liebens¬ 
wert  macht. 

200  S.,  fester  Einband 
DM  14.80 


Ostpreußen  im 
Inferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Juni 
1944  bis  Januar  1944 
s/w  und  in  Fnrbc 
Laufzeit:ca.83  Min. 
DM  39,95 
Best.-Nr.  PI-71 


Einzigartiges  Schmuckstück,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Ostpreullen  -  Land  dcrgpnklrn  Wälder 

Die  Medaille  ist  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Feinsilber  1000. 
25  g.40  mm  Durchmesser 
nur  DM  99.00  Best.-Nr  B2-60 

(statt  früher  DM  158,00) _ 


I. anderflagge  Ost 
prcuDen 

DM  28.00 
Bcst.-Nr.  B2-23 


Anne  rose  Matz- 
Donath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphinx 

Deutsche  Frauen 
vor  sowjetischen 
Mill-tärtrihunalen 

Verschwunden,  ver¬ 
loren.  vom  Schwei¬ 
gen  verschluckt,  so 
gingen  unzählige 
deutsche  Frauen  und 
Mädchen  durch  die 
Hölle  sowjetischer 
Folterkeller,  die  in 
Mitteldeutschland 
nach  1945  errichtet 
wurden. 

528  S„  zahlr.  Fotos  u. 
Dokumente 
DM  48.00 
Bcst.-Nr.  B2-114 


Laufzeit:  75  Min. 


Helga  Hirsch 

Die  Rache  der  Opfer. 
Deutsche  in  polni¬ 
schen  Lagern  1944  - 
1950 

Über  100.000  deutsche 
Zivilisten,  mehrheitlich 
Frauen,  Kinder  und 
Alte,  waren  zwischen 
1944  und  1950  in  pol¬ 
nischen  Lagern  inter¬ 
niert.  Zehntausend  ka¬ 
men  um.  Ein  erschüt¬ 
terndes  Dokument. 

222  S.,  Taschenbuch 
DM  16.90 


DM  39.95 

Ostpreußen  wie  cs  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Flagge  OstpreuOen 
mit  Flchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Bcst.-Nr.  B2-24 


Fritz  R.  Barran 

Städtc-Atlas 

Ostpreußen 

Korten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise, 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best.-Nr.  RI -41 


Ulla  Lachauer 

Ostpreußlschc  Le¬ 
bensläufe 

Es  geht  um  ostpreußt- 
schc  Kindheiten,  um 
das  Trauma  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Hei¬ 
mat,  um  die  Zerstreu¬ 
ung  der  Einzelschick- 
sale  in  alle  Winde.  Be¬ 
hutsam  porträtiert  Ulla 
Lachauer  ostpreußi- 
sehe  Lebenswege. 

333  S.,  Taschenbuch 
DM  16,90 
Best.-Nr.R2-8 


Heinz  G.  Gudcrian 

Erinnerungen  eines 
Soldaten 

Der  2.  Weltkrieg  aus 
der  Sicht  des  legendä¬ 
ren  Panzcrgenerals. 
465  Seiten,  45  Abb., 
37  Karten,  gebunden 
DM  29,80 
Best.-Nr.  Ml -23 


Länderflagge  West, 
preußen 

DM  28,00 
Bcst.-Nr.  B2-37 


Dampfreise  nach  K6- 
Reise  durch  Ostpreu-  nigsberg 

ßen  -  Eine  dreiteilige  Der  ’Königsbcrg-Ex- 
Film-Reportagc  von  preß’  -  bespannt  mit 
Klaus  Bednar/.  """  historischen 

Teil  I  :Ermland  und  Dampflok  -  führt  uns 
Masuren  von  Berlin  nach  Kö- 

Teil  2  :  Königsberg  nigsberg  und  läßt  uns 
und  kurischc  Nehrung  den  Zauber  der  ost- 
Tell  3  :  Landschaften.  preußischen  Land- 
Menschen,  Träume  schaff  erleben. 

Bednar/  hat  die  Spuren  Laufzeit.  45  Minuten 

deutscher  Kultur  und  Fnfbe 

Geschichte  gesucht  und  Sensationspreis: 

gefunden  und  sich  fas-  nur  DM  19,95 

zinicren  lassen  von  der  Beslell-N^^^-^^ 

heu  liehen  I  .  1 1  u  i . ..  1 1 .1  •  |.-y 

Ostpreußens 

länge:  150  mm  ' 

2  Kassetten  •'/' 

nur  DM  69,95 

Best.-Nr.  Al-I 


Deutsches  Kaiser¬ 
reich 

(1871  •  1918) 
schwarz-weiß- rot 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-40 


Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadler 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-42 

jede  Fahne  im 
Format  90  x  150 


Hausbuch 


Bilder  aus  Ostpreu¬ 
ßen  -  Cher  500  Fotos 
vom  Leben  wie  es 
damals  war 

Aufnahmen  aus 
Fumilicnnlbcn, 
Bildersammlungen. 
Archiven,  Broschüren 
und  alten  Aufsätzen 
geben  einen  unver¬ 
fälschten  Eindruck 
vom  Leben  in  Ost¬ 
preußen. 

208  Seiten,  gebunden, 
Hardcover 
früher.  DM36.00 

jetzt  nur  DM  28,00 


Werner  Maser 
Hermann  Göring  - 
Hitlers  janusköpfl- 
ger  Paladin. 

Eine  politische 
Biographie 
Der  Lebensweg  des 
zweitmächtigsten 
Mannes  im  NS-Staat 
von  der  Kindheit  über 
seine  steile  Karriere 
nach  1933  bis  zu  sei¬ 
nem  Ende  in  Nürn¬ 
berg. 

496  Seiten,  gebunden 

DM58,00 


Holz-Tischständer  für  Fahne  15  x  25  cm 
Holz  natur,  lackiert,  40  cm  hoch 
DM18,50  Best.-Nr.  F5-I 

Metall- Tisehständer  für  Fahne  15  x  25  cm 
verchromt  mit  Telcskopslab.  25  cm  -  45  cm 
DM  58.00  Bcst.-Nr.  F5-2 

Tischfahne  Ostpreußen-Adler  15  x  25  cm 
DM  16,80  Best.-Nr.  F5-3 

Tlschfahnc  Klchschaufel-Motiv  15  x  25  cm 
DM  16.80  Bcst.-Nr.  F5-4 

Tlschfahnc  Westpreußen-Adlcr  15  x  25  cm 
DM  16.80  Bcst.-Nr.  F5-5 


Ostpreußisches 

Hausbuch 

Ost-  und  Wcstprcußcn, 
Danzig,  das  Mcmcl- 
land  in  Sagen  und  Ge¬ 
schichten.  Erinnerun¬ 
gen  und  Berichten, 
Briefen  und  Gedich¬ 
ten. 

492  Seiten,  zahlr. 
Abb.,  gcb. 

DM  29.80 


Ruth  Kihelka 

Ostpreußens 

Schicksalsjahre 

1944-1948 


358  Seiten,  gebun 
den,  Schutzum 
schlag 
DM  39.90 
Bcst.-Nr.  A4-I 


Ostpreußen  • 

Es  war  ein  Land 
Agnes  Micgcl  liest 
aus  ihren  Gerichten 
Zwischenmusik:  u  a. 
Das  Ostpreu- 
ßcnlied.  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsbcrgcr  Doms 
MC  DM  19,80 
Best  -Nr.  B2-645 
CD  DM  29.80 
Best  -Nr.  B2-637 


M  Chöre  singen 

Wunschmelodien 

mit  dem  Tölzer  Kna¬ 
benchor,  ZDF-Chor, 
Masuren  Ulmer  Spatzen... 

Eine  Reise  durch  das  Ich  bene  an  die  Macht 
heutige  Masuren,  das  der  Liebe,  Hohe  Tan- 
"Land-dcr  Tausend  nen,  Jenseits  des  Ta- 
Secn"  und  der  endlosen  'cs-  Land  im  Norden. 
Wälder.  Du,  du  liegst  mir  im 

ca.  60  Min.  Farbe  Herzen,  u.v.m. 

DM  39.95  CD  DM  25,00 

Best.-Nr.  F3-I  Bcst.-Nr  P4-3 


Die  Zivilbevölkerung  Ostpreußens  war 
nach  der  Eroberung  durch  die  Rote  Armee 
der  Willkür  der  Sowjets  ausgesetzt.  Im 
Raum  Königsberg  verhungerten  Zehntau¬ 
sende  Ncuangesicdcltc  Arbeitskräfte  ver¬ 
drängten  die  Deutschen.  Zwangskullck- 
tivierungen,  Deportationen  und  das  sowje¬ 
tische  Schulsystem  zerstörten  die  kulturel¬ 
len  Traditionen,  die  Sprache  und  Bräuche 
der  Deutschen. 


Nacht  fiel  über  Gntenhafen 

Dramatischer  Kricgsfiltn  vom 
Untergang  der  "Wilhelm 
Gustloff"  mit  Erik  Schumann. 
Sonja  Ziemann,  Brigitte  Homey 
115  Min.  DM39,95 
Best  -Nr.  Hl -22 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

— — ho»m-n  r  i  1  -  In  Kviihcucl  vveulcti  i 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  1  ieferum 
Mcni 


Lew  Kopelew 

1  .  Aufbewahren  für 

Aufbc wahren  alle  Zeit 
für aUc Zeit!  In  schonungsloser 

Offenheit  Schilden 

■  1  cs  kiipclcu  «len 

LLU^  JMuKxEvI  Lmmarvch  der  Ro- 
len  Atmco  m 

/iJSaA C  preußen.  lief  be- 

VNHF  Miir/t  berichtet 

v.»  al  I  ""'‘L'n Plündcnm- 

T  1  gen.  Vergewalti¬ 
gungen  und  Morden  der  eigenen  Truppen  - 
Ausschreitungen,  die  er  zu  verhindern  such¬ 
te,  Im  April  1945  wird  der  hohe  Offizier 
der  Roten  Armee  wegen  "Propagierung  des 
bürgerlichen  Humanismus"  und  "Mitleid 
mit  dem  Feind"  verhaftet  und  tritt  einen  lan¬ 
gen.  schreckliche  Weg  durch  sowjetische 
Straflager  und  Gefängnisse  an. 

672  Seiten.  Pb..  DM  24,80  Bcst.-Nr.S  1 1-1 


Bestellnummer 


Ostpreußen-Reise  1937 

Videofilm  in  2  Teilen,  Laufzeit  gesamt:  ca  176 
Min. 

DM79,00  Best.-Nr.  PI -81 

Teil  I:  Marienburg,  Weichselland,  Königsberg,  Tannen- 
berg-Fahrt,  Oberland,  Frisches  HatT,  Ermland 
Teil  II:  Masuren,  Rominter  Heide,  Trakehncn.  Memcl- 
niederung,  Samland.  Kurische  Nehrung,  Pillau, 
Zoppot,  Danzig 

Bisher  unbekannte  Rciscaufnahmcn  aus  dem  Jahr  1937.  Der 
umfassendste  und  vollständigste  Erinncrungsfilm  über  un¬ 
sere  unvergessene  ostpreußischc  Heimat! 


der  BcstcUwcrt  unter  150  DM 


Straße.  Haus-Nr. 


Ort,  Datum 


Unterschrift: 


OB  29/2001 


Individualreisen  nach  OslpreuBen 
m  i I  K»  >m  fi »rt-  K Icinbussen 
/u  reellen  Preisen. 
Busri'isen  mit  Spil/enprogrammen 
AT-Reisen.  Tel.:  0  SS  T4/20  62 


Landesgruppe  Gisela  Hönow  genügend  ge-  mit  Musik  von  Bach  und  Liedern 

SarhfiPn.AnliaH  schichtliche  Fakten  angelesen,  aus  dem  Heimatliederbuch  an. 

aiitscu  c^uiidli  so  daß  sie  genauestens  informie-  So  konnte  jeder  kräftig  einstim- 

Vors.:  Bruno  Trimkow-  ren  konnte.  Am  Schloß  Sanssou-  men  und  mitsingen.  Nach  dem 
ski,  Hans-Löscher-Stra-  c'  entstiegen  alle  den  Bussen,  Konzert  schmeckte  das  gemein- 
ße  28,  39108  Magde-  und  der  Stadtführer  forderte  zu  same  Mittagessen.  Für  den 
%l  ^rg,  Telefon  (03  91)  7  einem  Spaziergang  durch  den  Nachmittag  war  eine  Dampfer- 
3311  29  Schloßpark  auf.  Der  Gang  führte  fahrt  geplant.  An  der  Landungs- 

zuerst  zur  Gruft  Friedrichs  des  brücke  gingen  die  Mitglieder 
Großen,  der  am  östlichen  Terras-  und  Gäste  an  Bord  des  Traditi- 
Magdebure  -Dienstag,  31.  senende  begraben  liegt.  Erst  onsschiffes  „Fridericus  Rex"  zu 
Juli,  13.30  Uhr,  Treffen  der  nach  der  Wiedervereinigung  einer  fast  zweistündigen  Rund- 
Handarbeitsgruppe  Stickerchen  wurde  sein  Wunsch,  hier  die  fahrt.  Zu  Kaffee  und  Kuchen 
in  der  Goethestraßc  44.  letzte  Ruhe  zu  finden,  erfüllt,  spielte  Josef  Manns  auf  seinem 

Stendal -DieGruppefuhrmit  Sehr  interessiert  folgten  alle  den  Keyboard  Unterhaltungsmusik. 
60  Mitgliedern  und  Gästen  nach  Ausführungen  des  Stadtführers,  Nach  dem  Kaffeetrinken  griffen 
Potsdam.  Im  Preußeniahr,  300  der  es  verstand,  die  Fakten  alle  noch  einmal  zum  Lieder¬ 
jahre  nach  der  Gründung  des  sprachlich  gewandt  und  humor-  buch  und  sangen  und  schunkel- 
Königreiches  Preußen,  wandel-  voll  darzulegen.  Entjang  der  ten.  Es  folgte  die  Heimfahrt  nach 
ten  die  Teilnehmer  auf  den  Spu-  Hauptallee,  zum  Teehaus  und  Stendal.  Ein  erlebnisreicher  Tag, 
ren  der  Geschichte.  Mit  den  Bus-  der  Orangerie  führte  der  Weg.  der  auch  dem  Auffrischen  von 
sen  in  Potsdam  angekommen.  Dort  stieg  man  wieder  in  die  Geschichtskenntnissen  gedient 
stieg  am  Filmmuseum  der  Stadt-  Busse,  und  zügig  ging  es  zur  hatte,  ging  zu  Ende.  Ein  Dank 
führer  zu.  Er  lud  alle  zu  einer  Friedenskirche.  Hier  empfing  giltGiselaHönow,diesehrenga- 
unterhaltsamen  Rundfahrt  ein.  der  Organist  Herr  Jakob  die  Aus-  giert  den  Ausflug  vorbereitet 


Landsmannschaftliche 

Arbeit 


Urlaub/Reisen 


lMHYIDIAI.RM.SKN  ins  Memelland, 
Ostprki  ssen  mit  Kleinbussen. 
Rmshhknst F.inaks  Bim  in-Mkmki 
www.einars.de 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Masuren-Danzig- Königsberg 
Kurische  Nehrung 


•mit  BEINLIEGEN  Urlaub 

von  Anfang  an  ab  DM  Halbpension 
9  Tg.  Sensburg  02 .09.  949 

9  Tg.  Nikolaiken  02.09  1.069 

5  Tg.  Stettin*  05  8  63J 

8  Tg.  Toskana  21.09  815 

4  Tg.  Breslau  30 .9.  485 

6  Tg.  Lago  Maggiore*  610 _ 715 

*  im  Preis  eingeschlossen  bei 
anderen  Reisen  mit  Zuschlag  mögl. 
Prospekt.  Buchung  in  ihrem  Reisebüro 
♦*0209/178170  www.buessemeier.de 

REISEBÜRO  BÜSSEMEIER 

GE,  Rotthauser  Str.  3  ♦  Hiberniastr.  4 
GE-Buer,  St.  Urbanuskirchpl.  5 


Leistung,  die  überzeugt 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 


Landhaus  in  Rotwalde  (Ryd- 
zewo)  bei  Lötzen /MASUREN: 
4  Zi.,3  Bd.,2Salons,gr.  Küche,  kpl. 
einger.,  2  Balkons,  Garage,  Satetl.- 
TV.,  40  m  z.  Wald,  250  m  z.  See:  28. 
07.-26. 08.  noch  frei,  mind.  4  Pers., 
25,-  DM/Pers./Tg.,  NS:  20-  DM 
(1. 9.-15. 10.)  Tel.:  061  31/23  16  49 
cd.  02  28/7  13  11  17  (Büro). 


Masurische  Seenplatte 
in  Sensburg 
Pension  Adriana 
Zi.  m.  WC  u.  Dusche.  Garage 
+  Frühstück  zu  vermieten. 
Tel.  0  29  25/29  08 


{Greif  j? |  Reisen  Y 

2  A.  Manthey  GmbH  ' 

jlel.  02302  24044  Fax  25050  y 
fc  www. Greifreisen.de  ^ 
i  manthey@greifreisen.de  U 


MASUREN  im  goldenen  Herbst 
Busreise  22.  9.-30.  9.  2001 
Ein  Superprogramm  abseits  der 
üblichen  Touristenpfade  mit  vielen 
Extras  erwartet  Sie.  So  können  Sie 
Masuren  hautnah  erleben! 
Bitte  fordern  Sie  unser  Reisepro¬ 
gramm  an. 

AT-Reisen,  Tel.:  0  55  34/20  62 


Aus  den  Heimatkreisen 


Fortsetzung  von  Seite  19 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  c 

Bcmsteinstraße  78.  84032  Altdorf/Landshut  (\ 

Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20.  www.mayers-rciscn.de 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 
wie  auch  Königsberg,  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 
Fordern  Sie  den  Reisekatalog  Ostpreußen  2001  an 


Wenn  der  Kreisvertreter  bei 
seinen  Besuchen  in  Treuburg  mit 
Polen  über  politische,  besonders 
auch  wirtschaftliche  Themen  dis¬ 
kutierte,  wird  immer  wieder  der 
Wunsch  deutlich,  doch  möglichst 
bald  in  die  EU  aufgenommen  zu 
werden.  Alle  wirtschaftlichen 
Hoffnungen  konzentrieren  sich 
auf  diesen  Beitritt  und  die  materi¬ 
ellen  Vorteile,  die  man  als  EU- 
Land  erwartet.  Der  Kreisvertreter 
versucht  dann  stets,  diese  Eupho¬ 
rie  zu  bremsen  und  darauf  auf¬ 
merksam  zu  machen,  daß  Polen 
nicht  nur  etwas  erhält,  sondern 
auch  etwas  wird  leisten  müssen: 
Öffnung  der  Grenzen  nach  We¬ 
sten  und  zu  anderen  EU-Ländern 
sowie  die  Möglichkeit  für  Deut¬ 
sche,  sich  in  Polen  niederzulassen, 
Immobilien  und  Grundstücke  zu 
erwerben.  Es  entspricht  dem  Völ¬ 
kerrecht,  sich  dort  niederzulas¬ 
sen,  wo  man  möchte,  es  hat  also 
nichts  mit  Regermanisierung  zu 
tun.  Hier  ist  auch  die  Bundesre¬ 
gierung  gefordert,  in  den  Gesprä¬ 
chen  mit  Polen  das  Recht  auf  Nie¬ 
derlassungsfreiheit  als  wesentli¬ 
ches  Zustimmungskriterium  zu 
fordern.  Mit  diesem  Exkurs  über 
die  landsmannschaftliche  Arbeit 
der  Kreisgemeinschaft  hinaus  be¬ 
schloß  der  Kreisvertreter  den  offi¬ 
ziellen  Rahmen  des  Kreistreffens 
mit  dem  Singen  der  Nationalhym¬ 
ne.  Dem  Dank  des  Kreisvertretere 
an  alle  ehrenamtlichen  Helfer,  die 
so  erfolgreich  zu  dieser  Wiederse¬ 
hensfeierbeigetragen  hatten,  folg¬ 
ten  noch  sehr  erfrischende  Beiträ¬ 
ge  des  Jugendtanzstudios  Neptun 
und  des  Seniorenchors  Bremer¬ 
straße,  deren  Darbietungen  mit 
großem  Beifall  bedacht  wurden. 

Ein  Wiedersehen  gemeinsam 
mit  den  Sensburgern  gibt  es  am 
24.  und  25.  August  2002  in  Rem¬ 
scheid. 


Geschäftsanzeigen 


Pension  Graf,  Allenstein-Likusen 

Tel.  u.  Fax  00  48  89/5  27  08  88 


Schreiben  Sie? 

Wir  veröffentlichen  Ihr  Buch! 

R.G.  Fischer  Verlag 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
069/941  942-0  •  www.verlage.net 


Ferienhaus 

an  der  Lagune 

100  qm  Wfl.,  für  6  Personen,  auf  der 

Insel  Albarella/Italien, 

Naturschutzpark. 

Ein  Platz  der  Stille  und  des  Friedens.  Gesundheits¬ 
bewußt  eingerichtet.  Im  Zentrum  der  Insel  Sport  - 
Vergnügen  -  Einkauf.  10  Min.  zum  Strand. 

Zu  vermieten:  Tel.:  08741/929363;  Fax  08741/929364. 
U.  Scheffler  (gebürtiger  Rastenburger) 


|  Heimatfllme  Seidenberg  | 

|  Tel.:  0  28  62/6 1  83  Fax:  0  28  62/54  98  | 
k  www.  osiprcuKscn-vidco.dc 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Bitte  erfragen  Sie  die  Termine. 
Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


USCHE 


Reisen  in  den  Osten 
2001 

Rundreise  über  Breslau,  Krakau,  Warschau  und  Elbing 

vom  1 9. 08.  bis  30. 08. 2001  - 1 2  Tage  1 590,-  DM  p.  P.  im  DZ  mit  HP. 
Extraprogramm  bitte  anfordem. 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg.  Nidden,  Memelland.  Baltikum. 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 


Über  30  Jahre  Busreisen 


Klaus  Weingärtner 
Vers  und  Spruch: 


Ln.  133  Seiten 


Verlag  S.  Bublies 


Reusen-  Aal-  und  Hechtsdcko. 
Stell-.  Stak-,  Zugnetze  aus  Nvton. 


Schutznetze  gegen  Vogelfraß. 
Kanin  -  und  Fuchsfangnetze  usw  Katalog  Ireti 

Der  Spezialist  für  alle  Volierennetze. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
Ammertinder  Heerstraße  1 80/207 
26129  Oldenburg  (Oldb) 

Tel.  04  41/ 7  20  7S  Fa«  04  41/ 77  73  88 


INTERESSANTES  AUS  KAI1 

erfahren  Sie  durch  den 

EÜÜ 

der  größten  deutschsprachiger 
Zeitung  Nordamerikas 

4ADA 

'  KANADA  KURIER  -  955  Alexander  Avenue,  Winnipeg,  Manitoba, 
,  R3C  2X8  •  Tel.  001 .204.774-1 883  •  fax  001 .204.783-5740 

1  E-mail:  kanadokuriet@mb.sympatico.ta 
■  für  Anzeigenmaterial:  (Mac)  konado@mb.sympatico.co 

!  BESTELLSCHEIN 

I  AUSGABEN:  ONTARIO  -  TORONTO  -  MONTREAL  -  OTTAWA-  MA 
•  ALBERTA  -  SASKATCHEWAN  -  BRITISH  COLUMBIA 

!  Hiermit  bestelle  ich  die  Ausaabe  des  Kanada  K 

■  1  Jahr  Can.$li4.4&  reguläre  Post  (4-4  W«M 

;  1  Jahr  Con.S  250.14  Luftpost 

J  DEUTSCHE  BANKVERBINDUNG:  Deutsche  Bank.  Postfach  1 0  1 

i  Konto  Nr.  1 1 30525,  D-20079  Hamburg  Bankleitzahl  200  70 

,Name: 

i 

i 

NIT0BA  -  S 

i 

urier  für 

i 

i 

i 

Mo,  ; 

24  i 

i 

i 

1 

«Adresse: 

i 

a 

JStadt: 

i 

i 

•Land:  Postleitzahl: 

i 

i 

Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieting  <£  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  hcrausgeben  /u  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Frieung  &  Partner 

■»Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch« 
Huncfcld/cilc  18  o  •  D-12247  Berlin 
Telefon:  (030)7  6699  90 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Internet:  http://www.fricling.de 


MXgtwd  UN 
Btvumftwi 
drx  IkvttdM 
B« Mündel,  c  V 


Bei  ambulanten/  Beihilfe-Kuren  Qi 


Wo  Kill!) MCI  noch  IliyAlilUMlt  sind. 

Fachärzte  für  KARDIOLOGIE,  RHEUMATOLOGIE,  ORTHOPÄDIE  und 
NATURHEILVERFAHREN.  Behandlungen  von  Krankheiten  des  Herzens 
und  des  Kreislaufs,  arteriellen  Durchblutungsstörungen,  rheumatischen-,  or¬ 
thopädischen-  und  Stoftwechselerkrankungen,  Knochenschwund.  Weichteil- 
Rheumatfsmus,  Schuppenflechte  und  nach  Schlaganfall. 

Vorsorge-  und  REHA-Einrichtung  für  alle  Kassen:  beihilfefähig. 

Ein  Haus  der  Spitzenklasse.  Alle  Zimmer  mit  WC/DU  oder  Bad.  Durchwahl- 
Teleton  und  TV-Kabelanschluss. 

P  Im  EZ  oder  DZ  115,-  DM  p.P/Tag 
Für  190,-  DM  pro  Pers./Tag  erhallen  Sie  von 
uns  alle  ärztlich  verordnelen  Behandlungen,  Arzthonorar.  Kurlaxe,  Unter¬ 
bringung,  alle  Mahlzeiten  mit  Getränken.  Nachmittagkalte.  Mineralwasser  u. 
Obst  lürs  Zimmer. 


Das  neue  “Extra”  bei  Winterstein:| 

Die  Schallwellen-Therapie  gegen  chronische  Schmerzen!  I 


Seit  kurzem  vertügt  unser  Haus  über  eine  neue  Schmerztherapie,  die  da  er¬ 
folgreich  sein  kann,  wo  bisher  alles  andere  versagt  hat  Die  Schallwellen-Thera- 
pie  nach  Dr.  Dr.  Weth  ist  weltweit  zum  Patent  angemeldet  und  bereits 
erlogreich  erprobt  Eine  neue  Chance  für  mehr  Lebensqualität  mit  weniger 
Schmerzen!  Fordern  Sie  unsere  "Information  Schmerztherapie"  an! 


holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  < 


Fahrtkosten  hin  und  zurück  150,-  DM  bis  350.-  DM  p  P 

Gratis-informationen  bei  Sanatorium  Winterstein. 

Pfaffstraße  1  -  11, 97688  Bad  Kissingen  0971  -  8270 


Verschiedenes 


Stellenangebot 


Super  Acht  -N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
I  überep.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  37  75 1 


DM  7000,-  als  PKW-Fahrer/in! 
24h-Tel.:  0700/777  888  44 


Suche  Mitfahrer  nach  Sensburg, 

fünf  Plätze  frei.  Reisekosten  wer¬ 
den  übernommen.  Bitte  melden  u. 
Nr.:  11512  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  20144  Hamburg 


Sohn  eines  aus  Ostpreußen  (Bi- 
schoffstein)  Vertriebenen  sucht 
Briefmarkensammler/in,  welche 
Briefmarken  tauschen  bzw.  ver¬ 
kaufen  möchten.  Ich  bitte  um  Kon¬ 
taktaufnahme:  Michael  Liepert, 
Schillerstr.  6,  67487  Maikammer, 
Tel.:  063  21/95  25  33 


Am  22.  Juli  feiert 
Hans  Kühn 


seinen  f  80.  1  Geburtstag 


Immobilien 


dazu  gratulieren  ganz  herzlich 
seine  liebe  Ehefrau  Gerda 
und  die  gesamte  Familie 

Olmöhlen  2 
25791  Linden/Holstein 
(früher:  Lyck/Ostpreußen) 


In  Bad  Nenndorf  (Grüne  Lunge 
Hannovers)  komf.  Ein-/Zwei- 
Fam.-Hs.  an  Gleichgesinnte  zu 
vermieten.  Zuschr.  u.  Nr.  1 1500 
an  Das  Ostpreußenblatt,  20144 
Hamburg 
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f  v  Unsere  Eltern 

Arno  Androleit 

Qj 

Ingelore  Androleit,  geb.  Karsubke 

feiern  am  23.  Juli  2001  ihre 

Goldene  Hochzeit 

wir  Kinder  gratulieren  recht  herzlich 
Harald,  Ines  und  Nora  mit  Familien 

aus  Königsberg  (Pr),  Tapiau 

i  jetzt  Dietrichstraße  22,  86609  Donauwörth 

Ein  starkes  Herz  hat  aufgehört  zu  schlagen. 


Wir  nehmen  Abschied  von 


Johanna  Franziska  Jahn 


geb.  Meyer 

*21.  Oktober  1907  1  10.  Juli  2001 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Karl-Erich  Meyer 
Ursula  Meyer 


Wir  beklagen  den  Heimgang  unseres  Freundes 

r^l  Bruno  Schlesiger 

1  Jfl  aus  Hoppendorf,  Kreis  Pr.  Eylau 

•  6. 3. 1934  t  10.  7.  2001 


Er  war  ein  lieber  Kamerad 
Karl  Kirschnick 
und  Freunde 


Drosselweg  23,  51467  Bergisch  Gladbach 


Unvergessen 

Anton  Bartsch 


Hamburg 

Wir  haben  Abschied  genommen. 


Besitzer  der  Faßfabrik  Anton  Bartsch  &  Söhne 
aus  Seeburg/Ostpr.,  Heilsberger  Slraße 

geb.  am  19. 7.  1905  in  Seeburg 
im  Januar  1945  als  Zivilist  von  den  Russen 
als  Zwangsarbeiter  nach  Stalinogorsk,  heute  Nowomoskowsk, 
verschleppt.  Dort  im  März  1945  fern  der  Heimat  umgekommen. 


Des  Todes  rührendes  Bild 

steht  nicht  als  Schrecken  dem  Weisen 

und  nicht  als  Ende  dem  Frommen. 


Unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 


verschleppt.  Dort  im  März  1945  fern  der  Heimat  umgekommen. 

Elisabeth  Bartsch 


geb.  Wunder 

geb.  am  18. 11.  1908  in  Pillau 
gest.  am  17.  7. 1978  fern  der  Heimat 
in  Duisburg 


In  Liebe 

Annelie  Giesen,  verw.  Dickens 
geb.  Bartsch 


Wir  haben  einen  lieben  Menschen  verloren. 

Unsere  liebe  Mutti,  Omi  und  Uromi 


Gertrud  Wrubbel 


geb.  Skupio 

aus  Guttstadt/Ostpreußen 
•  13.  August  1913  tll.  Juli  2001 


hat  uns  für  immer  verlassen. 


In  Liebe,  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 
nehmen  wir  Abschied 
Elke  Schleifer,  geb.  Wrubbel 
mit  Familie 

Lutz-Eberhard  Wrubbel  mit  Familie 


Lydia  Schwibbe 

geb.  Burba 

geb.  3.  2. 1912  gest.  8.  7.  2001 

in  Eichhorn /Rauben  in  Neustadt/ Flolstein 
Kreis  Insterburg 


wurde  heute  in  die  Ewigkeit  abberufen.  Ein  erfülltes  Leben  hat  im 
90.  Jahr  seinen  Abschluß  gefunden. 


In  dankbarem  Gedenken  und  stiller  Trauer 

Kauthgundis  Schwibbe 

Liebgart  Schwarz,  geb.  Schwibbe 

Dr.  Eberhart  Schwarz 

Christiane  Schwarz,  geb.  Gömig 

und  7  Urenkel 


Neustadt /Holstein,  den  8.  Juli  2001 
Nordring  46 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma,  Schwester,  Tante  und  Cousine 


Trauerhaus  Schleifer  -  Bürsinghauser  Straße  30, 44627  Herne 


Aus  Gottes  Hand  empfing  ich  mein  Leben, 
unter  Gottes  Hand  gestaltete  ich  mein  Leben, 
in  Gottes  Hand  gebe  ich  mein  Leben  zurück. 


Ilse  Honig 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir 
Abschied  von  unserer  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter,  Urgroßmutter, 
Schwägerin,  Tante  und  Cousine 


geb.  Plauk 

•25.8.1922  1  3. 7.  2001 

Groß  Lappienen/ Elchniederung 


In  stiller  Trauer 

Karl-Heinrich  Honig  mit  Familie 
Ellen  Feigel,  geb.  Honig  mit  Familie 
sowie  alle  Angehörigen 


Am  Mondscheinweg  30,  Worms 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  5.  Juli  2001,  um  13.00  Uhr 
auf  dem  Friedhof  Hochheimer  Höne  statt. 


Siehe,  ich  bin  bei  euch  alle  Tage 
bis  an  der  Welt  Ende. 

Matth.  28,  20 


Wir  trauern  um  meinen  lieben  Mann,  meinen  lieben 
Papa,  Schwiegervater  und  Onkel 


Franz  Schemmerling 


•  16. 8. 1923  1  30. 6.  2001 

Deutsch  Thierau  Wetzlar 

Kreis  Heiligenbeil /Ostpr. 


Ein  erfülltes  Leben  ist  zu  Ende  gegangen. 

Johanna  Heise 


geb.  Dahlke 

geb.  am  24.  6. 1911  in  Königsberg  (Pr.) 
verstarb  am  8.  7. 2001  in  Tübingen 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 


Die  Töchter  Annelie  Heise  (Steinenbronn)  und 
Karin  Paape,  geb.  Heise  (Tübingen) 
mit  Familien 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Christel  Schemmerling,  geb.  Andres 
Heike  und  Dieter  Merle 
und  Angehörige 


35578  Wetzlar,  Oskar-Barnack-Straße  8,  Marburg 


Josefine  Jedamzik 


geb.  Herholz 

geb.  am  19.  März  1907  ln  Godocken 
Kreis  Rastenburg 

gelebt  bis  zur  Vertreibung  in  Stangenwalde 
Kreis  Sensburg 

gest.  am  9.  Juli  2001  in  Willich-Anrath 


In  stiller  Trauer 

Else  Tresp,  geb.  Jedamzik 

Erwin  und  Ursula  Jedamzik 
Gabi  und  Johannes  Dieker 
Ulrike  und  Thorsten  Brors 
mit  Maximilian  und  Clara-Sophie 
und  alle  Anverwandten 


Schottelstraße  30,  47877  Willich-Anrath 

Die  Beerdigung  hat  am  13.  Juli  2001  auf  dem  Anrather  Friedhof 
stattgefunden. 


Die  Beerdigung  hat  am  Donnerstag,  dem  12.  Juli  2001  auf  dem 
Friedhof  Tübingen-Derendingen  stattgefunden. 


Der  Friede  ist  nicht  der  Naturzustand 
unter  den  Menschen;  er  muß  gestiftet  werden. 

Kant 


Du  warst  so  gut  besorgt  um  deine  Lieben, 
nun  ließest  du  uns  ganz  allein. 

Ach,  wärst  du  noch  bei  uns  geblieben, 
für  uns  wirst  du  unvergessen  sein. 


Günter  Grudda 


*  14.  9. 1933 

Lindendorf,  Kreis  Sensburg 


1 9.  7.  2001 
Düsseldorf 


Plötzlich  und  für  uns  unerwartet  verstarb  mein  geliebter  Mann,  unser  fürsorglicher 
Bruder,  Schwager,  Onkel,  und  mein  allerbester  Patenonkel. 


Wir  sind  unendlich  traurig 
Elsa  Grudda,  geb.  Neumann 
Brigitte  und  Heinz 
Dieter 

Heinz  und  Frieda 
Carola,  Norbert  und  Elke, 
Jürgen,  Dirk  und  Kevin 
Anverwandte  und  Freunde 


Josef-Ponten-Straße  14,  40595  Düsseldorf 

Die  Beerdigung  fand  am  Dienstag,  dem  17.  Juli  2001,  um  12.00  Uhr  von  der  Kapelle 
des  Hasseier  Friedhofes  aus  statt. 


Dr.  Erich  Reinhardt 

Bundesbankdirektor  a.  D. 


*15.  2.1912 

Lindenhaus/Ostpreußen 


t  9.  7.  2001 
P!anegg 


Planegg 


Hofheim  am  Taunus 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Claudia  Reinhardt-Kreiler 
Dr.  Kurt  Kreiler 
Till  Kreiler 
Jonathan  Kreiler 
Dr.  Horst  Reinhardt 
Karen  Heemann-Reinhardt 
Katharina  Reinhardt 
Bettina  Reinhardt- Volbach 
Dr.  Wolfgang  Volbach 
Lucia  Volbach 
Elena  Volbach 

Andrea  Reinhardt-Krumscheid 
Nina  Krumscheid 


n; .  r  Traueransduift:  Bräuhausstraße  13,  82152  Planem- 

D,e  Beerdigung  fand  am  12.  Juli  2001  auf  dem  Friedhof  P&gg  statt. 
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Aktuelles 


Ehrung  für  den  „Vogelprofessor“ 

9.  Ostdeutsche  Kulturtage  des  BdV  Thüringen:  Gedenken  an  Johannes  Thienemann 


Lebenswerk  gewürdigt:  Gedenktafel  fiir  Johannes  Thienemann,  Begründer 
der  Vogelwarte  in  Rossitten,  eingeweiht  Foto:  privat 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Bad  Kissingen  -  Albert  Plohn- 
ke  wurde  1925  in  Carlswalde/ 
Ostpreußen  geboren.  Nach  der 
Schulzeit  in  Insterburg  folgte 
1942  die  Ausbildung  zum  Flug¬ 
zeug-Bordingenieur.  Zuvor  hatte 
er  bereits  in  Rossitten  und  Heili¬ 
genbeil  Segel  flugscheine  ge¬ 
macht.  1944  überlebte  Plohnke  im 
Krieg  eine  Notlandung,  war  je¬ 
doch  aufgrund  des  Unglücks  ei¬ 
nige  Zeit  blind.  Ein  Auge  wurde 
einigermaßen  wiederhergestellt. 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  be¬ 
stimmten  Blinde  und  Hilflose  das 
Leben  des  Ostpreußen,  denn  nie 
hat  er  die  Erfahrungen  der  Blind¬ 
heit  vergessen.  Mit  62  Jahren  ging 
er  in  Rente  und  begann,  Schritt  für 
Schritt  die  Welt  für  Blinde  in  sei¬ 
nem  Wohnort  Bad  Kissingen  zu 
verändern.  So  gibt  es  nun  zum 
Beispiel  Blumenkästen  in  den 
Kuranlagen,  die  auch  für  Blinde 
beschriftet  sind.  Es  gibt  einen 
Stadtführer  in  Blindenschrift,  den 
sich  sehbehinderte  Gäste  der  Kur¬ 
stadt  ausleihen  können,  sowie  ko¬ 
stenlose  Führungen  des  engagier¬ 
ten  Ostpreußen,  die  unter  Blinden 
und  Sehbehinderten  mittlerweile 
bundesweit  bekannt  sind. 

Durch  Plohnkes  Einsatz  haben 
Blinde  die  Möglichkeit,  bei  der 
Fahrschule  des  Bundesgrenz¬ 
schutz  Fahrstunden  zu  nehmen. 
Sie  sitzen  am  Steuer,  fahren  Auto, 
bekommen  ein  Gefühl  für  die  Ge¬ 
schwindigkeit.  Der  Reitverein 
läßt  Blinde  reiten,  der  Fliegerclub 
ermöglicht  ihnen  Rundflüge  über 
Bad  Kissingen  und  die  Rhön,  bei 
denen  Blinde  selbst  am  Steuer¬ 
knüppel  sitzen.  Ein  einzigartiges 
und  außergewöhnliches  Ange¬ 
bot. 

Ziel  des  76jährigen  ist  es,  Brük- 
ken  zwischen  Sehenden  und  Blin¬ 
den  zu  bauen  und  Verständnis  zu 
wecken.  Eine  der  Brücken  ist  die 
„Woche  der  Lebenskünstler".  Im 
Erlebnisgang  der  Christoffel- 
Blindenmission  verstehen  Sehen¬ 
de  die  tägliche  Lebensleistung 
der  Blinden  zu  würdigen.  Die  Be¬ 
sucher  werden  durch  Brillen 
„blind  gemacht"  und  bewältigen 
mit  einem  Blindenstock  einen 
zwölf  Meter  langen  Gang  mit  all¬ 
täglichen  Hindernissen.  Am 
Ende  gibt  es  eine  Tasse  Kaffee  - 
Milch  und  Zucker  muß  sich  jeder 
selber  hineinfüllen.  Beim  Bezah¬ 
len  merkt  man,  wie  schwer  es  ist, 
die  verschiedenen  Münzen  und 
Scheine  auseinander  zu  halten. 

Einen  Orden  für  ehrenamtli¬ 
ches  Engagement  des  bayeri¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Ed¬ 
mund  Stoiber  lehnte  der  Ostpreu¬ 
ße  ab:  Er  mache  ja  nichts  Besonde¬ 
res.  Die  Bürgermedaille  in  Bronze 
der  Stadt  Kissingen  nahm  Plohn¬ 
ke  an  -  mehr  als  Auftrag  denn  als 
Dank. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  Al¬ 
bert  Plohnke  die  Verdienstme¬ 
daille  des  Verdienstordens  der 
Bundesrepublik  Deutschland 
verliehen.  Eine  ehrenvolle  Aus¬ 
zeichnung  für  ein  außergewöhn¬ 
liches  Engagement.  OB 


Lesung 


Recklinghausen  -  „Ostpreu¬ 
ßen  und  seine  Mütter"  lautet  der 
Titel  einer  Veranstaltung,  die  am 
Mittwoch,  1.  August,  um  19  Uhr 
in  der  „Rentaco  Residenz"  (am 
Stadtgarten,  Nähe  Ruhrfestspiel¬ 
haus),  Recklinghausen,  stattfin¬ 
det.  Der  Schriftsteller  Gert  O.  E. 
Sattler  liest  aus  seinen  Ostpreu¬ 
ßenbüchern  und  stellt  sein  neues 
Buch  „Ein  Blumenstrauß  aus  Ge¬ 
dichten  für  Mütter  und  Großmüt¬ 
ter"  vor.  Der  Eintritt  ist  frei. 


Gangloffsömmern  -  Auch  vor 
Gangloffsömmern,  einem  800  See¬ 
lenort  im  Kreis  Sömmerda  gelegen, 
machten  die  Ostdeutschen  Kultur¬ 
tage  keinen  Halt.  Zuerst  meinten 
die  Einwohner,  der  BdV  wolle  sich 
in  Ortsangelegenheiten  einmi- 
schen.  Doch  aus  der  Einmischung 
wurde  eine  gemeinsame  Sache 
zwischen  BdV,  Gemeinde-  und 
Kirchenrat  sowie  dem  örtlichen 
Heimat-  und  Geschichtsverein.  Die 
Aufmerksamkeit  galt  dem  Sohn 
des  Ortes:  Johannes  Thienemann. 
Dieser  wurde  1863  dort  geboren.  In 
Kirchenbüchern  konnte  man  es 
nachlesen,  und  einige  Bürger  wuß¬ 
ten  sogar,  daß  Thienemann  ein 
„Vogelprofessor"  geworden  war. 

Mit  den  Ostdeutschen  Kulturta¬ 
gen  sollte  die  Persönlichkeit  des 
Prof.  Dr.  Johannnes  Thienemann 
geehrt  werden,  der  vor  100  Jahren 
in  Rossitten  auf  der  Kurischen 
Nehrung  die  wissenschaftliche  Vo¬ 
gelzugforschung  begründet  hatte. 
Sein  Werk  ist  weltweit  anerkannt 
und  wird  heute  noch  fortgeführt. 

Wissenschaftliche  Vorträge  von 
Dr.  Christoph  Hinkelmann  und 
Dietrich  Schüz  stellten  anschaulich 
Thienemanns  Lebenswerk  dar.  Dr. 
Kaiser  sprach  über  den  angewand¬ 
ten  Vogelschutz  in  Thüringen. 
Prof.  Heinz  Sielmann  konnte  zwar 
nicht  teilnehmen,  dafür  jedoch 
wurde  sein  Videofilm  „Gefiederte 
Freunde"  gezeigt. 

Interessant  war  die  Ausstellung 
von  Vogelpräparaten,  gestaltet 
durch  die  Vogelschutzwarte  See¬ 
bach.  Bewundern  konnte  man  Ob¬ 
jekte,  die  noch  aus  Rossitten 
stammten.  Eine  besondere  Kost¬ 
barkeit  ist  die  „Zwergtrappe"  - 
eine  Vogelart,  die  es  vor  150  Jahren 
in  der  Flur  von  Gangloffsömmern 
gab. 

Höhepunkt  der  Veranstaltung 
war  die  Enthüllung  einer  Gedenk¬ 
tafel  zu  Ehren  des  „Vogelprofes¬ 
sors"  in  der  Nähe  seines  Geburts¬ 
hauses.  Jagdhombläser  und  Kir¬ 
chenchor  sorgten  für  die  musikali¬ 
sche  Umrahmung.  Mit  dem  elfjäh¬ 
rigen  Ur-Ur-Urenkel  des  Wissen¬ 
schaftlers,  Felix  Decker,  und  dem 
Enkel  Carl-Christoph  Hilgenfeld 
wurde  die  Enthüllung  vorgenom¬ 
men.  Dritter  im  Bunde  war  Joachim 
Hundt,  dessen  Großvater  den  be¬ 
rühmten  Sohn  des  Ortes  bei  seinen 
Heimatbesuchen  stets  beherbergte. 
Der  Pfarrer  des  Dorfes  betonte  in 


Ausstellung 


Bad  Homburg  -  Einmal  im  Jahr 
lädt  die  aus  Ostpreußen  stammen¬ 
de  Malerin  Ursel  Dörr  Landsleute 
und  Kunstfreunde  zur  „Ausstel¬ 
lung  im  Garten"  ein.  Die  8.  Ausstel¬ 
lung  findet  am  Sonnabend,  4.,  und 
Sonntag,  5.  August,  jeweils  von  11 
bis  19  Uhr,  in  Bad  Homburg,  Saal¬ 
burgstraße  95,  statt.  Es  gibt  kaum 
ein  schöneres  Ambiente  für  eine 
Ausstellung  als  den  wildromanti¬ 
schen  Garten  der  Malerin.  Gemäl¬ 
de  von  der  Schönheit  der  ostpreu¬ 
ßischen  Landschaft  hängen  an 
Holzstößen,  in  Laubengängen  und 
an  alten  Bäumen.  Die  Bilder  von 
Ursel  Dörr  zeichnen  sich  durch 
Harmonie,  Ausgewogenheit  und 
Schönheit  aus.  Bei  der  Ausstellung 
besteht  die  Möglichkeit,  neue  Kon¬ 
takte  zu  knüpfen.  Zum  zweiten 
Mal  sind  auch  Bilder  der  jungen 
Malerin  Bettina  Veit,  Tochter  einer 
Ostpreußin,  zu  sehen.  Kaffee  und 
Kuchen,  Wurstbrot  und  Wein  aus 
dem  Odenwald  und  einen  ostpreu¬ 
ßischen  Handarbeits-  und  Bücher¬ 
stand  gibt  es  ebenfalls.  Der  Eintritt 
ist  frei.  Weitere  Informationen  un¬ 
ter  Telefon  0  61  72/3  15  12. 


seiner  kleinen  Ansprache,  daß  Wis¬ 
senschaft  und  Glaube  für  Thiene¬ 
mann  keine  Gegensätze  gewesen 
seien.  Die  wissenschaftliche  Ta¬ 
gung  ging  mit  dem  Gedenktag  zu 
Ende.  Groß  war  die  Zahl  der  er¬ 
schienenen  Thienemann-Verehrer. 
Es  ist  eine  sinnvolle  Aufgabe  des 
BdV-Landesverbandes  Thüringen, 
Ostdeutsche  Kultur  zu  pflegen  und 
zu  verbreiten.  In  Gangloffsömmern 
wurde  der  „Vogelprofessor"  wie¬ 
der  in  das  öffentliche  Gedächtnis 
gerufen.  Der  Gemeinderat  be¬ 
schloß,  die  „Hauptstraße"  in  „Thie¬ 
nemannstraße"  umzubenennen. 


Als  am  4.  Oktober  2000  das 
erste  „Ostdeutsche  Leseka¬ 
binett"  im  Düsseldorfer 
Gerhart-Hauptmann-Haus  abge¬ 
halten  wurde,  ahnte  der  Veranstal¬ 
ter  -  der  BdV-Landesverband 
Nordrhein-Westfalen  -  noch  nicht, 
welch  wachsendes  Interesse  diese 
Veranstaltung  wecken  würde.  Um 
so  löblicher,  daß  es  in  einer  Zeit  der 
multimedialen  und  digitalisierten 
Kommunikationswelt  noch  mög¬ 
lich  ist,  Publikum  für  eine  „schön¬ 
geistige"  Idee  zu  gewinnen. 

Kürzlich  fand  bereits  die  dritte 
Folge  des  Kabinetts  statt.  Nach  Her¬ 
mann  Sudermann  und  Joseph  Frei¬ 
herr  von  Eichendorff  wurde  dies¬ 
mal  das  Leben  und  Werk  von  Adal¬ 
bert  Stifter  besprochen.  Moderator 
der  gesamten  Reihe  ist  Guido  Ka- 
rutz,  Oberstudiendirektor  am  Staat¬ 
lichen  Studienseminar  Duisburg  II. 

Über  Sinn  und  Zweck  der  neuen 
Einrichtung  äußerte  sich  Hans- 
Günther  Parplies,  Vizepräsident 
des  BdV  und  Landesvorsitzender 
in  NRW:  „Der  Stellenwert  ist  im 
Steigen  begriffen.  Und  vor  allem 
zeigt  sich,  daß  nicht  nur  die  Bedeu¬ 
tung  im  inneren  Gefüge  des  Lan¬ 
desverbandes  zunimmt,  sondern 
daß  die  Reihe  auch  außerhalb  des 
Verbandes  zur  Kenntnis  genom¬ 
men  wird.  Zu  der  kommenden 
Ausgabe  hat  sich  der  Westdeut¬ 
sche  Rundfunk  angesagt  und  auch 
die  Sendung  „Alte  und  neue  Hei¬ 
mat"  wird  über  die  Veranstaltung 
berichten.  Das  macht  schon  deut¬ 
lich,  daß  das  „Ostdeutsche  Leseka¬ 
binett"  das  Potential  hat,  innerhalb 
der  Veranstaltungsstruktur  des 
Verbandes,  aber  auch  darüber  hin¬ 
aus,  wirksam  zu  sein." 

Laut  Parplies  sollen  alle  ostdeut¬ 
schen  Landschaften  berücksichtigt 
werden.  Das  Auswahlkriterium: 
„Es  ist  das  Ziel  der  Reihe,  ostdeut¬ 
sche  Dichter,  die  nicht  so  im  Mittel¬ 
punkt  des  allgemeinen  Interesses 


Zwei  Bürger  des  Ortes  sind  sogar 
nach  Rossitten  gefahren,  um  dort 
an  der  wissenschaftlichen  Tagung 
der  Akademie  St.  Petersburg  teil¬ 
zunehmen  und  von  der  Ehrung 
Thienemans  in  dessen  Geburtsort 
zu  berichten.  Im  Gepäck  hatten  sie 
eine  beachtliche  Spende,  die  wäh¬ 
rend  der  Tagung  gesammelt  wur¬ 
de.  Das  Geld  ist  für  die  Anschaf¬ 
fung  wissenschaftlicher  Geräte  be¬ 
stimmt.  So  werden  die  Ostdeut¬ 
schen  Kulturtage  des  Bd  V-Landes- 
verbandes  bis  nach  Ostpreußen  ge¬ 
langen  und  die  schon  bestehende 
Brücke  festigen.  Margarete  Ritter 


stehen,  wieder  etwas  bewußter 
werden  zu  lassen." 

Auf  die  Frage,  was  die  Vertriebe¬ 
nen  bevorzugt  lesen,  und  welche 
Erfahrungen  der  BdV-Buchdienst 
mit  sich  Dringt,  antwortete  BdV- 
Landesgeschäftsführer  Markus 
Patzke:  „Ich  glaube  nicht,  daß  sich 
der  Lesestoff  wesentlich  von  dem 
Nicht-Vertriebener  unterscheidet. 
Entscheidend  ist  nach  meiner  Ein¬ 
schätzung  etwas  anderes:  Die  Be¬ 
reitschaft,  ostdeutsche,  oder  um  es 
sogar  noch  weiter  zu  fassen,  östli¬ 
che  Literatur  und  Autoren  zur 
Kenntnis  zu  nehmen,  ist  einfach 
größer,  weil  der  Erfahrungshori¬ 
zont  ein  anderer  ist.  Ein  Ostpreuße 
oder  jemand  mit  ostpreußischen 
Eltern  oder  Großeltern  liest  eher 
Sudermann  als  etwa  ein  Münstera- 
ner.  Einfach  auch  deshalb,  weil  sei¬ 
ne  Eltern  und  Großeltern  eher  Su- 


In  memoriam 


Petach-Tiqwa  -  Der  Ostpreuße 
Jehoshua  Julius  Brünn  verstarb  am 
30.  Juni  in  Petach-Tiqwa,  Israel.  Er 
wurde  am  19.  Januar  1913  in  Allen¬ 
stein  geboren  und  verließ  mit  20 
Jahren  die  Heimat,  um  beim  Auf¬ 
bau  des  Staates  Israel  zu  helfen.  Er 
war  Mitinitiator  des  Ostpreußen¬ 
waldes  in  den  Bergen  von  Jerusa¬ 
lem  und  hat  seine  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  nie  vergessen.  Der  Allensteiner 
hinterläßt  seine  Ehefrau  Charlotte, 
zwei  Kinder  sowie  vier  Enkelkin¬ 
der.  Jehoshua  Julius  Brünn  hat  drei 
Bücher  geschrieben,  u.  a.  „Ost¬ 
preußen  mein  Jugendhort".  Alle 
drei  Bücher  sind  beim  Herausge¬ 
ber  K.  J.  Schwittay,  Fliederstraße 
39,58566  Kierspe,  erhältlich. 


48.  Traditionswettkämpfe 


Großburgwedel  -Zu  den  48. 
Traditionswettkämpfen  am  Sonn¬ 
abend,  4.  August,  lädt  die  Traditi¬ 
onsgemeinschaft  der  Leichtathleten 
aus  den  deutschen  Ostgebieten  e.  V. 
nach  Großburgwedel  ein.  Ausrich¬ 
ter  ist  die  Leichtathletikgemein¬ 
schaft  Großburgwedel  (LGG)  e.V., 
Schirmherr  ist  Dr.  Ing.  Dietmar 
Kansy  (MdB).  Die  Veranstaltung 
wird  nach  den  Internationalen 
Wettkampfbestimmungen  (IWB) 
und  der  Veranstaltungsordnung 
des  DLV  (VAO)  durchgeführt.  Aus¬ 
schreibungen  sind  bei  der  LGG-Ge- 
schäftsstefle  Günter  Tiller,  Theo- 
dor-Storm-Weg  3, 30939  Großburg¬ 
wedel,  Telefon  und  Fax  05139/ 
2822,  E-Mail:  gtiller@web.de,  er¬ 
hältlich.  Meldungen  sind  schriftlich 
auf  DLV-Meldebögen  mit  aktuellen 
Bestzeiten  bis  zum  28.  Juli  (Postein¬ 
gang)  an  die  angeführte  Adresse  zu 
schicken. 


dermann  im  Bücherschrank  stehen 
haben,  als  Annette  von  Droste- 
Hülshoff.  Und  sicherlich  ist  das  In¬ 
teresse  an  Mittel-  und  Osteuropa 
größer  als  bei  einem  Niederrhei- 
ner,  der  eher  westwärts  orientiert 
ist.  Und  das  macht  sich  natürlich 
auch  bei  unserem  Buchdienst  be¬ 
merkbar.  Das  betrifft  nicht  nur  die 
Belletristik,  sondern  den  ganzen 
Sachbuchbereich.  Wir  sind  mittler¬ 
weile  so  weit,  daß  wir  uns  zu  einer 
Spezialbuchhandlung  für  Osteuro¬ 
pa  entwickeln,  übrigens  auch  weit 
über  den  Vertriebenenbereich  hin¬ 
aus." 

Schließlich  ein  Hinweis  auf  das 
vierte  „Ostdeutsche  Lesekabinett": 
Am  25.  August  wird  -  erneut  im 
Gerhart-Hauptmann-Haus  -  Jo¬ 
hann  Gottfried  Herder  vorgestellt. 
Der  zweite  Ostpreuße  innerhalb 
eines  Jahres.  Dieter  Göllner 


Interesse  für  Literatur  nimmt  zu 

Im  Lesekabinett  des  BdV  in  Düsseldorf  werden  ostdeutsche  Autoren  vorgestellt 
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(Fortsetzung  von  Folge  28,  Seite  24)  Betrachtungen: 


Der  Arbeitsmarkt  hat  sich 
bisher  nicht  grundlegend 
verändert.  Auch  im  Früh¬ 
jahr  2001  gibt  es  annähernd  so  vie¬ 
le  Arbeitslose  wie  in  den  Vorjah¬ 
ren,  nämlich  3,7  Millionen.  Und 
im  Osten  sind  immer  noch  mehr 
als  20  Prozent  der  Jugendlichen 
ohne  Arbeit.  Gleichwohl  sind  eini¬ 
ge  konkrete  Bemühungen  der 
Bundesregierung  zur  Eindäm¬ 
mung  der  Arbeitslosigkeit  anzuer- 


Für  einen  neuen  Aufbruch 

Deutschland  zwischen  Irrweg  und  beschwerlicher  Suche/  Von  Gerd-H.  Komossa 


kennen 


r- —  - H  Flüchtlinge  und  Vertriebenen,  der 

selbst 

"  Rechenschaft  über  seine  eigenen 

1  erinnert  daran,  daß  diese  68er  mit 

1  I  ^ A  I  Mao-Bibeln  als  Symbol  in  der 

.Al  ||  I  w  I  i  Hand  demonstrierten,  während 

Wp  zur  gleichen  Zeit  „junge  Garden 

gingen.  Schmidt  spricht  von  den 

,  teilektuellen  und  deren  Arro- 

|j||k  <^|  !  ganz".  Klarer  als  Helmut  Schmidt 

<v  M  kann  man  es  nicht  sehen. 

■  Nach  jüngsten  Erhebungen  sind 

T  ein  Deutscher  zu  sein".  Dies  zeigt, 

wie  weit  die  Regierenden  sich 
vom  Denken  und  Empfinden  un- 
Sprache  benutzt":  Wandschmiere-  seres  Volkes  entfernt  haben.  Das 

Foto:  dpa  gilt  sicher  auch  bei  Überlegungen, 
die  frühere  SED  und  jetzige  PDS 
Autobahn  Frankfurt-Würzburg  in  die  politische  Verantwortung 
und  steckten  diese  in  Brand,  war-  für  ganz  Berlin  einzubeziehen, 
fen  Schaufensterscheiben  ein,  leg-  Willy  Brandt  und  Ernst  Reuter 
Ein  Richter  wird  in  das  höchste  ten  Kaufhausbrände.  hätten  sich  dies  nicht  vorstellen 

können.  Auch  Gorbatschow  hätte 
Diese  Leute  aus  Frankfurt  sollen  es  1990  nicht  gedacht, 
uns  Deutschen  Demokratie  wirk- 

.  _j-  individuelles  Recht  des  Bürgers  lieh  geschenkt  haben?  In  einer  Was  heute  geschieht,  könnte 
Leid  auf  Lustempfinden  proklamierte.  Zeit,  als  Willy  Brandt  und  Helmut  man  als  Verrat  an  der  deutschen 
eine  Vergessen  ist  auch  heute,  wie  die  Schmidt  Politik  machten?  Sie  sol-  Einheit  bezeichnen.  Es  ist  eine 
68er-Generation  die  Rolle  der  len,  wie  der  Bundespräsident  Verhöhnung  der  Opfer  der  Tei- 
Frau  sah,  nämlich  als  austausch-  meint,  „positive  Impulse"  gege-  lung,  der  800  an  Berliner  Mauer 

ben  haben?  Der  Präsident  ist  und  Grenze  Ermordeten,  aller 

Menschen,  die  für  die  Überwin¬ 
stöße"  von  den  68ern.  Wird  wirk-  düng  des  Kommunismus  in 
lieh  vergessen,  daß  die  Grenzen  Deutschland  und  Europa  ihr  Le- 
von  den  K-Gruppen  der  68er  und  ben  eingesetzt  haben. 

Die  Roten  Zellen  zum  Terrorismus  sei¬ 
nerzeit  fließend  waren?  Der  Kom-  Die  deutsche  Einheit  ist  noch 
bei  ihm  munistische  Bund,  dem  damals  nicht  vollendet.  Viele  übersehen, 

gsmitglied  daß  die  Angleichung  der  Lebens¬ 
gefährliche  bedingungen  zwingend  ist,  allein 
len  abweh-  weil  sie  in  unserer  Verfassung  ver- 
ind  dem  ankert  ist.  Die  Lage  in  den  neuen 


Die  Inflationsrate  liegt  heute 
wieder  bei  drei  Prozent,  wie  vor 
sieben  Jahren.  Das  Wirtschafts¬ 
wachstum  nimmt  ab.  Wurde  es 
noch  vor  drei  Monaten  vom 
Kanzler  in  Höhe  von  2,8  Prozent 
erwartet,  so  liegt  die  Schätzung 
im  Mai  2001  bei  2,2  Prozent. 


Was  im  Bereich  von  Kunst 
und  Kultur  geschieht,  ist  oft  be- 
auf  Bühne,  im 


drückend.  Erfoli 

Film  und  Femsenen  hat  meist  nur  KM  ~  1 

noch,  wer  eine  ordinäre,  primitive  V 

und  obszöne  Sprache  'benutzt.  t*v‘  J[L 

Der  wird  mit  öffentlichen  Mitteln  BLln  f  T  •  A8 

vom  Kulturbeauftragten  des  tHl'  j  1  J 

Bundeskanzlers  gefördert.  Was  f ,  I  <0|l 

können  wir  vom  Fernsehen  er-  ÄVjr  A™ 

warten,  wenn  seine  Mitarbeiter, 

wie  der  Femsehmoderator  Roger  [  _ 

Willemsen,  der  sicher  für  viele  .  ..... 

Kollegen  spricht,  sagt:  „Ich  starn-  »Erfolg  hat  meist  nur  noch,  wer  eine  ordinäre 

me  aus  einer  linkslioeral  gepräg-  rei  in  Leipzig  —  sie  soll  den  berühmten  Thomanerch 
ten  Vergangenheit,  in  der  man 

Deutschland  zu  verachten  hatte  -  wollen  mit  besonderen  Begabun-  werden  in 

und  dafür  gab  es  ja  auch  gute  gen  etwa,  ohne  Schönheitsfehler  gemacht. 

Gründe."  oder  Behinderung,  sondern  mit 

ihrer  Liebe  Leben  schaffen?  Wer 

Wie  schließlich  in  Deutschland  wagt  es,  hier  Recht  zu  setzen?  Es  Gericht  des  Landes  berufen,  der 
mit  Gottes  Schöpfung  umgegan-  geht  nicht  darum,  der  Wissen-  sich  für  den  Genuß  von  Rausch¬ 
gen  wird,  ist  oft  ein  Frevel.  Von  schaft  Möglichkeiten  der  For-  gift  ausgesprochen  hatte  und  ein 
der  Kunst  zur  Blasphemie  ist  es  schung  zu  verschließen,  wenn  da-  i 
heute  nur  ein  kleiner  Schritt.  Tote  durch  menschliches 
Menschen  werden  präpariert  und  gelindert  werden  kann.  Wenn 
öffentlich  als  Kunst  ausgestellt.  Möglichkeit  gefunden  wird,  Men- 
Aus  dieser  Einstellung  heraus  ist  sehen  vor  senweren  Schäden  zu 

es  verständlich,  wenn  es  zu  der  bewahren,  dann  muß  dieser  Weg  bares  Lustobjekt  in  der  Komma 
Frage,  ob  400  000  oder  vier  Millio-  gesucht  werden.  Aber  in  Verant-  ne.  Und  zum  Anfangsprogramm  dankbar  für  „entscheidende  An 
nen  Rinder  gekeult  werden  sollen,  wortung  vor  Gott!  Es  ist  an  der  einer  heute  in  der  Regierungsver- 
auch  nur  ein  kleiner  Schritt  ist.  Zeit,  einem  blinden  Fortschrittsfa-  antwortung  stehenden  Partei  ge- 
Seuchen  bei  Mensch  und  Tier  hat  natismus  entgegen  zu  treten.  Die  hörte  das  Recht  auf  Sex  mit  Ju 
es  immer  gegeben,  aber  die  Art  ih-  falsche  These  der  70er  Jahre,  daß  gendlichen  und  Kindern.  CI. 
rer  Bekämpfung  ist  neu.  Wo  das  die  Grenze  des  Wachstums  er-  damaligen  „Kinderläden"  haben  - 
Töten  von  Vieh  als  Preisregulativ  reicht  sei,  sollte  nicht  durch  die  wie  Conn-Bendit  sagte 

eingesetzt  wird,  ist  der  Schritt  gleiche  falsche  These  vom  „tota-  und  seinen  Genossen  ein  „Lust-  ein  heutiges  Rej 
zum  Töten  unwerten  Lebens  auch  len  Fortschritt"  abgelöst  werden,  empfinden"  ausgelöst.  angehörte,  war  i 

nicht  mehr  weit.  Und  wer  weiß,  Weder  in  der  Gentechnik  noch  bei  Organisation,  die 

ob  nicht  doch  bald  Wissenschaft-  der  Aufnahme  ausländischer  Ar-  Es  soll  hier  nicht  über  Politik  ge-  renden  Dienst« 
ler  auch  in  Deutschland  sich  um  beitnehmer.  Es  ist  der  Geist  in  der  nörgelt  werden  oder  über  eine  be-  Bundeskriminala 
die  Schaffung  des  künstlichen  Politik,  der  hier  betrof- 
Menschen  bemühen.  Damit  nä-  fen  macht, 
hern  sie  sich  den  Vorstellungen 

Stalins,  den  Menschen  eines  „neu-  Zum  Problem  Nr.  1  in 
en  Typus"  zu  schaffen.  Hinweise  Deutschland  ist  die 
dafür  erleben  wir  gegenwärtig  in  Staatsverschuldung  ge- 
der  Debatte  um  die  Gentechnik,  worden.  Hatte  sie  noch 
Ein  nächster  Schritt  könnte  sein,  im  Jahre  1980  470  Milli¬ 
daß  Wissenschaftler  und  Ärzte  arden  Mark  betragen, 
mehr  Abtreibungen  durchführen,  so  ist  sie  1999  auf  2,4 
um  ausreichend  Stammzellen  für  Billionen  Mark  ange- 
die  Forschung  zu  gewinnen,  für  stiegen.  Deutschland  ist 
Manipulation  am  werdenden  heute  je  Einwohner  mit 
Menschen.  Wir  sollten  nicht  über-  30  000  Mark  verschul- 
sehen,  daß  mit  Entnahme  einer  det,  England  nur  mit  22  000  Mark,  stimmte  Partei.  Es  sollte  in  einer  abwenden  und  eigene  Orientie- 
Stammzelle  der  Embryo  getötet  Auch  das  mag  eine  Folge  davon  Art  Lagedarstellung  eher  Anre-  rung  suchen,  wenn  es  nicht  an¬ 
wird.  Das  Recht  auf  Leben  aber  sein,  daß  Deutschland  für  die  EU  gungen  gegeben  werden,  über  ders  geht,  dann  eben  auch  auf  der 
bleibt  das  höchste  Gebot,  das  mehr  zahlt  als  jeder  andere  Staat  Deutschland  nachzudenken  und  Straße, 
nicht  der  Fortschrittsgläubigkeit  Europas.  einiges  zu  ändern.  Denn  manches 

geopfert  werden  darf.  Ein  Volk,  könnte  besser  sein  in  Deutsch-  Der  Bundespräsident  kann  wie 

das  bereit  ist,  Embryonen  zu  „ver-  Nicht  ohne  Sorge  muß  man  se-  land.  Der  Wechsel  demokratischer  er  sagt,  nicht  stolz  sein  auf  unser 

brauchen",  um  aus  ihnen  Medika-  hen,  wie  der  Einfluß  der  68er-Be-  Parteien  in  der  Regierungsverant-  Land.  Nun,  das  ist  seine  Einstel¬ 
mente  zu  gewinnen,  hat  die  Gren-  wegung  auf  die  Bevölkerung  zu-  wortung  ist  Kern  der  Demokratie,  lung.  Andere  sind  froh  Angehöri- 
zen  der  Schöpfung  bereits  nimmt.  Längst  haben  die  etwas  ganz  Normales.  Doch  muß  ge  einer  Nation  zu  sein  die  auf 
überschritten,  ist  in  einen  Tabu-  Protagonisten  des  damaligen  Stu-  man  besorgt  sein,  wenn  Politiker,  den  Gebieten  von  Kunst  und  Kul- 
Bereich  eingedrungen.  Die  Grenze  dentenaufstandes  Schlüsselposi-  die  einmal  eindeutig  unseren  tur,  der  Medizin  Wissenschaft 
dieser  Forschung  muß  dort  gezo-  tionen  des  Staates  eingenommen.  Staat  abgelehnt  und  bekämpft  und  Technik  Großes  geleistet  hat 
gen  werden,  wo  menschliches  Le-  Sie  haben  im  langen  Marsch  durch  hatten,  nun  zunehmend  Einfluß  Die  These  vom' Nationalstolz  ier 
ben  begonnen  hat,  auch  belastetes  die  Institutionen  ihre  Zwischen-  auf  Politik  und  unser  Rechtssy-  Deutschen  ist  eine  semantisch 
Leben,  so  schwer  dies  für  die  El-  ziele  erreicht.  Die  traditionellen  stem  nehmen.  Die  68er  waren  Konstruktion  Dem  Deuts  :h  * 
tem  ist.  Werte  Pflichtbewußtsein,  Treue  nicht  die  Wegbereiter  einer  gefest-  der  sein  Land  liebt  geht  es  um  d?s 

zum  Land,  Sparsamkeit  in  der  igten  Demokratie,  sie  nutzten  viel-  nationale  Bewußtsein  und  weni- 

Und  wo  bleibt  dabei  die  Liebe  Verwaltung  werden  immer  mehr  mehr  die  Schwäche  des  Staates  ger  um  Stolz  So  denkt  sicher  1 

zweier  Menschen,  aus  der  ein  zurückgedrängt.  Das  mußten  wir  nach  dem  Tod  eines  Demonstran-  Altbundeskanzler  Schmidt 
Kind  geboren  wird?  Auch  die  Lie-  in  allen  Parteien  erleben,  von  der  ten  in  Berlin  aus  und  trugen  Ge-  er  säet:  Wer  ’  01 

be  zum  behinderten  Kind?  Die  Neuen  Heimat  bis  Leisler  Kiep.  walt  in  die  Universitäten  und  auf  o  iusdvif  mf  r  1  e  1  meinL 
Liebe  von  zwei  Menschen,  die  Tugenden,  die  in  Deutschland  die  Straßen,  zündeten  Autos  an  Sdaten  der  K riStT* !'°"  d? 

nicht  Nachwuchs  konstruieren  über  Jahrhunderte  etwas  galten,  errichteten  Barrikaden  auf  der  ten  Her  ’ 


»Ich  stamme  aus  einer  linksliberal 
geprägten  Vergangenheit, 
in  der  man  Deutschland 
zu  verachten  hatte  -  und  dafür 
gab  es  ja  auch  gute  Gründe« 

Roger  Willemsen,  TV-Moderator 


